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Dir t, ber Mame zweier merfwürbigen Männer in England. 
1) Dee Vater, William Pitt, Graf von Chatam , geb. 1708, joy, 
nachdem er bei Zeiten die Mititairdienfte mit denen des Staatemannes 
»vertaufcht hatte, als Repräfentant des Fleckens Old-Sarum die all: 
gemeine Aufmerkſamkeit auf fih und erhielt ſchon damals von der 
Herzogin von Marlborough ein Vermaͤchtniß von 10,000 Pfund, 
Mehre Würden, als-Scyagmeifter, als Generalzahlmeifter zc., legte 
er nieder und mußte auch 1756 die als Staatsſektetair, auf Befehl 
des wider ihn eingenommenen Königs Georg II. verlaffen, obgleich fie 
ibm, anf das Ardringen des Volks, 1757 wiebergegeben ward, Als 
Stantsfekretair Überftrahlte er nun alle Minifter; er war es, der 
während des damaligen Kriegs mit Frankreich feinem Vaterlande durch 
Stiftung einer Landmiliz, Verbefferung der Flotten, Auswahl trefflis 
cher Feldherren, das Uebergewicht über Frankreich und die Alleinherr⸗ 
fchaft des Handels wieder verſchaffte. Seine geößern Pline wurden 
durch den Tod Georg II., der aber in der Folge ganz fein Freund ger 
worden war, (1760) unterbrochen, da Georg HI, durch Pitt's Geg⸗ 
ner, den Grafen Bute, wider ihn eingenommen war, und Pitt nun 
freiwillig 1761 ſeine Stelle niederlegte. Des Volkes nahmer fic bei 
jeder Bedruͤckung an und ward dadurch beffen Abgott. Der ihm vom 
Könige 1766 übertragenen Stelle al& geheimer Siegelbewahrer (mo: 
durch man ihn nur aus dem Unterhaufe weg⸗ und ind Oberhaus 
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bringen wollte) entfagte er wegen ber beftändigen Anfälle vom Poda⸗ 
grai. 5.1768. Bergen die amerifanifchen Golonien rieth er wieders 
holt, glimpflicher zu verfahren; aber umfonft; die von ihm vorausge⸗ 
feyene Trennung derfelden vom Mutterlande erfolgte 1776. Und 
als er 1778 mit hohem Eifer das fchlechte Verfahren der Minifter 
gegen die Amerikaner Öffentlich tadelte, ſank er, da er fich zu ſehr da⸗ 
bei angegriffen hatte, nach geendigter Rede ohnmächtig hin, wurde 
auf fein Landgut Hayes gebracht und flarb hier nach einem Monate, 
den 11. Mai. Das Bott war untröftlih; P. wurde auf öffentliche 
Koften mit größtem Pomp begraben und ihm in der Weftminfters 
Eicche nachher (1782) praͤchtige Denfmäler errichtet. Won Ehrgeiz 
und Parteitichkeit eben fo, wie von Eigennug und’ Gabale entfernt, 
mwar'er ein Mufter der Gerechtigkeit, der Thaͤtigkeit, des heifeften 
Patriotismus. An Beredtfamkeit war er umerreichbarz die Annehms 
lichkeit, Würde und Schönheit feines Vortrags, verbunden mit ber 
Stärke feiner Stimme und feinem Geberdenſpiele riſſen Alles unwi⸗ 
derſtehlich hin. 2) William Pitt, der jüngere, des Vorigen Sohn, 
geb. 1759, war fein unwuͤrdiger ‚Nachfolger feines berühmten Vaters, 
Diefer befchäftigte fich ganz vorzüglich mit der Erziehung dieſes feines 
— britten Sohnes, welcher im 14. Sahre nach Cambridge fam und 
hier eben fo ehrenvoll, wie nachher zu London, das juriſtiſche Studium 
vollendete. Im J. 1781 erhielt er fuͤr den Flecken Appleby einen 
Sitz im Untsrhaufe, vereinigte fich bald gegen den fo verhaßten Pre⸗ 
mierminifter Lord North mit der Oppofition und ward der Liebling 
der Nation, als er auf eine Comittee zur Verbefferung des Parlas 
ments antrug. Dem 23jährigen Pitt vertraute man das Amt eines 
Eanzlers ber Schagfammer; bald half er zur Beendigung des ameris 
kaniſchen Kriegs durch den Frieden zu Verfailles und vertheidigte ſich 
meifterhaft gegen die Anfechtungen desbalb im Parlamente, Den⸗ 
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noch entfernte er ſich wegen der Coalition im folg. Jahre von den oͤfe 
fentlihen Geſchaͤften, machte eine Reife nach Italien und Deutſch⸗ 
land, und ward bei feiner baldigen Ruͤckkeht, da ſich Kor und North 
des Königs Unzufriedenheit zugezogen hatten, im 24. Jahr erfter Lord 
der Schatzkammer oder Premierminifter (1784). Ex böfeftigte ſich, 
trotz der häufigen Anfechtungen, immer mehr in der Liebe des Königs 
und der Hochachtung des Volks, befonders da er den ÄArgerlihen Gas 
baten der Torys und Whigs ein Ende machte und überhanpt durch 
Sparfamkeit , Unparteilifeit und Uneigennügigkeit überall zu Werke 
ging. Kine der mißlichſten Perioden für f. Minifterfhaft war bie Ges 
muͤthskrankheit des Königs i. J. 1788, aber er fegte mit f. Collegen 
die Maßregeln gegend. Oppofition big zur Genrfung des Königs durch. 
Doch auch er fiel in ber Gunft des iwanfelmüthigen Volkes, bef. beim 
Ausbruche des fr. Nevolutionskrieges, wo er die Fortfegung des Krie⸗ 
ges behauptete. Das Volk war wuͤthend gegen ihn und P. refignirte 
endlich 1801 mit 4000 Pfund Penfion sc. Bei der Eurzen Dauer 
des zu Amiens gefchloffenen Friedens wuͤnſchte man Pitt wieder and 
Ruder, bis er endlich nach vielen Unterhandlungen 1804 wieder ind 
Minifterium trat. Doch nicht lange, fo mußte er, von der Gicht 
überfallen, der Natur ihren Zoll entrichten — er farb 1806 und die 
Nation, ihm Gerechtigkeit widerfahren laffend, errichtete ihm ein 
feierliches Denkmal und bezahlte feine Schulden (auf 40,000 Pfund) 
freimillig. — Das äußere Anſehen diefes merkwürdigen Staatsman⸗ 
nes war nicht gefällig (man erinnert ſich der Garricaturen des Gilrei), 
aber er ſprach mit Würde und Befonnenheit, befaß eine feltene Geis 
flesgegenwart und die Sprache ftand ihm auf eine bewundernsmwürbige 
Art zu Gebote, Kaltbluͤtig und feft, ftreng uneigennügig und gegen 
alle Freuden gleichgüttig, kannte er nur das einzige größte Vergnügen 
— die Staatsgefchäfte. 
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Pi ttacus, einer der fieben Weifen Briechenlands, von Mi⸗ 
tylene auf Lesbos, zwiſchen der 42. bis 52. Olympiade. Die ihm 
von feinem Vaterlande übergebene Herefhaft nahm er bloß an, um 
innern Frieden herzuftellen, legte fie dann wieder nieder und befchloß 
fein Leben in philofophifcher Ruhe. 

Pittoresf, maleriſch; dann befonders aud) in der Natur und 
Kunft alles, was durch eigenthuͤmliche Schönheit das Auge feffelt. 
Das Pittoreske, oder vielmehr das Malerifche im eigentlichen Sinne, 
aber wird auch dem Poetifhen und Plaflifchen entgegengefegt. Man 
unterfcheidet nämlich die portiiche Erfindung und Unordnung, welche 
ſich auf Bedeutung, Charakter und die darzuſtellende Grundidee eines 
Gemaͤldes bezieht, von der malerifhen, welde auf obigen Bedinguns 
gen ruht. Du Bos nennt eine maleriſche Compofition diejenige Anz 
ordnung der zu einem Gemälde nothwendigen Gegenftände, weldye mit 
dem Totaleindrucke deffelben in Beziehung fliehen. ine gute males 
riſche Compoſition ift eine ſolche, deren Anblick einen ber Abficht des 
Malers (und dem Geiſte feiner Kunft) entfprechenden Eindruck herz 
vorbringt. Das. Gemälde muß daher nicht mit Figuren Üüberladen 
fein, bie Gege nſtaͤnde muͤſſen leicht aus der Fläche hervortreten, bie 
Figuren duͤrfen ſich nicht eutſtellen, indem eine die andere deckt, ober 
ſolche Theile derfeiben verbirgt. welche der Maler zufolge feines Sur 
jets fehen Laffen follte. Die Gruppen müffen gut zufammengeftellt, 

das Licht unter ihnen geſchickt vertheilt, die Localfarben endlich muͤſ⸗ 
ſen ſo angeordnet ſein, daß aus Allem eine dem Auge erfreuliche Har⸗ 
monie hervorgeht. Gewoͤhnlicher aber noch wird das Pittoreske dem 
Plaſtiſchen entgegengeſetzt, weil die Plaſtik das Bleibende und Ru⸗ 
hende der Geſtalt, die Malerei das Freie und Veraͤnderliche derſelben, 
was durch Farbe ſich aͤußert, vorzugsweife zum Gegenſtande hat. 

Pittsburgh, Hauptſtadt der Grafſchaft Alleghany im weſtl. 
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Theile des nordamerikan. Freiſtaates Penſylvanien, an der Vereini⸗ 
gung des: Alleghany und Monongahela zum Fluſſe Ohio; Fort, 2300 
H. 15000 €. Akademie, Kanonen- und Eiſengießereien, Glashuͤt⸗ 
ten, Drahtzug, Dampfmaſchinen, Bleiweiß- und Nagelfabriken, 
Baumwollenmanufakturen, Handel auf dem Ohio und Miſſiſippi. 
Pius VI, eig. Soh. Angelo Braſchi, geb. 1717 zu Eeſena. 
Ein Bögling der Sefuiten, trat er als Gandibat der Rechtswiſſenſchaft 
im 26. Sabre zu Rom auf, gewann Zutritt beim päpftlichen Hofe, 
ward in der Kolge geheimer Kämmerer und 1766 Generalfehagmeifter ; 
dann 1773 Gardinal und nach Clemens XIV. Tode, da im Conclave 
Uneinigkeiten herrſchten, 1775 — Papſt. Als folcher mußte er viele 
merkwürdige Erfahrungen machen. Kaiſer Joſephs II. Veraͤnderun⸗ 
gen in Kicchenfachen bewogen den Papſt zur einer, obgleich fruchtlofen 
Reife nach Wien (1782), two er durd) einen allgemeinen Ablaß am 
31. März (dem 1. Ofterfeiertage) die Herzen der Gläubigen zu er⸗ 
quiden und durch Austheilung von Kreuzen und Roſenkraͤnzen zu 
ftärken wußte. Die Streitigkeiten mit dem Könige von Neapel we— 
gen des bekannten Zelters machten ihm gleiche Unannehmlichkeiten ; 
dennoch fuchte er, fo viel moͤglich, für feine zerrätteten Staaten, durch 
Verbefferung der Fabriken, Erleichterung der Abgaben, Unterftügung 
der Künfte und Wiffenfchaften, beftens zu forgen. Auch auf Aus: 
trocknung der pontinifchen Sümpfe wandte er, wiewohl umfonft, große 
Summen. Die größten Kränfungen verurfachte ihm die franz. Res 
volution, und feine Breven und Bullen, wodurch er die Einrichtungen 
der National-Verſammlung in geiftlichen Sachen zu betämpfen fuchte, 
blieben fruchtlos. Mit Bonaparte mußte er 1796 einen Waffene 
feinftand eingehen, ber aber, da man verbächtige Correfpondenz des 
päpftlichen Hofes mit den gegen Frankreich Alliirten entdedte, 1797 
wieder aufgefündigt u. nun ein harter Friede zu Tolentino abgefchloffen 
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wurde. Bald erkrankte der unglüdliche Greis und erhielt fchon die 
teßte Delung, aber er genas, um noch härtere Prüfungen zu beftehen. 
Wegen des zu Ende 1797 in einem Aufftande ermordeten franz. Gen. 
Duphot rüdten die Franzofen vor Nom, bemädhtigten ſich der Stadt 
und der Perfon des Papftes, der nach Siena und endlich nach Frank⸗ 
reich geführt und Außerft hart behandelt wurde. Man brachte ihn 
bis nach Valence, wo auch zulegt der fromme Greis 1799 im 82. 
Jahre fein kummervolles Teben endete. Ein Monument, das in ber 
Kathedral⸗Kirche dafelbft 1811 zum Andenken Pius VI mit deffen 
Buͤſte von Canova errichtet worden, bewahrt deffen Herz u. Eingeweide. 

Pius VII, eigentl. Gregor Barnabas, aus der gräfl. Familie 
Chiaramonti, geb. 1742 zu Cefena. In Parma lehrte er Philofos 
phie, in Rom Theologie und wurde dafelbft von feinem Landsmanne, 
Pius VI., erft zum Abt dann zum Biſchof von Zivoli, endlid) 1785 
zum Gardinal umd Bifhof von Imola ernannt. Man zählte ihn 
damals unter die gelehrteften und würdigften Prälaten. Sm Kriege 
mit Frankreich leiftete er der Stadt Imola die wichtigften Dienfte, 
trug den größten Theil ihrer Kriegsfteuern und benugte mit der ihm 
eignen Gewandtheit fein Anfehn bei den franz. Generalen zum Beften 
feiner Heerde. Durch den Frieden von Zolentino wurde ber Bifchof 
von Smola Bürger der cisalpiniſchen Republik, und faft war Chiara⸗ 
monti e8 mehr, als e8 einem Prälaten geziemte. Ein Denkmal ber 
Wandelbarkeit f. Grundfäge wurde befonders feine 1797 zu Imola 
gehaltene Weihnachtsprediat, toorın er ben guͤnſtigen Einfluß bes Chris 
ſtenthums auf die Demokratie aus allerlei nicht bloß biblifchen Ans 
fprüchen, felbft aus Rouſſeau's »Emil« bewies, und für Freiheit und 
Gleichheit redete. Den Franzoſen machte er fich dadurch angenehm, 
und der Einfluß diefer Weltgebieter fcheint das Conclave zu Venedig 
beftimmt zu haben, ihn den 14. Mär; 1800 zum Papft zu wählen, 
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Er zog den 3. Juli in Rom ein, und nahm feierlichen Befig vom 
Kirhenftaate den 22. Nov. 1801. Als Oberhaupt der Kirche trat 
ex unter den miflichften Umſtaͤnden mit Grumdfägen auf, die auf voͤl⸗ 
lige Herftellung der alten Papftgewalt ausgingen. Er ſprach fie 14 
Tage nach feiner Wahl in einer Rede aus, bie nicht weniger Auffehn 
erregte als fein Eifern gegen die Philofophie bei der Weihe bes Gardis 
nald von Harras zum Bifhof von Solaria. Geiſtliche und weltliche 
Waffen bietet er in legter Rede auf, um die Philofophie zu flürzen, 
der er das Unglüd der Zeit Schuld gibt. Denfelden ftreng kirchlichen 
Geift athmeten fein Hirtenbrief vom 13. Mat an die Biſchoͤfe, und 
feine Bulle vom 24. Mai zur Ankündigung eines Subeljahres. Daß 
ex jedoch nur die hierarchiſchen Grundfäge feined Vorgängers anges 
nommen habe, aber an Geiſt, Einſicht und Charakterftärke weit höher 
ſtehe, bewies feine Negierung in Rom, Mit weifer Sparfamkeit und 
eigner Aufopferung verhütete er jede unnüge Ausgabe, mit Strenge 
forderte er die verfchleuderten Staatsguͤter zurüd, zur Erleichterung 
des Verkehrs fegte er die Zölle herab, erfchtwerte die Ausfuhr roher Er⸗ 
zeugniſſe, hob die verderblichen Monopole auf, ftelite zur Beſchaͤftigung 
ber Armen neue Nachgrabungen an, und zeigte fich überhaupt als ein 
Fuͤrſt, der befferer Zeiten werch war. Unter ber Franzoſenherrſchaft 
hatten Elend und Unordnung jeder Art im Kirchenflaate zu einem 
Grade fteigen müffen, der an baldige Abhuͤlfe nicht denken ließ, und 
noch preßte nach dem Maffenftiliftande von Fuligno das franz. Heer 
bie legten Kräfte ons, Inzwiſchen gaben die mönargiichen Äbſichten 
mie denen fich Bonaparte fchon damals trug, der Kirche wieder neus 
Hoffnung. Am 15. Juli 1801 kam ein Goncordat mit Frankreich zu 
Stande, welches dem Papfte wichtige Rechte zuruͤck gab. P. er⸗ 
waͤhnte in der Bulle vom. 9. Sept, wodurch er es bekannt machte, 
bie »außerordentlichen Zeitumftände,e unter denen er den »vorgelegten 
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Vertrage auf welche Weife er Eonnte, zum Heil der Kirche angenome 
men habe, ohne ſich eine Aeußerung zu erlauben, die dem in Chrifto ges 
liebten Sohne Napoleon Bonaparte anftößig fein Eonnte. Defto an« 
ftößiger war diefes Concordat den Papiften und der franz. Geiftlich£eit, 
weil der Papſt ſich darin gar zu nachgiebig gegen die weltliche Regie— 
rung betwiefen hatte. Dieſer aber wußte wohl, daß er nur feiner klu— 
gen Kügfamkeit die Herftellung feines Nechts, die Biſchoͤfe zu inveftis 
ren, die Befkitigung des Coͤlibats und die Erhaltung des Bufanmen« 
hangs der gallicanifhen Kirche mit feinem Stuhle verdanfe. Seine 
Freude Über die Ruͤckkehr des Koͤnigreichs Etrurien unter die paͤſtliche 
Gewalt wurde durch die Secularifation in Deutfchland fehr verbittert. 
Dafür gelang es ihm, 1804 die Jeſuiten in Sicilien herzuftellen, fos 
wie er ihre Kortdauer in Rußland fchon 1801 beftätigt hatte; aber 
umſonſt verfuchte er, ſie in Frankreich als Viter des Glaubens einzu⸗ 
ſchwaͤrzen, und auch den Maiteferorden beguͤnſtigte er ohne Erfolg. 
Dem fpanifhen Hofe mußte er auf deffen Bitte den Verfauf von 
Kichengütern bewilligen. Concordate, wie dag mit Srankreich, ordnes 
ten das Kirchenweſen in der liguriſchen und der italienifchen Republik, 
Freilich auf franz. Fuß, aber doch unter f. Aufſicht. E83 galt jest, Ei⸗ 
niges zu retten, um nicht. Alles zu verlieren, um P. wußte felbft den 
Verluſt ehemaliger Einkünfte f. Stuhls zu verfihmerzen, um die wes 
fentlichften feiner Nechte zu behaupten. Diefe gefihmeidige Politik 
beftimmte ihn auch, der Einladung Bonaparte's zur Kaiferfrönung zu 
Folgen. Gegen bie Wuͤnſche der Roͤmer reiſ'te er den 31. Det. 1804 
nad Paris, wurde bei Fontainebleau vom Kaifer begrüßt und zog o. 
DE. Nov. mit ſchicklicher Pracht in deffen Hauptſtadt ein. Hier wetts 
eiferte feine Befcbeidenheit mit den Artigfeiten ber Franzoſen; er 
mußte jedoch bald merken, daß fie feine Anweſenheit nur als eine Uns 
terhaltung für die Parifer betrachteten. Seinen Zug in bie Kirche am 
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Kıönungstage verfpottete man wegen des Kreuzträgers, der ihm auf 
einem Efel voranritt; in der Kirche ließ Ihn der Kaifer eine Stunde 
auf fich warten, und feste fid) und feiner Gemahlin, nahdem ber 
Papſt Beide geſalbt hatte, felbft die Krone auf. Diefe Geremonie 
ſchien der einzige Zwed feiner Einladung gewefen zu fein. Bon den 
Verhandlungen Über Kirchenangelegenheiten, die P. perfönlich um fo 
wirkſamer betreiben zu koͤnnen gehofft hatte, kam nichts zur Sprache; 
der Kaifer vermied jede Erörterung, die Neugier der Parifer verwans 
beite ſich in Geringfchägung, und da der gefränkte Papft die Einladung 
nah Mailand zur Krönung Napoleons als König von Stalien ſtand⸗ 
haft ablehnte, trat Kälte und Feindſchaft an die Stelle-der Ihm bisher 
betwiefenen Achtung. So mar denn P. ohne allen Mugen und zum 
großen Nachtheit feiner Würde uͤber 4 Monate in Paris Hingehalten 
worden, bis er endlich den 4. April 1805 zurüdkehren durfte, um in 
Rom laute Ausbrüche des Unwillens uͤber feine felbftverfchuldete De⸗ 
muͤthigung bafür dulden zu müffen, daß er ſich bei diefem Schritte 
günztich verrechnst hatte. In Rom wurde er durch wiederholte 
Durchmaͤrſche franz. Truppen beunruhigt, die Eroberung von Neapel, 
die kirchlichen Reformen Joſephs in diefem Reiche, die Drohungen 
Napoleons wegen des heimlichen Verkehrs der Römer mit den Seins 
den Frankreichs, kuͤndigten dem bedrängten Papfte eine neue Kataſtro⸗ 
phe an. Die deutfhe Kirche mußte er, da er trog feines Nuntius, 
della Genga, gegen die Könige von Baiern und Wuͤrtemberg die Hoff: 
nung gütliher Vergleiche abgefrhnitten hatte, ganz ihrem Schidfale 
überlaffen. Die Buͤchervetbote und pomphaften Heiligfprechungen, 
mit denen er bie Römer 1806—8 unterhielt, Eonnten feinen politifchen 
Verlegenheiten nicht: abhelfen. Durch die Erfahrung belehrt, dag 
größere Nachgiebigkeit gegen Frankreich ihm nur neue Demüthiguns 
gen zuziehen würde, und dennoch unvermögend, der Uebermacht mehr 
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entgegenzufegen, als feſten Willen, reiste er durch feine Weigerung, 
den König Joſeph von Neapel anzuerkennen und feine Häfen den 
Engländern zu verfhließen, den Kaifer Napoleon zu Gewaltthätigkeis 
ten... Rom murbe den 2. Zebr. 1808 von franz. Truppen befegt, das 
päpftl. Militair entwaffnet und, ungeachtet noch Feine Kriegserklärung 
erfolgt war, von bem franz. Befehlshaber Miollis Eingriff auf Ein» 
griff in die weltlichen Negierungsrechte des Papftes unternommen. 
P. traf mit feltener Geiſtesgegenwart jede ihm mögliche Eräftige Maß⸗ 
vegel zuc Gegenwehr; aber vergebens drohte er dem Kaifer felbft in 
einem Breve vom 27. März mit feinen geifttihen Waffen; biefer vers 
einigte dafuͤr (2. April) die päpftl. Probinzen Urbino, Ancona, Mas 
cerata u. Camerino mit bem Koͤnigreiche Jtalien. P. proteflirte, vers 
bot den itat. Biſchoͤfen, von franz. Behörden Befehle anzunehmen, 
belegte die Bürgergarden, die aus der Defe des römifchen Pöbels ges 
bildet, unter franz. Schuge die Stadt durch Ausfchweifungen aͤngſtig⸗ 
ten, mit f. Banne, brachte feine Staatsſecretair Cardinal Pacca d. 6. 
Sept., da er eben verhaftet werden follte, in f. eignen noch ſichern 
Bimmer, und wagte wegen ber fortbauernden Frevel der Stanzofen, 
dem Kaifer in einem Breve vom 3. April 1809 aufs neue mit dem 
Banne zu drohen. Mapoleon feste jedoch nun feinen laͤngſt befchloffes 
nen Plan ins Werk, indem er (17. Mai 1809) den Kirchenftaat feis 
nem Reiche einverleibte und Rom für eine freie Eaiferl. Stadt erklaͤrte. 
Der futhhtloſe Papft erließ nun den 10. u. 11. Juni 2 Bannbullen 
gegen ben Urheber und alle Theilnehmer der ben 1. Juni dur) franz. 
Behörden erfolgten Befignahme des Kirchenftaats. Am 6. Juli in 
der Nacht drang ber franz. General Nadel mit einem Trupp Soldaten 
durch ein Fenfter und über die Gartenmauer in ben während jener 
Gewaltthaͤtigkeiten befeftigten Palaft des Papftes ein, durchbrach die 
vermauerten Thuͤren, entwaffnete die Schweizergarde und trat in das 
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„ Binmer, wo P. eben fehreibend am Zifche ſaß. Hier verlangte Ra⸗ 
del von ihm Verzichtleiftung auf feine weltliche Herrſchaft. P. vers 
weigerte fie, und Radel erktärte ihm die Nothivendigkeit feiner Abfühs 
rung aus Rom. Da nahm P. fein Brevier, reichte dem Kardinal 
Pacca die Hand und ließ ſich mit ihm auf einem Lehnfluhle aus dem 
eingefchlagenen Fenſter auf die Straße herab, wo Beide in einen Was 
gen verſchloſſen wurden, welcher fogleich abfuhr. Scheidend fprad dee 
Papft nod den Segen über Rom, aber Niemand durfte fi dem Was 
gen nähern, nur wenige treue Diener durften folgen. Bei Florenz 
wurde Pacca von P. getrennt, mit dem er erft auf dem Monteenis 
wieder zufammentraf. Die Gefundheit des Papftes hatte ducch die 
verfchloffene Luft im Wagen bei großer Sonnenhige gelitten. Man 
bewilligte ihm 11 Zage Raft zu Grenoble. Dann ging die Reife 
über Valence und Nizza nach Savona, wo der Papft als Gefangener 

» bewacht wurde. Er hatte auf der ganzen Meife die wuͤrdigſte Faf⸗ 
fung behauptet, und von Seiten des Volks in mehreren Städten, wo 
man ſich zu ihm drängte, um feinen Segen zu empfangen, die größten 
Ehrenbezeigungen genoffen. Das Anerbieten einer fuͤrſtlichen Hofhale 
tung lehnte er ab, wie früher die ihm im Decret des Kaifers ausge⸗ 
festen 2 Mitt. Franken jührl. Einkünfte Sein Schickſal trug er mit 
unerfchüttertem Muthe, reiderfegte fih den Willkuͤrlichkeiten Napo⸗ 
leon's in Kirchenſachen entfchloffener als je, und verweigerte den von 
bemfelden ernannten Biſchoͤfen ftandhaft die kanoniſche Beftätigung. 
In der Mitte 1812 ward er nach Fontaineblean gebracht. Hier nde 
thigte ihn Napoleon den 25. Fan. 1813 zu einem neuen Vertrage, 
worin er ſich zur Befkätigung dieſer Biſchoͤfe verpflichtete. Ats aber 
Napoleon diefed nur im Entwurf vorhandene Eoncorbat wider die Ab» 
eede zu früh bekannt machte und gum Reichsgeſetz erklärte, nahm P. 
f. ohnehin fehr bedingt gegebene Einwilligung fogleich zuruͤck, und ver: 


| 
‚14 Pius VL 


warf jebes Goncorbat mit Frankreich, tad nicht ale Streitigkeiten bei- 
legen würde. Er ward nun wieder als Befangener behandelt; aber 
es ift nicht wahr, daß ihn Napoleon gemißhandelt habe. Nach Na: 
poleon's Abdankung freigelaffen, zog er, begleitet von engl. und. öfters 
teihifhen Soldaten, den 24. Mai 1314 in Mom wieder ein und 
nahm aufs neue Befig von allen Kindern des Kirchenſtaates, mit Aus⸗ 
nahme von Avignon und Venaiſſin, fowie eines kleinen jenfeits des 
Po gelegenen Kandflviches von Ferrara. So beftieg der Greig, deffen 
Schickſal und apoftotifhe -Einfalt im Leben Europa Achtung gebeten, 
aufs neue den älteften Thron der Chriftenheit. (Er war in der Reihe 


der Püpfte, die von der Kirche fuͤr ortbodor gehalten werden, der ' 


255ſte.) Schon diefer außerordentliche Umſchwung der Verhaͤltniſſe 
mußte die Hoffnung einer völligen Ruͤckkehr in die alte hierarchiſche 
Ordnung der Kirche und der Staaten erzeugen, wenn aud) das Stre— 
ben dahin dem Geifte der ausgeprägteften und folgerechteften Staats: 
kunſt — dem Syſtem der römischen Curie — nicht natuͤrlich geweſen 
wire. Nom griff nach allen Nechten wieder, die e8 feit längerer Zeit 
verloren hatte, und es erlangte deren viele, weil ed die Gunſt der Ums 
ftände ohne Leidenſchaft und ſelbſt dag Leidenfchaftliche Entgegenfome 
men der alten Anfichten nur mit Maͤßigung benugte. So geſchah es, 
daß unter allen Neactionen und Neftaurationen, die in der legten Zeit 
manchen neuen Keim politifher Gaͤhrung erziugten, der von P. VIE. 
befolgte Reftaurationsplan der Kirche, — die einzige Wiederherftellung 
der Sefuiten den 7. Auguft 1814 ausgenommen — am wenigften zu 
heftigem Widerfprud) reizte, ja daß er felbft dann noch fortfchritt, wenn 
ihm offener MWiderftand entgegentrat. Mom ſchien die neue Zeit zu 
verftehen, und wollte lieber fie gewinnen ale bekämpfen und erdruͤcken. 
P. VII. war aber auch) perfönlich, obgleich während der Iekten Jahre 
feines Lebens von ſtreng-hierarchiſch-kirchlichen Ideen befangen, jenem 
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Geiſte politiſcher Maͤßigung nicht abgeneigt, denn er war ein frommen 
Mann; allein, was f. Negierung tiefe ausgezeichnete Stelle in der 
neuern Geſchichte gab, war f. Freundes, des Cardinals Confalvi Weis« 
beit. Beide Männer hatte perfönliche Zuneigung und ihr gemeine 
ſchaftlicher Gang durch das öffentliche Leben auf das innigfte verbun⸗ 
den. .- Der geiftvolle, hochgebildete, weltkluge Conſalvi beſaß 23 Jahre 
hindurch das volle Vertrauen P. 3 VL, deſſen Stüge er in den ver⸗ 

bingnißveliten Zeiten war. In der innern Verwaltung der Kirche 
gelang dem roͤmiſchen Stuhle Alles, was P. VII. nit Behazriichkeit 
wieder herzuftellen fuhte; denn ex betrieb «8 nad) und nach, Vieles 
nur vorbereitend, Manche, wie die Inquiſition außerhalb Nom, fchein« 
bar gar nicht. Er erfuhr daher bloß von Seiten des Gabinets von 
Rio-Janeiro unbedingten Widerfprud) durd) die berühmte Mote vom 
1. Aprit 1815, welche die Ruͤckkehr dev Geſellſchaft Jeſu in die Staa— 
ten Er, allergetreueſten Maj. beſtimmt ablehnte. Wie feft übrigeng 
P. VE dem alten Syſteme der Kicche anhing, beweifen mehrere Burke 
len und Breven deſſelben, 5. B. die gegen die Verbreitung der Bibe, 
ferner dag Berfaßcen 3 Roms gegen Weffenberg, gegen die Fatholifche 
Schweiz, u. dm Inder Verwaltung der äußern Angelegenheiten 
der Kirche waren die mit Frankreich, Baiern und beiden Sicilien abs 
geſchloſſenen Goncordate, fowie die Uebereinkunfe mit Preußen, faft 
ebenfo viele Triumphe der roͤmiſchen Staatskunſt. Das Concordat 
mit Frankreich vom 16. Zuli 1817 aber. fand fo viel Widerſpruch in 
den Kammern, daß eg nur theilweife vollzogen wurde, ohne Staats⸗ 
geſetz zu fein. Dagegen gahın der geheimere Einfluß Noms in Frank⸗ 
reich zu, wie die nichtsſagende Erwiderung des Herzogs von Blacas 
heweiſt, welche er am 15. Juli 1817, auf die Beſchwerde Pe VII. 
über‘ einige dem roͤmiſch⸗kath. Glauben widerfpreihende Grundſaͤtze der 
franz. Charte, gab; auch das Schreiben des Cardinals Erzbiſch. von 
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Toulouſe Über die gallicanifche Kirchenfreiheit 1824, welches jeboh 
die franz. Regierung mißbilligte, laͤßt fi aus jenem Einfluß erklären, 
In der weltlichen Verwaltung des Kirchenſtaats ift zu bemerken, das 
P. VIE gegen die wiener Gongreßacte, inwiefern fie den vorigen 
meltlihen Befisftand des römifchen Stuhld nicht ganz berftellte, am 
14. Juni 1815 proteftirt bat. Dagegen erfolgte 1816 die Zuruͤck— 
gabe der altbeutfchen Handfchriften aus der vaticanifchen Bibliothek 
an die Univerfität zu Heidelberg mit der größten Bereitwilligkeit. 
Dem Kicchenftaate felbft gab P. VII. ſchon am 6. Suli 1816 eine 
neue Verfaffung, welche wenigſtens die Befolgung freifinniger Grund⸗ 
fäge nicht ausfchloß, während die Verwaltung fo milde war, daf bie 
innere Sicherheit nur durch die Kühnbeit dev Raͤuberbanden geführe 
det, durch geheime Gefellfchaften aber, gegen bie P. fcharfe Bullen erz 
ließ, nicht einmal, als die neapolitanifchen Garbenari in das roͤmiſche 
Gebiet eindrangen, bedroht wurde. Conſalvi's Mifigung und Duls 
dung machte Nom zur Freiftätte unglüdlicher Könige und geächteter 
Familien. Alle politifche Meinungen und religiöfe Befenntniffe fan» 
den dafelbft Schug der Perfonen. In dem Schooße der Theofratie 
Eonnte der Fanatismus am wenigften fein Verfolgungsſyſtem bethätie 
gen. P. VII war insbefondere gegen die Familie feines geflürzten 
Verfolgers mild und großmüthig. Ueberhaupt war er in feinem Aeu—⸗ 
Kern einfach, in f. Denkweiſe fromm, in f. Thun wohlthaͤtig, in jedem 
Verhaͤltniſſe fanft und befcheiden. So druͤckte die ganze Perföntichkeit 
dieſes ehrwuͤrdigen Greiſes den Geiſt chriftlicher Liebe aus. (Napos 
leon auf St.⸗-Helena nannte Pius VII, »um bon, doux et brave 
homme,. C’etait vraiment un agneau, un veritable homme 
de bien« etc.) Ein Fall im Zimmer auf den Marmorboden, am 
6. Juli 1823 (dem Jahrestage f. gewaltfamen Entführung and Rom), : 
batte einen gefährlichen Schenkelbruch und diefer am 20. Aug. deſſ. 
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J. feinen Tod zur Folge. Wenige Monate nach ihm ſtarb auch der 
Cardinal Confalvi. Dem Syſtem diefes Staatsmannes, dad bald 
nach P.s VII. Tode angefeindet wurde, hat ſchon die Mitwelt Gos 
rechtigkeit widerfahren laffen. Conſalvi's Anordnungen wegen Er— 
Faltung und Ausgrabung der Altertbümer, wegen Herftellung und 
Ifrweiterung der Mufeen, feine Beförderung der Kunſtwerke aller Art, 
machten Nom unter P. VII. wieder zur Heimath aller Kunftfreunde. 
M.s VII. Nachfolger, Lo XII. (Hannibat della Genga, Gardinal), ge⸗ 
wählt den 27. Sept. 1823, laͤßt ſich beſonders die Herſtellung der 
oͤffentlichen Sicherheit, für welche Conſalvi zu wenig that, ſehr ange« 
egen fein, 

Pizarro (Francisco), geb. zu Truxillo, der durch Peru's Ente 
deckung und Eroberung einen Namen in der Gefchichte erhalten hat, 
diente anfangs als gemeiner Soldat und zeichnete fih durch Muth u. 
Unternehmungegeift aus. Im 3. 1524 vereinigte er fich mit noch 
einigen Gluͤcksrittern su Eroberung der muthmaßlich reichen Länder an 
dr Suͤdſeekuͤſte. Nur unter langfamıen Fortfihritten drangen fie 
1926 gegen die Küfte ven Quito vor; allein Mangel an hinlänglichen 
Ftreitkrhften machte ihre Unternehmung fehr mißlich. Dennoch 
sudte e8 nach I Monaten, einige Mannfchaft zufammen zu bringen 
ind auch endlich bie Küffe von Peru zu entdeden, wo fie bei der Stadt 

»ımbez landeten. Die Erzeugniffe und Reichthuͤmer diefer Linder 
zte bie Habfucht der Spanier; Pizarro Eehrte 1527 mit Proben dig 
r Reichthuͤmer nah Panama, und von hier nach Europa zuruͤck, um 
en fpanifchen Hof für den Eroberungsplan zu geminnen und — es 
ang. Begleitet von feinen 3 Brüdern, Eehrte er 1529 nach Par 
ama zuruͤck. Almagro gerieth über feine Treulofigkeit in bie aͤußerſte 
Ruh; P. wußte ihn jedoch zu verföhnen, und alle 3 Theilnehmer 
rbanben fich aufs neue unter der Bedingung gleicher Vortheile. Im 
aAbſtes Bbih. 2 
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Febr. 1531 ſegelte P. mit 3 kleinen Schiffen, worauf ſich 180 Mann 
und unter dieſen 36 Berittene befanden, wieder nach Peru ab. Er 
landete 100 Stunden noͤrdlich von Tumbez und zog an der Sekekuͤſte 
hinauf. Die Seindfeligkeiten, welche er bei f. Vorruͤcken an den Ew. 
fi) auszuüben erlaubte, erbitterten diefe; und bald fahen die Spa: 
nier fi dem drüdendften Mangst preisgegeben. Endlich Eamen fie 
in eine Provinz, welche fo große Beute darbot, daß P. bedeutend: 
Schäge nah Panama und Nicaragua ſchicken Eonnte, um neue Aben: 
teurer anzuwerben. Nachdem er die Inſel Puna in dem Meerbu: 
fen von Guayaquil in ſ. Gewalt gebracht hatte, erreichte er Tumbez 
wo er Verftärkung erhielt. Weiter füdlich legte er die erſte fpanifch 
Gofonie in Peru an, welcher er den Namen St.-Michael gab. Zı 
f. Gluͤcke war das perunnifche Neih damals durch einen Buͤrgerkrie— 
zwifchen den beiden Söhnen des legten Inkas, Huaskar u. Atahualpa 
getheilt. Er Eonnte deshalb nicht nur faft ohne Widerſtand vordrin 
gen, fondern wurde auch von beiden Theilen um Beiftand gebeten 
So tagte er e8, mit 69 M. zu Pferde und 10% M. zu Fuß landein 
waͤrts auf Caramalca zu ziehen, wo Atahualpa mit einem anfehnlichen 
Heere lagerte. Da er ſich für einen Freund ausgab, warb er auf | 
Marſche von Niemand beunruhigt und Fonnte eine fefte Stellung i 
der Stadt Caxamalca nehmen. Bon da fandte er 2 Dfficiere in be 
Inka Lager, welcher fie gaftfrei aufnahm und P. am folgenden Tag 
zu befuchen verfprah. Diefer aber entwarf den £reulofen Plan, fie 
der Perfon des Inka zu bemächtigen, und führte ihn unter großer 
Biutvergiegen aus. Als das Volk feinen König in dev Gefangen 
fchaft fah, gerieth es in fo große Beſtuͤrzung, daß es nicht den gering 
ſten Verfuch tvagte, ihn wieder zu befreien; und während feine Abg: 
fandten befchäftigt waren, das ungeheure Löfegeld zuſammenzutreiber 
das er für feine Freiheit geboten hatte, durchzogen die Spanier in Ele 
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nen Parteien das Reich bis in die entfernteſten Provinzen. Endlich 
langte Almagro mir einer anſehnlichen Verſtaͤrkung an. Man theilte 
die Beute und Anführer und Gemeine; des Habſuͤchtigſten Hoffnuns 
gen tourben weit übertroffen, aber Nichts Eonnte fie jegt fättigen. 
Obgleich der Inka das verfprochene Löfegeld entrichtet hatte, wollte 
ihn P. doch nicht frei geben, um noch mehr zu erpreffen. - Almagro 
aber, welcher glaubte, P. Eönnte ein folches Unterpfand zu feinem u. 
feiner Soldaten befondern Vortheile benugen, drang aus Eiferſucht 
darauf, den unglüdlichen Gefangenen zu tödten. Kein Gefühl der 
Ehre oder Menfchlichkeit widerfprach in P.s Bruſt; vielmehr befchleus 
nigte ein Zufall ihre Vollziehung. Atahualpa bemunderte die Schreibe: 
Eunft der Europäer, von deren Natur er Eeine Vorftellung hatte. Einft 
ließ er fich von einem Spanier den Namen Gottes auf den Nagel f. 
Daumens ſchreiben, um zu fehen, ob jeder Spanier die Zeihru auf 
eine und dieſelbe Weiſe verftehen würde. Er bielt ibn auch dem P. 
vor; diefer aber mußte befhämt geftehen, daß er nicht lefen Fünne, 
welche Unwiffenheit dem Inka fo fhimpflich ſchien, daß er ihm feine 
Verachtung nicht verbergen Eonnte. Der engherzige P. beſchloß, ſich 
dafür zu rächen. "Auf die falfcheften Beſchuldigungen wurde der un: 
gluͤckliche Fuͤrſt verurtheilt, febendig verbrannt zu werden, und als er 
ſich aus Furcht vor einem fo gräßlichen Tode dem Gebrauche der Taufe 
untertoarf, milderte man feine Strafe dahin, daß er öffentlich erdrof: 
„felt wurde. Die Regierung von Peru war jest foweit nufgelöf’t, daß 
den fpanifchen Eroberern Fein Eräftiger Widerſtand mehr geleiftet men 
ben konnte. P., durch eine neue Schaar von Abenteurern verſtaͤrkt, 
ging jest, unter unbedeutenden Öefechten mit den Eingeborenen, auf 
Cusco los und bemädhtigte ſich dieſer Hauptftadt, in welcher er große 
Maffen von Gold und Silber fand. Benelcazor, einer f. vornehmften 
Okfficiere, eroberte zu derſelbein Zeit Quito, Ais die Nachricht vo- 
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biefen glüdtichen Unternehmungen durch Ferdinand P. nach Spanien 
Ban, erweiterte der König P.s Statthalterfihaft noch um 70 Stuns 
den längs der Küfte füdwärts; Almagro aber wurde zum Statthalter 
eined weiten Bezirks füdlich von diefer Grenze ernannt. Diefe neuen 
Beſtimmungen gaben zu Uneinigkeit Anlaß, welche jedoch für jegt noch 
beigelegt wurde. Almagro unternahm die ſchwierige Eroberung von 
Chile, und P. befhäftigte ſich mit der inneren Einrichtung f. Statt: 
halterfchaft, wobei er viel Klugheit zeigte. Zugleich beſchloß er, eine 
neue Hauptſtadt in einer bequemern Rage ald Gusco zu erbauen, und 
ftedte in dem Thale Rimac, nicht weit von dem Hafen Gallao, 1534 
eine Stadt ah, die er Ciudad de los Reyes nannte, und die jegt Lima 
heißt. Indeß erreaten die Eingeborenen unter ihrem Inka, Manko 
Kapak, der aus der Befangenfchaft entkommen war, einen fehr ernſt⸗ 
lichen Aufſtand. Diefer benutzte die Vereinzelung ber Tpanifchen Trup⸗ 
pen in den fernen Provinzen, und Almagro's Abwefſenheit in Chile, 
verfammelte alle waffenfühige Peruaner, hob mehrere Abtheilungen 
der Spanier auf und belagerte in Perfon Cusco, während ein andered 
Heer gegen Lima rückte. Cusco ward von P.s 3 Brüdern, von denen 
einer dabei umkam, niit einer Handvoll Spanier hartnädig vertheidigt. 
Schon hattın die Peruaner die halbe Stade im Beſitz, ald Almagro, 
der aus Chile zuruͤckkehrte, in der Nähe erfchien. Er war in der 
Meinung gefommen, daß Gusco zu feiner Statthalterfchaft gehöre; 
daher ſchlug er die Peruaner zuruͤck, uͤberfiel Cusco felbft, machte die 
briden P.s zu Gefangenen und nahm von der Stadt Befig. Fran⸗ 
cisco P. hatte fich indeß mit großer Anſtrengung in Lima behauptet 
und wir bereits aufs Aeußerſte gebracht, als eine Ueberſchwemmung 
die Belagerer zum Abzuge nöthigte. Sobald P. Verſtaͤrkung an fi) 
gezogen hatte, fhidite er Alvarado an der Spige von 500 M. zur 
Befreiuug Gesco's ab, von der; »r noch glnäbte, daß vie Peruaner es 
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= belagerten. Almagro zog ihm entgegen, befiegte ſ. Truppen u. nahm 
ihn feibft gefangen. Diefer Unfall erfchütterte P.s Feſtigkeit; doch 
bot er die ganze Hinterlift f. Charakters auf, um die Fortfchritte feines 
Nebenbuhlers zu hemmen. Bu dem Ende trat er mit ihm in Unter: 
handlung, während welcher fein Bruder Gonzalo und Alvarado Gele: 
genheit fanden, zu entfommen und noch 6U Mann mitzunehmen. 
Darauf fohlug er einen Waffenftilftand vor, um ihre Streitigkeiten 
dem Ausfpruche des [panifchen Hofes zu unterwerfen, Der gutmüthige 
Almagro ließ ſich bereben, auch P.s andern Bruder, Fernandez, frei 
zu geben. Kaum aber ſah P. feine Brüder in Sicherheit, als er die 
Maske abnahm u. fie an der Spige von 700 M. gegen Cusco ſchickte. 
Im April 1538 ruͤckten beide Zheile, jeder die koͤnigl. Fahne führend, 
gegen einander, und lieferten ſich im Angeſichte der über diefe Zwiſtig⸗ 
feiten im Stillen eıfreuten Peruaner ein blutiges Gefecht. Almagro 
erlitt eine vollfländige Niederfage, fiel in Gefangenfchaft, und ward 
von P. zum Tode verurtheilt und hingerichtet. Nun vertheilte P., 
wie ein Eroberer, Lindereien und Neichthümer unter f. Brüder und 
Anhänger. Almagro's Freunde dagegen, die dabei leer ausgingen, 
naͤhrten ben alten Haß gegen ihn, verfammelten fi; zu Lima um-den 
Sohn ihres ehemaligen Anführers, und verſchworen fich endlich gegen 
P.s Leben. Am 26. Juni 1541’ begab ſich Herrada, einer der vor: 
nehmften DOfficiere Almagro’s, an der Spige von 18 Mitverfchwornen 
zur Mittagszeit, two in dieſen heißen Himmelsfteichen Alles zu fchlafen 
pflegt, in. den Palaſt des Statthalters. Sie kamen unbemerkt duch) 
die Vorhöfe bis an die Treppe. P., der eben vom Effen aufgeftane 
den war, befand ſich mit einigen Freunden in einem großen Saale. 
Einer derfelben, ber auf das Geraͤuſch an ber Treppe heranggetreten 
war, wurde fogleich niedergeftoßen; Andere fprangen zu den Fenftern 
hinaus. P. aber, fein Halbbruder Alcantara und 2 feiner treuften 
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Freunde, ſtellten fi, den Degen in ber Sauft, den Verfchmorenen ent: 
gegen u. fielen ſaͤmmtlich, P. zulegt, erfchöpft von langer Gegenwehr.. 

Pizzicato (eigentl. gefchnippt, genippen), heißt in der Ton: 
kunſt bei VBogeninftrumenten, wenn die Saiten ftatt des Bogens mit 
dem Finger gefhnippt werden. Sobald man ben Bogen wieder neh: 
men fol, fteht unter den Noten: coll’ arco (mit dem Bogen). 

Plafond, das Dedengemälde; vorzüglich toird es zur Bierde 
großer Zimmer oder Säle angebracht. Plafoniren, die Dede mit 
einen Gemälde zieren. Auch bezeichnet man mit diefem Ausdrude 
die Eigenfhaft ber Zeichnung in Dedenftücen, wo die Figuren darin 
wirklich als in der Luft ſchwebend erblickt werden. 

Plagiarius, eigentl. ein ſolcher Raͤuber, der einen freien 
Menſchen ſtiehlt und als Sklaven verkauft — Seelenverkaͤufer; ges 
woͤhnlich aber verſteht man darunter einen gelehrten Dieb, der ein 
Diagtiat begeht, d.h. einen ſolchen Diebftahl eines Schriftftellers, 
ber die Arbeiten Anderer, ohne fie zu nennen, ausfchreibt und für feine 
eigenen Arbeiten ausgibt. 

Dlan. Die Anordnung und Beftimmung der Theile eines 
Werks, welche aus deſſen Zwecke hervorgehen muß, nennt man, infos 
fern fie biefem Werke zum Grunde liegt, oder gelegt werben fol, ben 
Plan. Jedes Werk von einiger Bedutung muß baher planmäßig 
fein. Und dadurch unterfcheidet es fi) von der verworrenen Hervor⸗ 
bringung, welche der Zufall beftimmt. Aber damit ift nicht gefordert, 
daß der Plan überall von dem Werke abgefondert und vor demfelben 
ausgearbeitet fein, nech weniger, daß er an bem Werke fichtbar her: 
vortreten müffe. Das Erftere ift darum nicht nöthig, teil Der, wels 
her das Merk hervorbringt, ben Plan auch in feinem Geifte vor oder 
mit der Ausführung bes Werkes ausbilden kann. Nur ift es bei 
Werken, welhe im Raume fihtbar dargeftellt werden und eine ges 
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wiſſe Dauer fordern, wo alfo Grundfehler ebenfalls Dauer erhalten, 
und fehwer, oft gar nicht zu verbeffern find (wie z. B. bei einem Ge— 
bäude, einem Frescogemaͤlde), mehr noch als bei Werken, welche nur 
in die Zeit fallen, bei diefen aber, in Ermangelung energifcher Geiftes- 
Eraft, ebenfalls fehr rathfam und faft unumgänglich, einen befondern 
Plan zu verzeichnen." Diefe Verzeihnung wird dann auch ſelbſt P. 
genannt. Das Zweite aber ergibt fi aus dem Verhäftniffe der Ro— 
gelmäßigfeit zur Schönheit. Kegtere foll die Negel als ihre eigene, 
ober al ein Geſetz, welches der Künfkler ohne Zwang befolgt, erfcheinen 
laffen, aber es zugleich durch das eigenthümliche Leben, welches er ſei⸗ 
ner Hervorbringung gibt, verhuͤllen. 

Planetarium ift eine Mafchine, durch welche man bie Be⸗ 
mwegungen der Himmelsförper, befonders das wechfelfeitige Verhalten 
der Erde und des Mondes darftellen kann. Das erfte Eremplar wurde 
dem Grafen Orrery gewidmet, daher die Mafchine auch Drrerium 
genannt wurde. 

Planeten. Die Irr⸗- od. Wandelfterne (Planeten) erhalten 
ihr Xicht von den unbeweglichen Feſt- od. Sirfternen (Sonren). Zu den 
5 alten PL: Merkur, Venus, Mars, Jupiter u. Saturn, find in den 
neweften Zeiten noch 5 neue: Uranus, Geres, Pallas, Juno und Veſta 
entdeckt worden, ſodaß, Erde u. Mond mit eingerechnet, jegt 11 Haupte 
planeten nebft 18 Nebenplaneten (Zrabanten od. Monden) bekannt 
find. Alle haben mit der Erde die Umdrehung um ihre eigne Are 
(Rotation), wodurch Tag und Nacht entfteht, und ihre gemeinfchafte 
lihe Bewegung um die Sonne gemein, um welche fie in elliptifchen, 
größtentheils unter Eleinen Winkeln gegen die Ekliptik geneigten Bahs - 
nen (Planetenbahnen), von W. gegen D., in verfchiedenen, von ihrer 
Entfernung von der Sonne abhängigen, Zeiten (Planetenjahren) ihren 
Umtauf vollenden. Ueber ihre feheinbaren Bewegungen, forte Uber 
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bie daraus hergeleiteten wahren und die Mittel, ihre Größe und Bah⸗ 
nen kennen zu lernen, find die im Urt. Aſtronomie nambaft gemachten 
Werke nachzufehen. Der nächte Planet bei der Sonne ift Mer: 
Eur, gleichwohl mehr als 8 Miu. Meilen von ihr entfernt. 

Planiglobium, f. Planiſphaͤrium. 

Planimetrie, der Theil der Geometrie, weldyer fih mit 
Ausmeffung und Vergleichung dev Flächen beſchaͤftigt. 

Planifphärium, Planiglobium. Diefe beiden gleiche 
bedeutenden Ausdrüde bezeichnen die Darftellung einer Halbkugel, 3. 
B. der Himmels der Erdhalbfugel, auf einer ebenen Fläche, wie jes 
der geograph. Atlas eine folche Verzeichnung der oͤſtl. und weftl., oder 
ber nördf. und der füdl. Halbfugel zu geben pflegt. Ueber die dabei 
anzumwendenden Darflellungsarten (Projectionen) vergl. Landkarten. 
Ausführlichere Anmweifungen ertheilt Mayer's »Unterriht zur prak⸗ 
tifchen Geometrie,«e 4 Th. (Erlang. 1804, m. Kpfen.). 

Planta (Sofepb), engl. Gelehrter und Secretair der londner 
koͤnigl. Gefelfhaft der Wiffenfhaften, geb. 1744 in Graubündten u. 
erzogen in London, ftudirte in Utrecht und Göttingen, und reif’te viel. 
Us Oberbibliothekar und erfter Auffeher des britifchen Mufeums, der 
Handfchriften und des Münzkabinets erwarb er ſich viel Huf bei den 
Fremden. Seine meiften Forfhungen betreffen die vomanifche und 
die feandinavifhen Sprachen und feine »Schweizergefchichte« gefiel in 
England. 

Plantagenet. Plantageneten heißen die Könige von 
England aus dem Haufe Anjou, die nach den normännifchen Königen, 
von 1154 (Heinrich I.) an, bis 1485 (Richard ILL, mit welchem fie 
enden) regieren. Die Entftehung des Namens foll daher rühren: 
der erfte Graf von Anjou unternahm wegen eines begangenen Vers 
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bredyens eine Pilgerfahrt nach Serufalem, wo er fidy mit Ruthen von 
Bromdeerſtrauch (genista) peitfgen ließ. Er erhielt davon den 
Namen Plantagenista, welcher nachher in Plantagenet verwandelt 
und fo von feinen Nachkommen fortgeführt wurde. 

Plaſtik oder Bilon erei, im weitern Sinne, die Kunft, 
aus harten oder weihen Maffen Formen und Geſtalten zu bilden, 
diefe mögen nun aus Thon, Holz, Stein od. Metall verfertigt, runde 
oder halb erhabene Arbeit fein. Man unterfheidet 3 Gattungen ders 
felben:: 1) die Formkunſt, ober die Kunft, Figuren aus weichen Mafs 
fen (Thon, Wache, Gyps, Weizenmehl) zu bilden, Artem plasticam, 
Plaſtik, nach der erſten Bedeutung des griech. MWorts nadson. Sie 
hat auch die Bildhauerei vorbereitet, wie nach jegt Modelle von weichen 
Maffen gebitdet werden. 2) Die Bitdhauerei, oder die Kunſt, Bilde 
fäuten aus härteren Maſſen (3.8. Kalktuffe, Kalkſteine, Sandfteine, 
Alabaſter) zu bearbeiten, Artem statuariam. 3) Die Bitdfchnige« 
£unft, Sculptura, welche Arbeiten in Holz und Elfenbein begreift. 

Plaſtiſch. Im Plaſtiſchen lernen wir fhöne Form fennen, 
die nicht Farbe, nicht Eunftvolles Spiel der Proportion, des Lichts und 
Schattens, fondern dargeftellte, taftbare Wahrheit ifl. Die ſchoͤne 
Linie, die hier immer ihre Bahn verändert, die nie gewaltfam unter« 
brochen, nimmer ruhend, nimmer fortfchwebend, in dem dargeftellten 


. Körper den Guß, die Fülle, das fanft verblafene Leibhafte bildet, dad 


nie von Fläche, von Ede oder Winkel Be diefe Linie kann fo wenig 
flache Zafel als Kupferftih werden. Das Gefiht zerftört die fchöne 
Bildfäule, ſtatt fie zu ſchaffen, — kann es alſo Mutter dieſer 
Kunſt fein. Sehet jenen Kunſtfreund, ber um die Bildſaͤule wandelt? 
er thut Alles, um zu fchauen, ale ob er taſtete. Er gleitet umher, 
er hat nicht einen Gefichtspunft, wie beim Gemaͤlde, weil tauſende 
ihm nicht genug find, weit, fobald es eingewurzelter Gefichtspunft iſt, 
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das Lebendige Tafel wird und die ſchoͤne, runde Geſtalt ſich in ein 
kaltes Vieleck zerftüct! Sein Auge wird Hand, der Lichtſtrahl Fin⸗ 
ger, oder vielmehr feine Seele hat einen noch viel feinern Takt, um 
das Bild begreifend in fich zu faffen. Einen Sinn haben wir, weis 
her Theile außer ſich neben einander, einen andern, der fie nach 
einander, einen dritten, ber fie in einander erfaffet: Geficht, Ges 
hör und Gefühl. Theile neben einander geben eine Flaͤche; nad) eins 
ander find am reinften und einfachften die Töne; Theile zugleich in 
und neben einander find Körper oder Formen. Alle diefe 3 Gattun⸗ 
gen, aus denen unfterblich blühende Toͤchter, die Künfte, emporwuchfen, 
verhalten fih wie Naum, Zeit und Kraft zu einander, diefe 3 größten 
Medien der Schöpfung, mit denen fie Alles faßt, Alles umfchräntt. 
Die Malerei fol mit ihrem Zauber die volle, große Tafel der Natur 
mit allen ihren Erſcheinungen in ihrer fhönen Sichtbarkeit ſchildern. 
Bei der Bildnerei ift Eins Altes, und Altes nur Eins. Wo Seele 
einen edeln Körper durchhaucht und die Kunft wetteifern kann, Seele 
im Körper darzuftellen, Götter, Menſchen und edle Thiere, da bilde 
fie; bier ift dad Gebiet der Plaſtik. Die Bildnerei ift Wahrheit, die 
Malerei Traum, aber zugleih Offenbarung des Himmels, ſowie jene 
mehr Offenbarung der Erde ift; Bildnerei ift ganz Darftellung, die 
Malerei ift erzähtender Zauber: wie ein Eörperlofer Engel, der in Licht 
gekleidet uns erfcheint, zieht fie und mit ſich fort nach himmlifchen 
Höhen, ftatt daß bei der Plaftif Götter, in die veinften Sdealformen 
menfhlicher Geftalten gekleidet, mitten unter ung zu treten feheinen. 
Darum ift diefe die Kunft des finnlichern Alterthums; jene Eonnte 
ihre hoͤchſte Bluͤthe erſt in der chriftlichen Zeit entfalten. Im eigents 
lichen Sinne kann die Plaſtik nicht beffeiden, denn ihr Gebilde wird 
dann ein in Falten gehilfter Blod. in Gewand von Stein, Erz 
oder Del; erfcheint im hoͤchſten Grade drüdend, es iſt fein Schivier 
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mehr, iſt ein Fels voll Erhoͤhung und Vertiefung; wer die Augen 
ſchließt und taſtet, der wird das Unding fuͤhlen. Daher konnte in 
keinem Lande, wo ſolche Steinklumpen noͤthig waren, die Bildnerei 
gedeihen; im Morgenlande, wo man den Körper als Geheimniß be⸗ 
trachtete, von dem nur das Antlitz und ſeine Boten, Haͤnde und Fuͤße, 
ſichtbar waren, ebenſo wenig als in unſerm, durch Sitte, Klima und 
Geſetz an dichte Koͤrperhuͤllen gewoͤhnten Abendland. Nur bei den 
Griechen konnte echte ſchoͤne Plaſtik einheimiſch werden; ſie richteten 
ſich nicht nach dem Ueblichen, ſondern nur nach Dem, was hoͤherer 
Sinn forderte; uͤberdies war durch Sitte und Religion Vieles bei 
ihnen geheiligt, was Andern profan erſchien. Bei dem ſiegenden 
Apollo mußte die Laſt des Gewandes zuruͤckgeworfen ſein, Laokoon 
war in der Wirklichkeit gewiß in Prieſtergewande gehuͤllt; ſollte aber 
im unſterblichen Gebilde dieſe arbeitende Bruſt, ſollten dieſe giftge⸗ 
ſchwollenen Adern und ringenden Muskeln mit todten, ſtarren Huͤllen 
uͤberkleidet werden? Philoſophen konnten dicht verhuͤllt da ſtehen, 
dieſe follen ja immer nur Kopf: und Bruſtbild fein; fo auch die ehr- 
furchtgebietenden Matronen und Götterföniginnen; eine unbekleidete 
Juno oder Niobe wide ung empören. Wo hingegen nichts Reli—⸗ 
gioͤſes oder Charafteriftifches im Wege ftand, wo Schönheit, Liebreiz 
und Jugend dargeflellt werden follte, da bekleidete der Grieche nie, od. 
wo er es mußte, da wendete er feinfinnig die naffen Gewaͤnder an, 
welche die ſchoͤne Körperform durchſchimmern ließen. Die Bildfäute 
ſteht als Muſter der ſchoͤnen Form da, und in diefem Betracht ift Por 
lyklet's Regel das bleibendfte Gefeg für die Plaftit des Menfchen. 
Sowie e8 einen Strich auf der Erde gibt, in welchem die fehönfte re= 
gelmäßige Bildung Natur ift, fo gab Gott Einem Volke diefeg Erd⸗ 
ſtrichs Raum, Zeit und Muße, in Sugend u. Kebensfreude das Werk, 
das aus feiner Hand kam, ganz und rein und fhön fich zu ertaften, u. 
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es in dauernden Denkmahlen fuͤr alle Zeiten und Voͤlker zu bilden. 
Dieſe Denkmahle find die claſſiſchen Werke ihrer fuͤhlenden Hand. 
Am meiſten zu bewundern iſt ihre hohe Einfachheit; ſie ſtehen ſtill, in 
ſich geſchloſſen und vollendet, wie Gedanken Gottes vor uns. Klein⸗ 
lich zerknickt, zerfaltet und von aͤngſtlichen Erdenſorgen zerarbeitet, ers 
ſcheint uns das lebende Geſchlecht, wenn wir aus jener idealiſchen Goͤt⸗ 
ter⸗ und Heldenwelt unter daſſelbe treten; jeder Einzelne ſcheint jetzt 
mit ſo viel Kraftaufwand nach einem muͤhevollen Daſein zu ringen, 
während jene ſtill, klar und ruhig das Leben beherrſchen. Umriß, Ger 
ſtalt und Charakter iſt beſtimmt und in wenig Zuͤgen in ihnen ange⸗ 
deutet; ſie bilden einen geſchloſſenen Sternkreis von Idealen, den die 
ſchreitende Sonne Jahr aus Jahr ein durchwandert; Etwas an ihnen 
verbeſſern oder aͤndern wollen, waͤre ein thoͤrichtes, fruchtloſes Streben. 
Dagegen waͤre es traurig, wenn die Malerei den einfoͤrmigen Charak⸗ 
ter haͤtte; ſie iſt die reiche Zauberwelt Gottes auf einer Lichttafel. 
Nichts als das Licht macht ihre Einheit, aber dieſe iſt groß und wuns 
dervoll bei allem Reize der Mannigfaltigkeit. Von Einem Lichtpunkte 
der flachen Tafel ergießt ſich ein Strahlenmeer, deſſen Lichtpunkt jeden 
Gegenſtand wie in neuer eigner Schoͤpfung bindet u. vereint. Dieſe 
Zauberwelt iſt einzig der Malerei eigen; die Bildſaͤule hat kein Licht, 
es bleibt unſerm Sinne uͤberlaſſen, es auf fie zu richten. Die wech: 
. felnden Strahlen des Tages, der fcharfbezeihnende Fackelſchein bei 
Macht fpielen mit ewig neuem Reize um die ruhigen ©eftalten, wie 
der bunte Wechfel irdifher Umgebungen um ein Elares, ſtilles, hohes 
Gemüth. Die rein plaftifche Kunft wird auf jeden empfänglichen 
Geift ungemein erhebend und beruhigend wirken. Auf das vollens 
detfte Ebenmaß, die harmonifchften Verhältniffe gegründet, die füh 
nirgends ſchoͤner ausſprechen als in Gottes Kieblingsmwerf, der Mens 
ſchengeſtalt u. Menſchenſchoͤnheit, bewirkt fie reine Harmonie, ruhiges 
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Gleichgewicht in ber Seele, die ſich ihrem Eindrucke hinzugeben ver« 
mag.  Sinnenzauber ift bei ihr weniger thätig als bei andern Kuͤn⸗ 
ften, weit fie die beiden Iebhafteften Meize, Kurbe und Ton, entbehrt; 
aber ſtill und bleibend ift ihr Eindruck, ernft und beruhigend. — Diefe 
Analyſe des Ploftifhen und Maleriſchen erklaͤrt zugleich, worin das 
Verdienſt des Hiſtorikers und Dichters, vorzüglich des epifchen und 
dramatiſchen, befiehe, wenn man ihre Darftellungen als plaſtiſch 
ruͤhmt und denfelben Objectivitaͤt beilegt. 

Plata (Mio de la Plata, Sitberfluß), 1) fübamerikanifcher 
Fluß, entfteht durch die Vereinigung der Fluͤſſe Paraguay, Parana 
und Uruguay, und füllt unterhalb Buenos Ayres, 20 Meilen breit, 
in das atlantifhe Meer. 2) Verbündete Freiſtaaten von la Plata, 
51,300 AM. groß, mit 2,500 000 E., grenzen gegen N. an Peru 
und Brafitien, gegen D. an Brafilien, gegen ©. an das atlantifite 
Meer und Patagonien und gegen W. an Chile und Peru. Darin 
die Cordilleren, große Ebenen oder Pampas, die Fluͤſſe Plata, Paras 
guay, Parana, Uruguay, Vermeyo, Salado, Mamore, Rio dolce 
und die Seen Ziticaca, Vinamarca und der in der heißen Jahreszeit 
austrodinende de los Kerayes, Krzeugniffe des Landes find: Geld, 
Silber, Platina, Kupfer, Zinn, Blei, Eifen, Queckſilber, Edelfteine, 
Salz, Alaun, Schwefel, Steinfohlen, Baumwolle, Zuder, Indigo, 
Vanille, Ehinarinde, Tabad, Suͤdfruͤchte, Gewuͤrze, Kakao, Kaffee, 
Reiß, Balſam, Getreide, Cochenille u. a. Viehzucht, Handel und 
Ackerbau find die Hauptnahrungszweige der Einwohner. Die Plata⸗ 
ftaaten beftehen aus folgenden Freiftaaten: I. Argentina oder 
Buenos Ayres (4000 AM. groß, mit 176,800 E.); I. den 
übrigen 14 Staaten (46,974 AM. groß, mit mehr als ı Mitt. E.), 
naͤmlich Banda oriental, Santa Fe, Entre-Rios, Gorrientes. Mife 
fiones, San Luis de la Punta, Mendoza, San Suan, Cordova, 
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Sant Jago del Eſtero, Catamarca, Rioja, Tucuman und Salta. 
Die zwiſchen Braſilien und den Plataſtaaten ſtreitig geweſene Prov. 
Montevideo oder Cisplatina iſt zu einem freien unabhängigen Staate 
erklärt worben, fteht aber noch 5 Jahre unter dem Schuge Brafis 
liens und der argentinifchen Bundesftaaten. 3) La Plata, Chugquis 
fafa, Hauptftadt von Südperu, in der Provinz Charkas, am Cachi⸗ 
mayo; 26,500 €. Univerfität, Obft: und Weinbau, Fifcherei. In 
der Nähe Silberbergwerke. 

Plataͤaͤ, Stadt Böotiens, wofelbft 479 Jahre v. Chr. Geb. 
bie Griechen unter dem fpartanifchen Könige Paufanics u. dem Athes 
ner Ariflides den 25. Sept. die Perfer unter Mardonius aufrieben. 

Plateau, eig. das Wagebret; dann auch ein Hebefpiegel; fers 
ner bei der Artillerie eine fefte Bettung von Eichenholz zu dem Pro> 
bemörfer; ingfeichen Dielen zu Bedeckung der Minentadungen; ende 
lich auch ein zu Anlegung einer Batterie bequemer, erhabener und 
ebener Drt im flachen Felde — Gebirgsebene, Hochebene. 

Dlateforme, franz., eigentlich eine Neihe Balken, bie, auf 
dem Rande der Mauer aufliegend, dad Zimmerwerk eines Daches 
tragen; dann auch ein flaches Hausdach, worauf man umher gehen 
kann; Altan, Soͤller. In der Fortification.die Bettung, Stüdbet« 
tung; die Oberfläche eines Waus, worauf Kanonen flehen; auch eine 
Unhöhe, Zerraffe in einem Garten. , 

Platina (Schmerz oder. Goldfilber), ein metallifcher Koͤr⸗ 
per, der erſt 1736 in Peru beim Fluſſe Pinto entdeckt worden, von 
weißer Farbe, noch ſchwerer, als das Gold, im ftärfften Feuer nicht 
fchmelzbar ift, und bloß gediegen in Eleinen Körnern gefunden wird. 
In den neueften Zeiten hat man ſowol in Frankreich, als in Deutſch⸗ 
land auch die Erfindung gemacht, dieſes Platinmetall Leichter zu [(dmek 
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zen und zum Verarbeiten geſchickter zu machen, fo baß man fogar Ge⸗ 
fäße, Porzellangeſchirr u. dgl. damit überziehen (verplatinen) kann. 

Platner 1) (Sch. Zach.), Water des Hofraths Ernſt, medi⸗ 
zinifcher Profeffor in Leipzig, welcher ſich durch mündlichen und fchrifts 
lihen Vortrag, befonders um die wundarzneilihe Miffenfchaft ſehr 
verdient machte. 2) (Ernft), Prof. der Phyſiologie und Philofophie 
zu Leipzig und Hofrath, dort 1744 geb., ſtarb den 22. Dec. 1818 
im Buftande von Verſtandesſchwaͤche. Er ſtudirte in Leipzig, Straße 
burg und Paris. Seine philofophifhen Vorlefungen machten ihn 
befonders berühmt, auch war er ein feiner, fharffinniger Menſchen⸗ 
kenner, der daher die Charaktere in ihren gemifchten Eigenfchaften fehr 
verftändig würdigte. Aufdas Studium der Gefchichte und Philos 
fopbie legte er zu viel Werth, da fo viele Syſteme die Verirrungen 
des menfchlihen Verftandes bewahrheiten. 3) (Eduard), Prof. der 
Rechte in Marburg, Sohn des Hofr. Ernſt, geb. 1786 zu Keipzig, 
befannt auch ald Dichter und Aeſthetiker, den die Liebe zur Philologie 
bewog, was Andere vernachläffigt hatten, die Rechtsbegriffe der Uchee 
ner und Griechen Aberhaupe aufzuſuchen und feitzuftellen. 

Plato (Kart Bott), Director der Rathsfreiſchule, des Arbeit: 
haufes und einer Erziehungsanftatt in Leipzig, geb. 1758 zu Hal⸗ 
bau in der Obetlauſitz, woſelbſt fein Water Prediger war, fludirte 
in Leipzig und bat in Sachſen ten Elementarunterricht mit Huͤlfe des 
Paͤdagogen Dolz verbeſſert, manchen tuͤchtigen Elementarlehrer gebil⸗ 
det und manche nuͤtzliche Unterrichtsbuͤcher geliefert, wie ſich denn jetzt 
in allen deutſchen Staaten aͤhnliche Maͤnner in der Verbeſſerung des 
Volksunterrichts und durch Schulſchriften ausgezeichnet haben. 

Platon, fruͤher Ariſtokles genannt, wurde 429 Jahre vor 
Chr. Geb. geb. und hatte Ariſton und Periktione, von Solon abſtam⸗ 
mend, zu Aeltern, welche ihm in jedem damals edlen Wiffen Unter 
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richt geben ließen. Zuerſt war er Dichter, bis Sokrates Schule noch 
hoͤhere Talente in ihm weckte. Nach Sokrates Tode reiſte er viel, 
um ſich immermehr Kenntniſſe im Auslande zu erwerben. An Dies 
nyſius Hofe in Syrakus wollte er menſchenfreundlich auf bes Tyran— 
nen Moralitaͤt wirken, welches dem ſich zu viel zutrauenden Platon 
mißlaug. Mit Mecht tadelt man an P., der 82 Jahre lebte, daß er 
als Schriftſteller der dichteriſchen Phantaſie in ernſten Forſchungen zu 
ſehr anhing, darf aber nicht verkennen, daß in ſeinem Voike jeder ges 
ſcheidte Kopf über allgemeine Angelegenheiten ſich freier als bet ung 
auszuſprechen ewobhnt war. Die Bildung der Stünde ſchied nur 
Prieſter und Laien von einander und in das Wiſſen der Erſten einzu— 
dringen, war unter Griechen und Roͤmern eine Ehrenſache der hoͤhern 
Bildung vor feinen Landsleuten. Weil aber damals das Genie Utz 
les umfafite, und niemals ein Sterblicher in Allem gleich belt blickte, 
fo miſcht fich in den Schriften der gebildeten Alten manches oberfläch® 
liche Wiffen und Urtheil und zugleich viel Heimlichthun mit manchem 
Wiſſen. Man kann bisweilen bei ihm und Sean Paul Richter ſich 
die Frage vorlegen, ob Beide ſich auch ſelbſt verſtanden. Auf den 
chriſtlichen Myſticismus haben die Akademien ſeiner Schuͤler aller⸗ 
dings gewirkt, uͤbrigens verſtand man Plato und Ariſtoteles ſchwer, 
und feierte ſie dennoch, und Sokrates weit weniger, welchen Jeder 
verſtand. Die bisherigen Ueberſetzer verliebten ſich gewiſſermaſten 
in ſein Syſtem und ſind daher meiſtens ſo dunkel als er. Selbſt 
Schleiermacher bat die Ueberſetzung der Werke Platons nicht vollen: 
det, weil dns Publikum im Eifer dafuͤr nachlıffen mochte. Die ſo— 
qenannte Philoſpphie der Neuplatoniker war mit dem Mabicaifehler 
Platons des Stifters behaftet, über dus Ehrwuͤrdige ber Rechte und 
Pflichten und manche Dinge, die uns immer Geheimnißſibleiben wer— 
ten, zu phantaſiren. Nur übertreffen fie den Meiſter im Spſte— 
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matifiren ihrer und feiner Hypothefen, ohne die, Nachwelt zu erleuche 
ten, und grübelten myſtiſch. Es verdiente das Nachdenken und das 
Sammeln eines hellen Kopfes in unfern Tagen, darzulegen, melde _ 
nachtheilige Folgen für wahre Aufklaͤrung die allmählig fo unwiſſens⸗ 
würdig gewordene platonifhe und ariftotelifche Philofophie auf die Po« 
lemik der damaligen hriftlichen Kirche und auf die Sitten der geiſtlich 
- und weltlich herrſchenden Klaffen jenes Zeitalters hatte. 
Platonifhe Philofophie. In Griechenland erſchien die 
Phitofophie in 3 Hauptſchulen, der ioniſchen, ber italifhen und der ate 
tiſchen. Die erſtere hatte die Natur, die zweite den Geift, die dritte 
das Aufgehen beider in einander zum Gegenftand und Zweck. Nicht 
fo zwar, daß einer diefer Factoren in den beiden erftern völlig und 
durchgängig ausgefchloffen, oder in der Tegtern die Löfung durchaus ges 
lungen wäre; fondern nur, daß einer -von beiden Factoren der herr: 
Ichende war. Die ionifhe Schule (von 600 — 450 v. Chr.) nahm 
die Naturelemente mit inwendig bildender Kraft alg Urquellan. Die 
italifche, zu Krotona geftiftete, oder pythagoraͤiſche Schule (von 540 
bis 328 0. Chr.) achtete Gott und Materie als ewig, aus ihrem In⸗ 
einanderwirken entftehe die Welt in Harmonie, deren Ausdruck die 
Baht fel. Ein Zweig von ihr ift die eleatifche (von 536 — 456 vor 
Ehr.), welche Kenophanes aus Kolophon fliftete, der dadurch, daß er 
Alles auf Verftand durch Conftruction baute, fidy mehr nady ber 
idealen fpeculativen Seite neigte. Parmenides fegte ein Werden und 
eine Welt des Scheins getrennt vom Sein. Denn, wie Schleiere 
macher fehr treffend fagt, betvegten die Joniker auch das Unbewegliche, 
und die Eleatiker brachteh das Unaufhaltfame in Ruhe. Nichtfeiene 
des und Seiendes waren alfo ihre Gegenftände. So mar bie eleas, 
tiſche Schule Mutter der Dialektik und Sinn und Geift in ihr ges 
trennt und auseinandergehalten.. Hiermit war den Sophiften bie 
abſtes Bdch. 3 
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Bahn gebrochen, in welchen fich der frevle Uebermuth ber Specnlation 
ausfprah. Denn fie bildeten die Beweiss und Disputirfunft aus, 
um damit das Fa und Nein jeder Idee nach Belieben zu behaupten, 
worein fie den Zriumph ihrer Kunſt fegten. Gegen diefe zunädft, 
aber auch zugleich als Mittelglied ber vorhergegangenen erhob ſich die 
artiihe Schule durch Sokrates, aus welcher durch Ariftipp die (eudaͤ⸗ 
moniſtiſche) cyrenaͤiſche, durch Euklides, Phädon und Menedemos 
die (dialektiſche, eriſtiſche) megariſche, eliſche und eretriſche, duch Ans 
tiſthenes die chniſche, als mehr oder minder polare, oder relative Geiz 
ten, endlich durch Platon die akademiſche hervorgingen. Ueberſieht 
man diefe gefammten Schulen, fo bietet fich in ihnen das Bild einer‘ 
mehr oder minder entfhiedenen Neigung nad) dem Phyſiſchen oder 
Ethifhen, und innerhalb diefer Neigung wieder felbft ein Schwanfen 
zwiſchen Andacht und Reflexion dar. Nur allmählig und mehr oder 
minder gedämpft bämmerte durch beibe bad Ewige hindurch. Webers 
alt, indem ein Einzelnes einfeitig bearbeitet und nur im Verhaͤltniſſe 
zu einem andern Einzelnen, aber noch nicht zum Ganzen gefchaut 
tourde, waren nur Ahnungen und Vorbereitungen. War fihon in 
der ioniſchen Schule in Heraklit's Weltanficht das Geiftige ale Bewe⸗ 
gung nad oben und unten burchgebrochen, fo trat es in der pythago⸗ 
riſchen, zuerſt in der urfprünglich orientalifchen Clementarzahlenphilo: 
ſophie, dann in ber eleatifchen durch das Xenophanifche All und dag 
Parmenidiſche umförperliche Sein entfchiedener auf, in beiden legtern‘ 
ſchon ſehr fpeculativ und von den Sophiſten ganz unfromm vollends 
ausgebildet. Sokrates hob mit heiligeum Sinne das Praktifche her⸗ 
vor, ließ aber bagegen das Erkennen toieder mehr fallen. Erſt in Ples 
ton fammelten fich wie in einem Brennpunfte diefe Strahlen; denn 
bied waren fie in Bezug auf feine Denfart, und dies zeigt auch ſchon 
feine Behandlung deffen, was er den Worten nad) von ihnen aufnahm, 
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indem ex e& kritiſch und pofemifch fich felbft bewegen und ausfprechen, 
hiermit aber feine Nähe und Gerne von andern beflimmen ließ. So 
teat bei ihm mandjes Frühere, manche alte Formel wieder auf, aber 
in einer Umdeutung und Umbildung, ja in einer Umgebung und 
Ideenreihe, worin es früher nicht heimifch war. Kenner dürfen nur 
an feine Polemik gegen Heraklit, Protagoras, Ariftipp, Antifthenes, 
ja feibft den von ihm fo fehr geachteten Parmenides erinnert werden; 
fo daß jene hier widerlegte Anficht nur auf der Ohnmacht beruht, ein 
Ganzes, wie der Geift eines gebildeten Menfchen ift, in feinem Leben 
und Organismus aufzufaffen und anzufhauen. Fuͤgt man nod) dies 
binzu, daß jene Begeifterung und Glut für das Geiende, welche ihn 
und feine Darſtellung befeelt, noch als ein Ueberbleibfel des Orienta⸗ 
lismus erſcheint, fo ift hiermit feine Berührung auch Über Griechen: 
fand hinaus im Allgemeinen angebeutet und zugleich der Mapftab für 
die Bezuͤchtigung der Schwaͤrmerei und der zuͤgelloſen Einbittungsfraft 
gegeben. Vorurtheile und Meinungeh, wie die hier von uns befeitige 
ten, gegenüber einem mit Platon genährten u. durchdrungenen Geiſte 
waren es, die Schleiermacher beflimmten, endliy Platon ſelbſt in 
deutfhem Gewande auftreten zu laffen und zwar »in dem natürlichen 
Zufammenhange, wie feine Schriften als immer vollftändigere Dare 
ftellungen feiner Ideen fi) nach und nach entwidelt, um hiermit bucch 
unmittelbare, genauere Kenntniß der Werfe P.s jedem eine eigene, 
fei e8 nun ganz neue oder wenigſtens volfftändigere Anſicht von des 
Mannes Beift und Lehre möglich zu marhen.e Schteiermacher ord⸗ 
nete zuerſt die unter einander geworfenen Geſpraͤche nach ihrem innern 
Zuſammenhange und mittelte fo 8. Arten berfelben aus: 1) Die ele= 
mentariſchen, in welchen fich die erften Ahnungen entwideln von dem, 
was allem Folgenden zum Grunde liegt, von der Dialektik, als Zeche 
nie dee Phitofophie, von den Ideen als ihrem eigentlichen Gegenftande, 
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alfo von der Möglichkeit u. den Bedingungen des Wiſſens, in welchen 
noch Xheoretifches und Praktifches gefondert iſt. Dahin rechnet ex 
Phaͤdrus, Löfis, Protagoras, Laches, Charmides, Eutpphron, Parts 
menides, nebft der Zugabe von Sokrates's Vertheidigung,, Kriton, 
Son, den kleinen Hippias, Hipparhus, Minos, Alcibiades I. 2) 
Die indirecten, welche von der Anwendbarkeit jener Principien, von 
dem Unterfchiede zwifchen philofophifcher und gemeiner Erkenntniß in 
dvereinter Anwendung auf beide aufgegebene reale Wiffenfchaften, die 
Ethik nämlich und die Phyſik, fortfchreitend reden. Dies find Gors 
gias, Theaͤtetos, Menon, Euthydemos, Kratylos, der Sophiſt, der 
Staatsmann, das Gaftmahl, Phädon, Philebos ıc. 3) Die eigents 
lich conftructiven darſtellenden, oder die objectiv wiffenfchaftlichen Datz 
flelungen, in welchen Praftifches und Theoretifhes Eins find, Sie 
find Timaͤus, Kritias, der Staat (welcher das ideale Bild des Staats, 
die platonifche Nepublif, enthält), die Gefege, Epinomis. Endlich 
befchreiten wir die. Schwelle des Heiligthums. Die Weihe echter und 
göttlicher Liebe muß und — tönt P.8 Wort — ertheilt fein. Sie, 
Die Liebe, iſt der Trieb, der, auf urfprünglicher Einheit de8 Denkens 
und Seins gegründet, diefe in den Ideen zu ſchauen, fo die Ideen zu 
erzeugen, und fich philofophifch mitzutheilen (d. h. durch lebendige 
Darlegung eignen Sinnes auch den Anderer lebendig aufzuregen und 
zur Sdeenerzeugung zu erheben) firebt. Die Kunft der Anregung 
aber zur Sdeenerzeugung, durch Taͤuſchung und Enttäufhung, Zus 
fammenfaffen gleicher Begriffe unter höhere, und Kenntniß der Vers 
fhiedenheit der Begriffe, diefe Seelenleitung — Yuzayayıaz — iſt 
Dialektik, und fomit Technik der Phylofophie, welche das Höchfte und 
die Grundlage akbes Würdigen und Schönen if. Jener Trieb wird 
in einem Mythus, dem Grundmythus aller übrigen platoniſchen My⸗ 
then (im Phaͤdrus) vorgebildet. Es ift der Mythus von der unflerb« 
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lichen Seele, gleihend ber zuſammengewachſenen Kraft eines befluͤgel⸗ 
ten Geſpanns und ſeines Fuͤhrers. Der Goͤtter Roſſe ſind alle gut 
und edel, die andern aber gemiſcht, daher das Wagenlenken uns ſchwe⸗ 
rer als den Goͤttern. Alle Seele nun waltet uͤber das Unbeſeelte und 
durchzieht vielgeftaltig den Himmel; die befiederte, volllommene, durch⸗ 
fliegt die hoͤhern Gegenden, die entfiederte aber ſchwebt umber, bis 
fie auf.ein Starres trifft, wo fie nun wohnhaft wird und einen erdigen 
Leib annimmt, der nun durch ihre Kraft ſich felbft zu beivegen fcheint. 
Die Kraft des Gefieders befteht darin, das Schwere emporhebend 
binaufzuführen, wo das Gefchlecht der Gdtter wohnt. Das Goͤtt⸗ 
liche nämlich ift da8 Schöne, Wahre, Gute. Hieran nährt fidy und 
waͤchſt das Gefieder der Seele, ſowie e8 dagegen durch dag Boͤſe ab⸗ 
zehrt. Zuerft nun zieht Zeus aus, feinen geflügelten Wagen lenkend, 
Alles anzuordnen und zu verforgen, und ihm folgt die Götter: und 
Beifterfchaar in 11 Zügen geordnet; denn Heftia bleibt daheim. Alte 
Goͤtter aehen ald Anführer voran in ber angemwiefenen Ordnung. Viel 
Herrliches giebt es zu fchauen und zu begehen innerhalb bes Himmels. 
Es folgt, wer will und fann. Auf diefem Zuge zum Feſte und 
Mahle gehen die Bötterwagen Teicht, die andern aber mit Mühe. 
So fehen die Unfterblihen, was außerhalb des Himmels if. Das . 
farbiofe, geftaltlofe, ftofflofe, wahrhaft feiende Wefen hat nur der 
Seele Führer, die Vernunft, zum Befchauer, um welches her das ” 
Geſchlecht der wahrhaften Wiffenfchaft jenen Ort einnimmt. So 
freuen fich die Seelen, das Wahre, Seiende wieder einmal zu erblis 
den, die Gerechtigkeit, Befonnenheit und Wiffenfchaft, und taudyen 
erquickt wieder in das Innere des Himmeld und Eehren heim. So 
find die Götter. Die andern Seelen nun vollendeten entweder den 
Umſchwung mit, obwohl von den Roffen geängftet und kaum das 
Seiende erblickend, oder fie fahen Einiges, Anderes nicht, im gewal⸗ 
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tigen Sträuben ber Noffe, oder fie blieben darunten zuruͤck, nur ſich 
tettend und floßend in aͤngſtigem, verlegendem Getümmel, und keh— 
ten untheilhaft der Anſchauung des Seienden zuruͤck, und der Schein 
muß ihnen zur Nahrung genügen. Daher fo großer Eifer, die Wahr: 
beit zufchnuen. Welche Seele nun etwas erblicdt hat von dem Wahr: 
haften, die bleibt unverlegt bis zum nächften Zuge; ſah fie nichts, das 
Gefieder verlierend, fo wird fie verfchiedenen Keimen von Menfchen 
eingepflanzge und erhält als gerechte ein beſſeres, als ungrrechte ein 
ſchlechteres Theil. Dahin aber, woher jede Seele kommt, £ehrt fie 
unter 10,000 Jahren nicht zuruͤck, die Seele deffen ausgenommen, 
der ohne Falſch philofophirt, oder nicht unphilofopbifeh die Knaben 
geliebt hat; diefe Eann in 3000 Jahren heimfehren. Die andern 
werden gerichtet und Fommen in unterivdifche Zuchtoͤrter, oder ſtraflos 
in einen gewiffen Ort des Himmels. Im 1000. Sabre gelangen 
beiberlei Seelen zur Ertheilung und Wahl bes zweiten Lebens, wel: 
ches jede wählt, wie fie will. Dann kann auch eine menſchliche Seele 
in ein Thier Übergehen und umgekehrt. ine aber, die niemals die 
Wahrheit erblidt, Eann auch niemals diefe Geftalt annehmen, denn 
ber Menſch muß das auf die Gattungen ſich Beziehende begreifen, wel: 
ches ald Eins hervorgeht aus vielen durch den Verfland zufammenges 
faßten Wahrnehmungen. Und diefes ift Erinnerung von Jenem, was 
einft unfere Seelen gefehen, Gott nachwandelnd und das Überfehend, 
was wir jegt für das Wirkliche halten, und zu dem wahrhaft Seienden 
das Haupt emporgerichtet. Daher. roard auch mit Recht nur bes 
Philoſophen Seele befiedert, denn fie ift mit der Erinnerung fo viel 
möglich bei jenen Dingen, bei denen Gott fich befindend eben deshalb 
göttlich if. Solcher Erinnerungen alfo ſich recht bedienend, mit volle 
kommener Weihung immer geweiht, Fann ein Mann -allein wahrhaft 
vollfommen werden. Dann gilt feine Begeifterung den Leuten als 
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Verruͤckung und Seelenkrankheit. Denn, wiewohl alle Seelen das 
Seiende geſchaut haben, iſt es doch nicht jeder leicht, bei dem Hieſigen 
ſich an Jenes zu erinnern; ja wenige bleiben uͤbrig, denen die Erinne⸗ 
rung ſtark genug beivohnt. Dieſe nun, wenn fie ein Ebenbild des 
Dortigen ſehen, werden entzuͤckt und find nicht mehr ihrer felbft maͤch⸗ 
tig. Die hiefigen Abbilder haben Eeinen Glanz. Damals aber wer 
die Schönheit glänzend zu ſchauen, ald mit dem ſeligen Chor wir den 
Goͤttern folgend das herrlichſte Schaufpiel genoffen und in das aller: 
feligfte Geheimniß geweiht waren, welches wir feierten untabelig, zu 
feligen Gefichten vorbereitet und gereiht, rein und unbezeichnet mit dem 
Leibe, im welchen wir jegt eingeferkert find. Wer nun noch friſche 
Weihung hat und das Damalige vielfältig gefehaut, wenn ber ein 
gettähnliches Angeſicht erblickt oder eine Geftatt des Körpers, welche 
bie Schönheit vollkommen darſtellt, fo ſchaudert er zuerſt, und es 
wandelt ihn eine Furcht an von damals, hernach aber betet er fie an⸗ 
ſchauend an, wie einen Gott, und fürdhtete er nicht den Ruf eines 
allzu heftigen Wahnſinns, fo opferte er auch, wie einem heiligen Bilde 
oder Gott, dem Liebling. Und hat er ihm gefehen, ſo uͤberfaͤllt ihn, 
wie nach dem Schauder, plöglicer Schweiß und ungewohnte Hitze; 
bag, was die Keime des Gefieders verhärtet, verfchloß und hervorzu— 
treiben hinderte, fchmilzt um fie weg. Mit zufließender Nahrung 
ſchwillt und treibt der Kiel, es gährt im ber Seele, jie empfindet 
Schmerz, bis fie die Schönheit ſieht; dagegen bei entzogenem Anblid 
der Trieb des Gefieders ſtockt, und die Seele umherraft und Angft 
leidet, bis fie wieder Erinnerung des Schönen empfungend frohlodt. 
Diefer Zuftand heißt bei den Menfchen Liebe. Jeder nun erroähft ſich 
nach der Urt des Gottes, dem er gefolgt und nach feiner Gemuͤthsart 

eine Liebe zu einem Schönen, und bildet ihn aus und leitet ihn zu defe 
friben Gottes Lebensweife und Gemuͤthsart, indem er felbft ihn nach⸗ 
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ahmt. Soft num jede Seele dreifach zertheilt, in 2 roßgeftaltige 
Theile und drittens in den dem Führer Ähnlichen. Das eine Roß ift 
gut und ſchoͤn, das andere rauh und wild; das crfte hätt fid) in der 
Liebe ſchamhaft zuruͤck; das zweite fprengt mit Gewalt vorwärts an 
den Liebling. Der durch den Anblid zum Wefen der Schönheit durch 
Erinnerung hingetragene Führer, fie mit der Befonnenheit auf heilt: 
gem Boden srblickend, fürchtet ſich und zieht gewaltig die Zügel ruͤck⸗ 
waͤrts. Das gute Roß ſchwitzt, das böfe ſchmaͤht Führer und Spann: 
genoß der Keigheit, biß es, endlich auch gebändigt, des Führers Uebers 
legung folgt und beim Anblid des Schönen von Furcht Übermannt 
wird, Daher des Liebhaberd Seele endlich verfchämt und fchüchtern 
dem Liebling nachgeht, deffen Liebreiz ſich alUmählig ergießt, und in 
der Seele die dem Gefieder beflimmten Ausgänge befruchtet. Daß 
er nım wie in einem Spiegel in dem LKiebenden fich felbft befchaut, 
weiß er nicht. Uber er wünfcht ihn zu ſehen, zu berühren und zu 
umarmen. Da nun fordert das unbändige Roß für die vielen Muͤh— 
feligfeiten einen Eleinen Genuß; das des Lieblings wäre wohl geneigt. 
Aber der Spanngenoß und fein Führer firduben fich mit Scham und 
Vernunft. Wenn nun die beffern Theile der Seele, welche zu einem 
mohigeordneten Leben und zur Liebe der Weisheit hinleiten, den Sieg 
erlangen, fo führen fie ſchon hier ein felige® und einträchtiges Leben, 
indem das Schlechte in der Seele beherrſcht, das Vortreffliche befreiet 
wird. (In diefem Streben zu dem Höhern und Neinen befteht bie 
platonifheXiebe.) Sterben fie aber, fo haben fie, faſt fhon 
befiedert und leicht geworden, von ben 3 wahrhaft olympifchen Kampf⸗ 
gängen ſchon in einem gefiegt, Über welches Gut ein noch größeres 
weder menfchliche Befonnenheit dem Menfchen verfchaffen kann, noch 
goͤttlicher Wahnfinn. Die Vertraulichkeit aber mit dem Nichtlieben- 
den, welche, durch fterbliche Befonnenheit verdünnt, auch nur Sterbs 
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liches und Sparfames austheilt, erzeugt in der geliebten Seele jene 
von der Menge ald Tugend gelobte Gemeinheit und wird ihr Urfache, 
9000 Sabre theild auf der Erde fich herumzutreiben, theild vernunfts 
108 unter der Erde, — Wie diefer Mythus, über P.s Technik, die 
Hauptunterfuchung zu Üiberfteiden, um dadurch zu eigner Ideenerzeu⸗ 
gung und Auffindung des Räthfelworts zu leiten, Auffchluß gibt, und 
den aufmerffamen Hörer gleichfam in die Urzeit des gottmenſchlichen 
Geiſtes zurüdipielend, das Mefen der Idee, als Ungetrenntheit des 
Seins und Denkens, Darftellens und Erfennens, und zugleid) die 
Entwidelung und Sonderung aus einem dunfeln Grunde, aus dem 
heiligſtillen Abgrunde der noch gebundenen Einheit, vorbildet: alfo 
umfaßt fein Inhalt die Grundlehre P.s: die urfprüngliche Anfchaus 
ung und Nüderinnerung. »Dieſe Anſchauung geht auf das wahr: 
haft Seiende, Ewige, Unveränderliche, welchem gegenüberfteht die 
allgemeine und fir dag gemeine Denken und Sein auch) urfprüngliche 
des MWerdenden, ewig Sließenden und Veränderlichen. Jenes Seiende 
nun in dieſem MWerdenden ergriffen, als das Wahre und Gute darzu⸗ 
ftellen, und fo den fcheinbaren Gegenfag jener Anſchauungen durch 
Vorrufen vor das Bewußtſein aufzulöfen, ift ibm höchfte Aufgabe 
der Wiffenfchaft. Diefe Vereinigung aber zerfält immer in 7 Mo⸗ 
mente, auf deren verfchiedener Beziehung auf einander die Verfchiedene 
heit der Methode beruht. Von der Anſchauung des Seienden aus⸗ 
gehend in der Darftellung bie zum Aufzeigen des Scheins fortzufchreis 
tennnd fo erſt mit der Löfung des Gegenfages zugleich deffen Berwußtz 
fein aufzuregen und zu erklären, das ift die in Beziehung auf die 
Miffenfchaft unmittelbare Verfahrungsart. Won dem Bewußtiein 
aber des Gegenfaßes, al8 einem Gegebenen, ausgehend zu jener Ans 
ſchauung, als dem Auflöfungsmittel deffelben, fortzufchreiten, und 
eben durch die Nothwendigkeit eines ſolchen Mittels auf fie hinzuleiten, 
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das iſt die Weiſe, welche wir die mittelbare nennen, und welche von _ 
P. in die Mitte iſt geftelt worden als das wahre Bindungs: und 
Bildungsmittel zwifchen der urfprünglichen Anſchauung, mit weldyer 
er elementarifch anhebt, und der conftructiven Darftellung, mit wel: 
cher er ſyſtematiſch endigt. Wie fih nun in diefem Gegenfage für 
die Phyſik das Wahre und der Schein oder die Wahrnehmung gegen 
einander verhalten, fo für die Ethik das Gute und die Luft, oder die 
Empfirdunge (Schleiermacher's »Plat.«, I. 1, 7 fa.). Diefe Ges 
genſaͤtze nun als lediglich bezichbare und in ber intellectuellen Einheit 
der Idee tilgbare verfolge P. nach beiden Seiten bin, auf dem Ges 
‚biete des Phyſiſchen wie des Ethifchen, befonderd aber auf legterm, 
wie es dem Sofratifer gebuͤhrte, unter den vielfachen Sormen, in 
welchen fie darauf vorkommen, je nachdem feine Vorgänger fie begrif⸗ 
fen als Sein und Werden, Seiendes und Nichtfeiendes, als Bliefen- 
bes und Beharrlidyes, Vieles und Eines, Bewegung und Ruhe, 
Sterliches und Unfterblihes, Wahres und Wahrnehmbares, Gutes 
und Böfes, Luſt und Unluſt ꝛc. Indem er aber dies mit der gewands 
teften ſcharfſinnigſten Dialektik und allen Waffen der urbanften Pos 
lemik und feinften Ironie, als Hinführung auf das Bekenntniß bes 
Nichtwiſſen und als Anreiz zur Erfenntnig thut, gewinnt er durch 
Gleichung der Form und des Inhalts jene große Dreiheit im Leben 
Dargeftellter Ideen: ben Dialeftifer, ben Staatsmann, und die Ein 
heit beider, den Philofophen. Den erſten nämlich ‚indem er bie em⸗ 
piriſchen Kunftgriffe der fophiftifchen Volksredner und Volfsführer 
um niedriger Zwecke willen vielmehr ald Anregungskunſt zum Wah: 
ten, Guten und Schönen hinauflaͤutert; den zweiten, indem er das 
Meich des Wahren und Guten als auch wirklich im gemeinen Leben 
ausgepraͤgt und waltend darſtellt; den dritten, inwiefern er aufſtellt 
»2das Leben und die Erſcheinung der Weisheit im ſterblichen Leben 
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bes erfcheinenden Menfchen, in welchem fie felbft das Eterbliche angezo⸗ 
gen hat, und der Zeit unterworfen als ein Werdendes und ſich Verbrei- 
tendes ſich offenbart, fodaß auch das Leben des Philofophen nicht ein 
Ruhen in der Weisheit, fontern ein Streben ift, fie feftzuhalten und an 
jedem erregbaren Punkte anfnüpfend der ganzen Zeit und dem ganzen 
Raume einzubilden, auf daß eine Unfterblich£eit werde im Sterblichen. 
Dies Beſtreben ift Liebe, das lebendige Bilden und Erregen Erzeu— 
gung, beide aber Eins, das geiftige Erzeugen nur höhere Etufe Einer 
Thätigkeit, ſowie auch natürliche Geburt ihm nur ein Wicdererzeugen 
derſelben ewigen Form und Idee ift, und alfo die Unfterblichkeit der= 
felben im Sterblihen« (Schleiermacher's »Plat.“, 1.2, 359). : So 
endete er alfo da, wo er anfing. Dffenbar wurzeln bie beiden erften 
Ideen in feiner Zeit und des großen Öffentlichen Lebens mannichfaltie 
gen Verzweigungen; nur daß es hier feines trüglicyen, Tügenhaften 
Scheines, dem es in feiner forteilenden Geftaltenentwidelung gewons 
nen, entfleidet und in die Einheit und Rauterfeit der Idee ermporgehos 
ben wurde. Mit der dritten fchließt er fich dagegen mehr an das 
ChriftenthHum an. Allen aber liegt ein Seiendes, Unfterbliches, Ewi⸗ 
ge8 zum Grunde, auf welches fie gleichfam aufgetragen find, ein uns 
abweisbarer Trieb und ein ewig Reines. Nun liegen zwar diefe Aufga⸗ 
ben und ihre Löfungen hier vielfad) ineinanderverflochten und gleichſam 
eingewwachfen, und mit Üüberlegener Meifterfchaft des befonnenen Künfts 
lers beſchwoͤrt er fie herauf und bannt fie wieder; aber was in dem 
Geſpraͤche Phaͤdrus von jeder Rede gefodert wird, daß fie mie ein les 
bendes Werfen gebaut fei und ihren eigenthümlichen Körper habe, fo 
daß fie weder ohne Kopf fei, noch ohne Füße, fondern eine Mitte habe 
und Enden, die gegen einander und gegen das Ganze in einem ſchick⸗ 
lichen Verhältniffe gearbeitet frien, das ift an P.'s Lehre aufmerffa= 
mem Blicke gewiß durch alle anmuthige Windungen feiner Rede hin⸗ 
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burch unverkennbar. Auf eine andre fehr gelehrte Weiſe ift der - 

Hauptinhalt der platonifdyen Lehre angegeben worden in Tiedemann's 
> Lateinifchen erflärenden Inhaltsanzeigen (Zweibr. 1786) und Tens 
‚nemann’s »Öpften der platonifchen Philofophie« (Leipzig 1792— 
95, 4 Bde.); ferner in dem Buche von Heusde: »Initia philoso- 
phiae platonicae« (Utrecht 1827). Hier fol noch einiges Einzelne 
aus diefer Lehre nad) obiger Ideentrias gleichfam als Probe folgen. 
Mas die Dialektik in dem angegebenen platonifchen Sinne anlangt, 
fo fhließt fie zwar das, was von unfern Philofophen als Theorie des 
Vorftellens, Denkens und Erkennens ıc. behandelt wird, nebft allem 
„darunter Befaßten, der äußern und innern Anfchauung, des Gefühle, 
Begriffs ıc. in fih; aber bei der von P. feſtgehaltenen Einheit diefer 
in das Gewebe des Wiffens zufammenlaufenden Fäden mit dem Darz 
ftelen, Bilden, oder Sein übt fie ſich, gleichfam als fich felbft prüfend 
an den Gegenftinden diefes Gebiets, als ihrem Stoff und Erzeugnif, 
und indem fie das Werfen fittliher Weisheit ald Harmonie der Seele 
und Uebereinftimmung des Wiffens und Lebens fegt, berührt und ers 
Örtert fie zugleich Sragen und Aufgaben, welche nach unferer Abmars 
tung der Wiffenfchaften und Disciplinen, diefem Gebiet zumeift nicht 
eigenbehörig erachtet werden. Denn nicht nur, daß fie befondere, ges 
meine und höhere reinere Erfenntniß, Gefühle oder Affectionen, Ues 
berlegungen und Schlüffe, Anfchauungen und Begriffe, Empfinden 
und Denken ıc. fcheidet, fie unter Kernen und Finden und der oben 
angegebenen Jdee der Erinnerung auffaßt; nicht genug, daß fie das 
Bewußtſein des philöfophifchen Triebes, als echter Liebe, ausbildet zur 
Kunft der Ideenerzeugung: fo erörtert fie zugleich, oder berührt die 
ewigen, unförperlichen Ideen, das Seiende, unter der Geftalt bes Eis 
“nen, Untheilbaren, der Tugend, welche in der hellenifhen Quadrupli⸗ 
eität als Befonnenheit, Weisheit, Gerechtigkeit, Feſtigkeit (oꝙoo- 
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ouvn, Poovnsıs, dınaosvvn, dvögıe) das Gute unter verfchiedenen 
Formen darfteilt, fo daß in derfelben die Übrigen alle mit enthalten 
find. Ebenfo fegt fie Tugend als Kenntnig, Untugend als Unfenntniß, 
und, da Tugend auf Erkenntniß beruht, aud) ihre Lehrbarkeit in dem 
Sinne, in weldyem dies überhaupt von dem Erinnern, Aufregen und 
Beleben der Ideen gefagt werden kann. Mithin, wie auch mehe ober 
weniger Sheoretifches und Praktifches zum Behuf des Forſchens aus⸗ 
einandergehalten werden, fo ift doch ihre Einheit und Selbigkeit immer 
der Traͤger von Allem, was auf beiden Gebieten unter feheinbar wech» 
feinden Geftalten vorkommt, und unter diefen ein ewiger gegenfeitiger 
Tauſch und ſtetes Uebergehen ihres Wefens in einander. Der Dias 
lektifer geht durch das Erkennen in das Sein über. Sprache, fein 
Kunffwerkzeug, ift nur Erzeugniß der Erkenntniß und ihr Verhältnig 
zu den Dingen das des Bildes zum Urbilde. Wie nun der Dialeftie 
ker im Wiffen und in der Weisheit verkehrt, ohne jedoch des Handelns 
und Bildens entbehren zu Eönnen, fo ift Handeln das Gebiet des 
"Staatömannes und feine mit befonnenem Künfttergeifte geübte Kunft, 
da Kunft überhaupt Darftellung fittlihen Gefühle ift, die Eönigliche 
oder Staatskunft. »Ihm liegt ob, die verfchiedenen und auseinan⸗ 
derftrebenden Naturen zufammen zu verketten (Schleiermacher, 11.2, 
247), die Menfchen durch Umgang unter einander und mit der Nas 
tur zur Erfenntniß zu führen, fo daß ihnen in fih und in der Natur 
nichts mehr verborgen fein darf (daf. ©.249). Denn dag Leben dee 
Melt ift ein in entgegengefegten Bewegungen Wechfelndes und ſich 
Miedererzeugendes« (daf. ©. 251). Alle Staatsfunft mithin if 
eine-Nahahmung des fehönften und beften Lebens, Darſtellung des 
hoͤchſten Gutes, oder des Zugleichwerdens aller fittlihen Sphären. 
Mo fie aber nicht auf dad Gute, fondern auf die Luft und das An⸗ 
genehme geht, ift fie falfch und Schmeichelei. Dem gemäß fegt alfo 
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das Handeln wieder Erkenntniß voraus und Kunft, ober erfenntniß« 
gemäße Behandlung. Wie fich aber in der Ausführung Menfchheit 
überhaupt und griechifche Natur durchkreuzen, wie in diefer Hinficht 
folgerecht die Dichter vom Staate (der platonifchen-Nepubtif) ausges 
fhloffen werden, und aud die Mufit ſich Befchränfungen gefallen 
laffen muß, Gemeinfhaft der Weiber Sitte wird, oder was fonft von 
der gemeinen Staatsanficht abweichende Ideen fein mögen, dies kann 
hier nicht auseinandergefegt werden. Ganz folgerecht aber war der 
oft bekrittelte Sag: »Wofern nicht Philofophen regieren in den Stans 
ten, oder die jegt fogen. Könige und Machthaber echt und gehörig phis 
lofophiren, und fo Staatsmacht und Philofophie in Eins zufammen« 
fallen, bie vielen Naturen aber der jegt getrennt nach einem von bir 
den Hingehenden nothivendig abgefondert werden: fo ift Fein Nachlaß 
der Uebel für die Stanten, ja ich glaube, auch nicht für das Menfchen« 
gefhlechte. Dies folgt aus der zum Grunde liegenden Einheit des 
Denkens und Seins. Denn in den Philofophen als der dritten Idee 
durchdringen ſich Dinlektifer und Staatsmann, und er ift in 2 Ges 
fprächen unter bem Bilde des Sokrates dargeftelft »in dem unermübs 
lihen Eifer der Betrachtung und in der freudigen Mittheilung, in der 
Verachtung der Gefahr und in der Herrſchaft über die äußern Dinge, 
in der Reinheit aller feiner Verbindungen und in feiner innern Göttz 
lichkeit unter dem leichten und fröhlichen Schein, Furz in der vollendes 
ten Tuͤchtigkeit des Leibes und der Seele und alfo ded ganzen Lebens« 
(Schleiermacher, I1.2., 358). Nimmt man nun dies Alles, tie es 
hier, mit Ausfcheidung des Negativen, mehr oder minder Störenden, 
dargelegt ift, zufammen, fo wird es nicht befremden, die platonifche 
Dpitofophie, wie jede echte und wahre, eine pantheiftifche nennen zu 
hören, in dem Sinne namlich, daß fie das Eine im Einzelnen und 
Vielen, alfo Gott in Allem und Alles in Gott erkenne. Denn aller: 
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dings loͤſcht ſie alle Gegenſaͤtze, als das eigentlich Verneinende der Idee 
aus in der Idee des Alls ſelbſt, und wie in der Dichtkunſt Himmel 
und Erde, Goͤttliches und Menſchliches, Vergaͤngliches und Unvergaͤng⸗ 
liches ſich ineinanderſpiegeln, obwol bewußtlos und in ſicherm, unab⸗ 
weisbarem Triebe, alſo auch hier, nur hier mit Bewußtſein und Frei⸗ 
heit. Darum laͤßt ſich auch die muͤhſelig eroͤrterte Frage von der 
Verſelbſtung oder Hypoſtaſirung der Ideen dahin beantworten, daß 
nicht dies die Meinung ſei, als ob irgend eine Idee in einem Einzel« 
nen und als ein unbedürftiges Einzelnes gleichfam ſinnlich wahr⸗ 
nehmbar angefchaut werden folle, noch) auch, ob fie jenfeits der Erſchei⸗ 
nung als ein hohles Gedanfenbild liege, daß vielmehr (da jedes Eins 
zeine nicht bloß in Beziehung und Gegenfag ſteht zu einem andern 
Einzelnen, fondern ſtets zum Ganzen), auch ihre Elemente in dem 
Ganzen nach- und abgebildet feien, anſchaubar durch die Kraft und 
Tuͤchtigkeit göttlichen Geiftes, welcher im Werden bas Sein, und im 
Sein dad Werden durdy Erinnerung zu ergreifen, vermöge höherer 
Begeifterung geeignet ift, daß alfo von einer SSmmanenz und gegenfeie 
tigem Sneinandergreifen die Jtede fei. - 

Dlattdeutfh, Niederdeutſch, Niederſaͤch ſiſch. 
Wahrſcheinlich iſt es, daß ſich ſchon in den aͤlteſten Zeiten, bald nach 
Einwanderung der erſten aſiatiſchen Voͤlkerſchaften in Deutſchland, 2 
Hauptmundarten bildeten, eine weichere und eine haͤrtere, indem der 
einei jener eingewanderten aſiatiſchen Nomadenſtaͤmme nördlich, ber 
andre füblich längs dev, Donau ſich Hinzog, Bald mochte ſich auch 
bier der maͤchtige Einfluß des Klima, des Bodens und der Lebensart 
jeigen. Die: xauhern und. waldigen Gegenden Suͤddeutſchlands und 
die Friegerifche Geſchaͤftigkeit längs der Donau erfchufen eine ſchaͤrfer⸗ 
und härtertönende Sprache, während das flachere Land des Nordens 
mildere Sitten und mit ihnen eine mildere, weichere Sprache hervor⸗ 
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brachte. Zu einer ſcharfbegrenzten, bleibenden Abſonderung beider 

Mundarten konnte es aber nicht kommen, ſo lange die Voͤlker unſtaͤt 
von Wohnſitz zu Wohnſitz herumirrten, und auch lange nachher noch 
mußte der Verkehr der Voͤlkerſchaften unter einander eine theilweiſe 
Miſchung der Mundarten erzeugen. Daher wir in den aͤlteſten Ues 
berbleibſeln unſerer Sprache beide Hauptmundarten fortwaͤhrend in 
einander verſchmolzen erblicken. Mit Gewißheit laͤßt ſich die Zeit ih⸗ 
rer Trennung nicht ausmitteln. So viel bleibt indeſſen gewiß: beide 
Mundarten waren lange mit einander vermiſcht und herrſchten auch 
nach erfolgter Abſonderung lange gemeinſchaftlich neben einander fort, 
die haͤrtere in dem ſuͤdlichen Theile Deutſchlands, in Oeſtreich, Baiern, 
Franken, Schwaben, am Oberrhein, auch zum Theil in Oberſachſen; 
die weichere im nördl. Deutſchland, im Niederſaͤchſiſchen, in Weſtfa⸗ 
len, am Niederrhein und in ganz Belgien, fo daß die Grenzlinie zwi⸗ 
{hen beiden, wenn geographifche Beſtimmungen bier möglidy find, 
vom Rhein durch Heffen und Halberftadt Iängs des Mains und ber 
Saale bis zur Elbe und Havel ſich hinzog. ‚Für die lange und aus: 
gebreitete Herrfchaft der niederdeutfchen Mundart zeugt die Menge 
der abgeleiteten Sprachen, von benen bie vornehmften find: 1) die ans 
gelfächfifche (englifche); 2) die normannifche ; 3) die flaͤmiſche und nie« 
derländifche, feit dem 13. Jahrh. die holländifche genannt; 4) die is: 
Ländifche; 5) die norwegifche; 6) die ſchwediſche und 7) die heutige 
niederfächfifche. Daß aber dennoch, die oberdeutfhe Mundart ſchon 
früh zu einem größern Anfehen. gelangte, hatte feinen Grund theils in 
der Nähe Staliens und Frankreichs, mit denen das fübliche Deutſch⸗ 
land zuerft in eine wohlthätige geiftige Berührung Fam, theild in bem 
Umftande, daß gerade mit den fchmwäbifhen Kaifern, und von ihnen 
begünftigt, ein regeres Geiftesleben in Deutfchland erwachte. Sest, 
als bie nieberfähfifche Sprache in der legten Hälfte des 12. Jahrh., 
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zur Zeit der holländ. Anfiedelungen in Deutſchland, durch die mit den 


" verwandten Anfieblern eingezogene belgifche Mundart fich bereichert 
hatte, erhob fich diefelbe im nördlichen Deutfchland auch eine Zeit⸗ 
lang zur Schriftfprache, big im 16. Jahrh. durch Luther's Bibeluͤber⸗ 
fegung das Hochdeutſche herrſchend ward, und feine Schwefter nicht 
nur aus Schriften, fondern allmählig auch aus Gerichtöhöfen, Kire 
hen, Schulen und aus den Kreifen der Gebildeten verdrängte. Nur 
in einigen Gegenden, 3. B. in Pommern, Weftfalen, Mecklenburg zc., 
erhielt ſich die legtere biß zum Anfange bes 17. Jahrh. in Schriften 
geiftlihen und weltlichen Inhalts. Als Volksſprache dagegen finder 
wir fie noch jegt, obwohl in verfchiebenen Mundarten, durch ganz 
Niederdeutfchland verbreitet. 

Plattiren, die Kunft, geringere Metalle mit einer dünnen 
Silberplatte, entweder des Nutzens oder der Zierrath wegen, zu bede⸗ 
Een. Ehemals wurbe die Sitberplatte_auf dem geringen Metalle 
feftgelöthet; e8 gab babei 2 Arten, die meiche und die harte, oder die 
Sinn» und Silberloͤthung. Gegentoärtig plattict man fo, daß man 
eine Sitberplatte auf einer 12 Mat ftärkern Kupferplatte befoftigt, fie 
beide zufammen ausdehnt' und dann diefen Platten mit einer Präg- 
mafchine die erforderliche Geftalt gibt. 

Plauen, Eönigl. fächfifches Dorf im Kreife Meißen, unweit 
Dresden, mit dem Plauifhen Grunde Sn diefem falt 3 


Stunden langen Felfenthale, das die Weißerig bald als ein reißender ' 


Mald: und Gebirgsſtrom, bald als ein Elarer Forellenbach durchrauſcht, 

wechfeln die mannichfaltigften Scenen, bis es fich bei den Nuinen von 

Tharand in enge wilde Schluchten zufammenzieht. Hier flarren nadte 

Felſen empor, dort breiten fi) mit Raub: und Schwarzholz gefhmüdte 

Berge in fanften Abhängen aus; hier raufchen Mühlen, dort blicken 

freundliche Dörfer zwifchen Birkenwäldchen und MWeinpflanzungen 
aAbſtes Boch. 4 


= 
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bervorz hier ift der Charakter der Gegend romantifch kuͤhn, dort laͤnd⸗ 
lid, mild und fanft. Merkwürdig iſt die mineralogifche Beſchaffen⸗ 
heit des Thales. Es iſt dem Geologen ein Archiv der Natur, worin 
die Urkunden gewaltſamer Umwaͤlzungen aufbewahrt find, welche die 
Gewaͤſſer der Erde verurfacht haben, Der tiefe Grund verdankt dies 
fer furchtbaren Zerftörung feine Geſtaltung mit allen phantaftifchen 
Kruͤmmungen, wie die Uebereinftimmung des in Maffen aufbeiden 
Seiten aufgeſchichteten Urgebirges beweift. ine weite Strede hin: 
duch, vom Eingange big zur Pulvermäühle, haben gewaltige Fluten 
vor Sahrtaufenden fich dieſes tiefe Bett in ein Syenitgebirge ge— 
wuͤhlt ; . daſſelbe ſpaltend, häuften fie zertruͤmmerte Maffen von Urge⸗ 
birgen, Waͤldern, Landthieren und Seegeſchoͤpfen von beiden Seiten 
auf einander. Ueberall wechſeln Steinkohlenfloͤtze mit Porphyrgebir— 
gen und Gneis ab. Das Urgebirge des Thales iſt auf beiden Seiten 
Syenit; es erſtreckt ſich bis zum Eiſenhammer. Beim Eingange zur 
echten der Weißeritz und hier und da auf den Höhen ſieht man los— 
geriffene Felſenſtuͤcke deſſelben. Die tiefe Entbiößung diefes Gebirges 
und die mancherlei merkwuͤrdigen Gänge, welche daffelbe durchkreu— 
zen, können Soden, der auch Nichts von der Bergkunde verfteht, eine 
deutliche Vorſtellung von dein innern Bau der Gebirge geben. In 
diefem Syenit kommen Eleine Kryſtalle don dee Größe einer Viertels 
linie bis zu einem Viertelzoll vor, in denen Klaproth ein bisher unbe— 
rkanntes Metall enthalten fand, welches er Titanium, die Kryſtalle 
felbft aber Zitanit nannte. Außerdem enthält diefer Syenit auch 
tleine Granatkroſtalle. Weber dem Syenitgebirge fieht man 3 febs 
merkwürdige Lagen von Fl :ösgebirgsarten. Die erſte ift ein hohes 
Sandſteinfloͤtz, welches, bei Koſchuͤtz und Doͤlzſchen horizontal geſchich— 
tet, gegen 40 Ellen aufſteigt. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, 
daß es von Meergewaͤſſern hier abgeſetzt worden, weil es auf beiten 
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Seiten eine unzählige Menge verfteinerter Mufcheln enthält von ver- 
fchiebenen Gattungen. Die fchöne Brüde am Eingange des Thales 
iſt aus dieſem ſehr feften Sandflein erbaut. Ueber diefem Sand- 
fteinflöge liegt ein 2— 4 Ellen hohes Syenitgefchiebe; es befteht aus 
lauter zertruͤmmerten Syenitftüden, beten VBerwitterung und abgerun= 
dete Form beweift, wie lange fie vom Waſſer herumgetrieben worden. 
Sie find mit vielem ſandigen Thon verbunden. Auf biefem Conglo⸗ 
merate endlich liegt ein Steinmergetflög, in der Gegend felbft Pläner 
genannt. 8 zieht ſich aus der’ Ziefe des Elbthals zu beiden Geiten 
des Grundes hinauf in horizontalen Schichten, deren jede Q Ellen did 
und wieder in 3—4 Baͤnke abgelöft iſt. Seine Seftigkeit und feine 
natürliche Ablöfung machen ihn zu einem fehr bequemen Bauſteine, 
auch ift er mit einer Menge verfteinerter Mufcheln aus dem Grunde 
des Meers vermifht. Die Strafe von Dresden nad) diefem Grunde 
geht bis zum Dorfe Plauen in der Ebene fort. Durch den Krieg 
1813 wurde diefe blühende Gegend ganz verwuͤſtet; doch hat der flei- 
ßige Sachſe ſich hier ſchon wieder als Landwirth oder Kuͤnſtler ange⸗ 
ſiedelt. Vor dem Eingange des Grundes liegt ein Vorwerk mit ei: 
nem Garten an der Weißeritz und einem Sommerpalais, Reiſewitz's 
Garten genannt. Seine ſchoͤnen Partien machen ihn zu einem be— 
ſuchten Vergnuͤgungsorte. Am Ente deſſelben, dicht am Fuße der 
Höhe, die fih zur Linken erhebt, liegt da8 Dorf Plauen, eing ber aͤl⸗ 
— dieſer Gegend, und es erhielt wahrſcheinlich von dem wendiſchen 
Worte Plawa, eine Schwemme, den Namen. Vermuthlich hatte 
die Weißeritz den Eingang des damals mit Steinen und Waldung 
bedeckten Grundes ganz uͤberſchwemmt. Andre Spuren von dem ho— 
hen Alter dieſes Dorfes verrathen I nahe dabei befindliche Pläge, wel⸗ 
che wahrſcheinlich geheiligte Derter der Sorben waren, tvo fie die Afche 
ihrer Todten begruben und ihre Opfer verrichteten. Einer derfelben 
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iſt der Hahneberg zwiſchen der Stadt und dem Dorfe, ein Huͤgel, auf 
welchem einſt ein geheiligter Hain ſtand. Das Pfarrfeld befindet 
ſich auf dieſem Berge, der vielleicht bei der Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 
thums der Kirche eingeraͤumt wurde, um alle Spuren des Goͤtzendien⸗ 
ſtes zu vertilgen. Der andre heilige Platz ſoll die ſogen. Felſenkuppe 
geweſen ſein, die ſich unweit der vordern Spitze befindet, unter welcher 
die Wohnung des Hegereiters liegt. Sonſt war ſie mit Waldung 
bedeckt, wovon ſich noch der Name Taͤnnicht erhalten. Jetzt nennt 
man ſie den großen Stein; ſie bekam im ſiebenjaͤhrigen Kriege durch 
eine Schanze eine ganz veraͤnderte Geſtalt. Die betraͤchtlichen, vor⸗ 
her geordnet uͤber einander gelegten Felſenſtuͤcke hatten ſonſt ganz die 
Geſtalt und Beſchaffenheit der Huͤnen- oder Heidenhuͤgel. Nicht 
weit von dieſer zerſtoͤrten Opferſtaͤtte grub man in der Gegend bes Eos 
[hüger Weinberge mehrere Urnen von Thon aus. Sir fpäterer Zeit 
hat diefe Felfenfuppe wahrscheinlich zu einem Galvariberge gedient; 
denn an der Straße, welche diefe Anhöhe hinaufführt, waren um die 
Beit des fiebenjährigen Kriege noch fleinerne Säulen und Kreuze zu 
fehen, welche vermuthlich die Stationen bezeichneten. Hinter Plauen 
jur Rechten ift der Eingang in den herrlichen Grund, wo fich dad Hei⸗ 
tere mit dem Ernſte des Erhabenen vereint. Man wählt den etivas . 
erhöhten Fußſteig linker Hand längs des Mühlgrabeng, mo rechts die 
forelfenreiche Weißerig ziwifchen bem Fahrwege und dem bufchigen Ab» 
hange jenfeits über einige Wehre hinabraufht. Die fhönfte Aus⸗ 
fit gewahrt man auf der hohen FelfenElippe vor Dölzfchen. Unter 
ſich erblidt man das fonnige Eibthal und die Stadt, am Fuße einer 
[hön gewundenen Hügelreihe von Weinbergen und Landhaͤuſern; hin⸗ 
ter ihre dehnt fi) ein Tannen: und Kiefernwald aus, Über welchem ſich 
bie höhern Gebirge der Laufig in blauer Ferne erheben. Die Eibe 
frömt vom Morgen zwifhen dem Königftein und Zilienftein in die 
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Aue von Pirna hinab und verliert fih im Abend unter ben meißner 
Gebirgen. inmitten der fruchtbaren, von großen Heerftraßen durch⸗ 
fhnittenen Fluren liegen freundliche Dörfer verftreut. Aber meld 
ein Mechfel, wenn man jekt fi wendet! Statt ber Iachenden Lande 
ſchaft erblickt man tief unter fich eine: ſchmale, jähe Schlucht, deren 
Belfenwänbde ſich fühn und: majeſtaͤtiſch, hier nadt, dort mit Gebüfchen 
befränzt, emporheben. An ihrem Buße raufcht die Weißerig hin und 
flörzt fich Über ein Wehr. Drei nicht weit von einander gelegene 
Mühlen beleben den Grund und mildern bie düftere Anficht deffelben. 
Weiter gen Welten, wohin die Schlucht malerifch fih kruͤmmt, wird 
man ein breiteres, von hohen Gebirgen umfchloffenes Thal gewahr, 
aus deffen Mitte ſich der Kirchthurm von Döhlen erhebt. Folgt man 
aber dem Thalw wege in der Ziefe, fo twird man glei beim Eingange 
in den Grund fehr überrafcht durch die tomantifche Anficht der fehönen 
fleinernen Brüde in der Nähe der Bufhmühle. Bei Eiegängen 
ſchwillt diefer fanfte Bach oft zum reißenden Watdftrome an. Neben 
der Brücke bildet ein breites Wehr einen Eünfttihen Wafferfall. Die 
Meißerig verforgt Dresden mit Brennholz und unterhält von oben 
da3 Spiel der ſich jagenden Scheite, die immer ſchneller über das haͤn⸗ 
gende Wehr einander verfolgen. Schroffe Felſen tagen von ber eis 
nen ©eite ſteil aus dem Waffer himmelan, die gegenüberftehenden 
"find mit Birken und Büfchen reich geſchmuͤckt. Nicht weit von ber 
Mühle liegt im Waldesdunkel die Ville des Malers Graffi. Ehe 
die Straße nach Tharand durch dieſen Grund geführt war, glich er 
bier einer furchtbaren Wildniß; viele Felſen mußten gefprengt werben, 
um bie Strafe zu ebnen. Unter diefen hervorragenden, jegt meift 
toeggebrochenen Klippen war das fogenannte Schweizerbette eine der 
merkwürdigften. Unter abwechfelnden Anfichten kommt man zur 
zweiten, oder Königemühle, und zur dritten, der fogen. neuen Mühle. 
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Weiterhin, wo der tiefe Grund ſich allmaͤhlig erweitert, liegt fehr vos . 
mgntifd) eine Pulvermuͤhle; fonft war ein Kupferhammer bier. Hier: 
auf wird die Gegend freier und heiterer bei dem Dorfe Potfchappel. 
Diefen gegenüber liegt der hobe Burgwartsberg. Er bat den Na: 
men von einer Burg, die König Heinrich I. in der erften Hälfte des 
10. Jahrh. hier erbaute, um die Wenden im Gehorfam-zu erhalten. 
Man nannte fie Burgwardium Buiſtritzi, vielleicht weil in noch graues 
ter Vorzeit der wendifche Gott Püflrig hier abgebildet find, wovon 
dag benachbarte Dorf Pefteuwig feinen Namen befam. Auf der Oft: 
feite findet man die deutliche Spur eines Waldes, und vorn auf der 
Felſenkuppe unterſcheidet man noch cine keſſelfoͤrmige Vertiefung, 
welche der Burgbrunnen war. Potſchappel hat ein niederlaͤndiſches 
Anſehen, und der erſt ſeit ungefaͤhr 30 Jahren daſelbſt ernſtlich betrie— 
bene Steinkohlenbau iſt nicht unbedeutend. Die Kohlenfloͤtze ziehen 
fih ven Burg am Windberge herab bis nach Zamkerode und uͤber 
Kleinhermsdorf hinauf, umd es liegen oft mehrere Über einander. In 
Burg ift die Art des Abbaues der Steinkohlen merkwürdig. Gegen 
160 Ellen umter der Erde, nach dem Windberge zu, if in einem Bez 
zirke von ungefaͤhr 800 Elfen das Floͤtz, welches daſelbſt 14 Ellen 
hoch ift, abgebaut, und die Grube bildet ein unterirdiſches Labyrinth, 
denn man hat Pfeiler von 3— 4 Ellen in der Stürfe ftehen laffen 
müffen, damit die Dede nicht einftürze. Hinter Potfchappel breiten 
fih lachende Ebenen aus, und die Anficht von Doͤhlen bildet ein hei: 
teres Gemälde, Am Wege ſelbſt befindet fi, an der Weißerig, die 
döhlener Wafferkunft, welche das im Kohlenſchachte ſich fammelnde 
Waſſer berauspumpt, Dur diefe Mafchine wird es möglich, die 
Sohlen aus dev Tiefe zu gewinnen und ungeachtet des Waſſers fort= 
zuarbeiten. Auch ift ein großer Stellen zur Elbe geführt worden, 
Der Windberg ift der hoͤchſte Berg diefer Gegend. An feinem Fuße 
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vorbei Fommt man durch da8 feiner Obſtbaumzucht wegen böfannte 
Deuben; hier beginnt das Thal wieder fih enger zu ſchließen, das 
Doͤrfchen Hainsbad) liegt malerifh vor ung, und rechts kommen wir 
dicht bei dem Niefenbette, einer in einem fchroffen Felſen fic) woͤlben⸗ 
ben Höhle, vorbei. Nicht weit davon entfteht die Weißerig, aus dem 
Bufammenfluffe der wilden und ber roten Weißeritz. Das Thal, wo 
die wilde Weißeritz herausftrömt, ift tief und düfter. Es ift fo eng, 
daß die Breite des Waffers und Fahrwegs zufammen faum 24 Een 
beträgt. Bu beiden Geiten erheben ſich Tannen Über einander, fteile 
und nadte Klippen ragen dazwifchen hervor, und braufend ſchaͤumt 
der Waldbach durch dies einfame Thal, wo man nur das Naufchen 
bes Waffers und das Kraͤchzen der Naben hört; felten fieht man in 
der finftern Schlucht etwas Kebendiges, als etwa einen hochſchweben⸗ 
den Beier. Ganz verfchieden ift der Charakter des legten Dritttheils 
unfers plauifhen rundes; reich an romantifhen Abwechfelungen, 
leitet er durch das liebliche heitsberger Thal vollends big zu dem An⸗ 
blidde der Ruinen von Tharand. Dem Botanifer bietet der plauiſche 
Grund die mannichfaltigften Kräuter, Pflanzen und Flechten; auch 
der Entomologe wird ſich hier ſehr befriedigt finden. 

Plautus (Marcus Accius), ein römifher Schaufpieldichter, 
gebürtig aus Sarfina in Umbrien, der eine Zeitlang ſich mit einer 
Handmühle ernährte, lebte 200 Jahre vor Chr. Geb. Weit er ſelbſt 
Schauſpieler war, fo waren feine uns erhaltenen Luftfpiele um fo be= 
liebter. Natuͤrlich ift bie Sprache derfelben aftrömifch, aber die Dar— 
ſtellungen find gemeiner und fchmußiger als im Terenz. 

Plebejer, Plebs, bei den Nömern diejenige Volksklaſſe. 
welche nicht zu den Senatoren (f. Patrizier) und Rittern gehörte; in 
ben Ießtern Zeiten der Republik auch alle diejenigen, welche Eeine öf: 
fentlihe Stantsämter bebleideten, fondern ald Privatleute von ihrem 
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Vermögen lebten, und uͤberhaupt alle diejenigen, deren Vermögen nicht 
toenigftens 400,000 Seftertien betrug; fie mochten Übrigens Hands 
merker, Kaufleute, Unterbeamte, Soldaten, Bettler ze. fein. Vor⸗ 
nehmlich nannte man Plebejer die ärmere Voiksklaſſe, die meift von 
ben Spenden, welche ihnen der Staat oder die Neichen und ihre Paz 
trone machten, und von dem (gefeglich verbotenen) Verkaufe ihrer 
Stimmen lebten. Man unterfcdeidet Plebs rustica und Plebs ur- 
bana, und rechnet zu diefer alle in der Stadt lebende Handiverker, 
Krämer, Bettler, Müßiggänger ıc., zu jener die auf dem Lande leben: 
den, den Aderbau treibenden Bürger, welche überhaupt der angefes 
benfte und befte Theil der römifchen Bürgerfchaft waren. Weber die 
Kimpfe der Plebejer mit den Patriziern f. Rom. S$n der blühende 
ften Zeit der Republik, nah dem Tode Sylia’s, zählte man ungefähr 
450,000 römifche Bürger; davon lebte etwa die Hälfte in Nom und 
der umliegenden Gegend, und bildete, nach Abzug der Senatoren und 
Ritter, dafelbft den dritten Stand. 

Plectrum, ein und nit ganz mehr befanntes Inſtrument, 
womit die Alten die Lyra zu fpielen pflegten; wahrfcheinlic ein Grif⸗ 
fel von Elfenbein oder Holz, womit man die Saiten ber Lyra bes 
rührte, welche man mit bloßen Fingern zu fpielen für unſchicklich hielt. 

Plejaden, die fieben Töchter des Atlas und der Plejone, 
jungfräufiche Mädchen, in welche, da fie mit der Artemis jagten, 
Drion fi) verliebte. Won ihm ergriffen, flehten fie die Götter um 
Rettung an, worauf fie Supiter in Zauben verwandelte, und dann us 
ter die Geftirne verfegte, wo fie auch noch jetzt im Standbilde bes 
Stiers angegeben werden. Dieſes bekannte Siebengeſtirn war, als 
Verkuͤnder in der Saat⸗ und Erntezeit, den Griechen ſehr wichtig, eben 


ſo, wie die Hyaden. 
Pleonasmus (Ueberfluß, in der Redekunſt derjenige Feh⸗ 
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ler, wenn ein und derſelbe Begriff oder Gedanke ohne Grund und 
Nachdruck wiederholt ausgedruͤckt wird. Dies geſchieht durch Wie—⸗ 
derholung oder Gebrauch gleichbedeutender Worte, oder ſolcher, deren 
Sinn in andern wenigſtens zum Theil enthalten iſt. So iſt es pleo⸗ 
naſtiſch, zu ſagen: »Der großmuͤthige Fuͤrſt, welcher gern die Groß⸗ 
muth übte. In dieſem Falle iſt freilich der Pleonasmus ſehr ſicht⸗ 
bar; es gibt aber eine verborgenere Art deſſelben, gegen die ſelbſt gute 
Schriftfteller nicht immer auf ihrer Hut find. 

Pleß, Standeshereihaft, im Suni 1827 vom Könige von 
Preußen zu einem Fuͤrſtenthum erhoben, und Kreis im fchlefifchen 
Regierungsbezirk Oppeln, hat 19 AM. und 36,500 Einw. Die 
Stadt gl. N. (241 Häufer, 2080 Einmw.) mit einem Schloffe und 
der Regierungsbehoͤrde, hat Leder⸗ und Fuchhandel). Das Fürftens 
thum gibt feinem Befiger, dem Fuͤrſten Heinrich (geb. 30. Juli 
1778), dem Bruder des regierenden Herzogs von Anhalt = Köthen, 
90,000 Guld. Einkünfte. 

Pleurefie (pleuritis), die Entzuͤndung der Pleura ober des 
Bruſtfelles, einer feröfen Haut, welche die innere Flaͤche der Bruſt⸗ 
hoͤhle umkleidet und ſich auf die Außere Oberfläche der Lunge fortfegt. 
Die Pleurefie entfteht am häufigften von Erkältung, unterbrüdkter 
Sicht, Rheumatismus und Blutungen. Sie verräth ſich durch einen 
lebhaften, meift flechenden Schmerz der Seite (daher die Krankheit 
im Deutfchen Seitenſtich genannt wird), durch kurzes befchmerlicheß, 
den Schmerz vermehrendes Athemholen, Huften und fieberhafte 
Symptome. Im Unfange ift der Huflen troden, fpäter wird bige 
weilen unter Eritifchen Ausleerungen, welche das Fieber entfcheiden, 
eine große Menge von Schleim mit Erleichterung ausgeworfen. Dann 
zertheilt fich die Entzündung, welche aber in andern Fällen auch in 
Eiterung und Ausſchiditzung übergeht, und e8 auch veranlaßt, daß die 
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Zunge mie dem Bruſtkaſten verwaͤchſt. Iſt die Kraukheit zum erſten 
Mal vorhanden, iſt ſie neu entſtanden, wird ſie fruͤhzeitig genug er— 
bannt und gehörig behandelt, fo iſt die Gefahr nicht groß. Blutegel 
und minder antiphlogiſtiſche Mittel, Ableitungen durch Veſicatorien 
find bei einer guten Behandlung vorzüglich wichtig. 

Pleyel (Ignaz), geb. 1757 im Deftreichifehen, einer der bes 
liebteften und reichhaltigften Tonſetzer feiner Zeit für die Inſtrumen— 
tal-Muſik, ein Schüler von Joſ. Haydn, welchen er zu Wien 1786 
verließ, nach Stalin und hierauf nach Paris ging. Am Muͤnſter zu 
Straßburg ward er 1787 Kapellmeiſter, aber nach Ausbruch der Ne: 
volution muſite auch er von dannen, und errichtete 1790 zu Paris 
mit feinem Schwager eine große Muſikhandlung. — Neuheit der 
Gedanken, fanfte, hinreißende Melodie, uͤberraſchende Ucbergänge find 
unverkennbare Züge in feinen vielfältigen Compofitionen. Nur Ela: 
gen die Kenner mit Recht, daß er zu fehr dem Modegeſchmacke der 
Liebhaber geopfert und daher in neueren Arbeiten bei weiten nicht den 
Schuͤler Haydn gezeigt hat, der fih in feinen älteren Werken, beſon— 
derd den Duartetten und Quintetten, durch welche er fo verdientes 
Auffehen erregte, fo ſchoͤn ausſprach. 

Plinius (Caf. Plinius Secundus), der Aeltere, ein beruͤhm⸗ 
ter, angeſehener Roͤmer, geb. i. J. 23, geſt. 79. Er hatte in den 
Kriegen gegen die Deutſchen gedient, wurde dann als Staatsmann 
ſehr haͤufig gebraucht, ward aber zuletzt das Opfer ſeiner Wißbegierde 
bei ſeinen Naturbeobachtungen. Ein Ausbruch des Veſuvs reizte 
ihn zu ſehr, ſich dem feuerſpeienden Berge zu naͤhern, und er erſtickte 
im Dampfe. Von ihm beſitzen wir eine Naturgeſchichte, die eine in— 
tereſſante Sammlung des Wiſſenswuͤrdigſten aus der Geographie, 
Arzneikunde, Oekonomie und Kunſtgeſchichte enthaͤlt, und welche er 
aus 2000 Schriftſtellern compilirt hatte, zwar manches Fabelhafte 
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enthält, aber dennoch ein aͤußerſt ſchaͤtzbares Werk bleibt, ohne welches 
wir von mandyen Gegenftinden des Alterthums gar nichts wiffen 
roürben. 

Plinius (C. Plinius Cacilius Secundus), der Süngere, des 
Vorigen Neffe, geb. i. J. Chr. 62 zu Comum, welcher in Rom das 
Conſulat u. a. Staatswuͤrden bekleidete und Trajans Vertrauen ges 
noß, auf welchen er auch eine Lobſchrift (Panegyricus) verfertigte, die 
von feiner Beredtfamkeit einen rühmlihen Beweis gibt. Seine 
Sammlung von Briefen in 10 Büchern (wovon Wieland einige ver> 
deutſcht, die übrigen aber Schmidt mit Geſchmack überfegt hat), worin 
er von merkwuͤrdigen Vorfaͤllen damaliger Zeit, von literariſchen und 
wiffenfhaftlihen Gegenſtaͤnden feine Freunde unterhält, find ned) un⸗ 
techaltender, als des Gicero Briefe. ä 

Plinthe, in der Architektur, ein platter Unterfag für einen 
architeEtonifchen Körper, ber einen Fuß hat, vornehmlich aber der platte 
Unterfag des Eiulenfußes, der Pilaſter und der Poframente, auch 
Tafel genannt. Bei don Griechen bezeichnete dies Wort einen Flies 
von gebrannter Erde, dergleichen als Unterlage der Säulen diente. 
Man nennt es auch die Sohle (ital. zocculo, franz. zocle oder so- 
cle), oder Sockel. 

Plongeon wird das Bad genannt, wenn man fich mit dem 
Kopfe zuerft in das Maffer ſtuͤrzt. Dadurch wird eine momentane 
Biutanhäufung im Kopfe bewirkt, die Lungen, das Herz, die Unter« 
leibseingeweide verändern ihre Lüge; vorzüglich die Haut erfährt einen 
lebhaften Eindruck. Man hat das Sturzbad in manchen Babeor: 
ten, 3. B. in Spaa, als Heilmittel in Gebrauch gezogen und befon= 
dere Vorrichtungen zu demfelben getroffen; auch fucht man bie Wir: 
Eung auf die Haut dadurch zu verſtaͤrken, daß fie unmittelbar nach 
dem Bade eine Zeitlang frottirt wird. 
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Plotin, berühmter Neuplatoniker, geb. zu Lykopolis in Ae⸗ 
gypten, 205 n. Chr. Er ftudirte in Alerandrien, wie man fagt, un: 
ter Ammonius, die Philofophie, und trat in feinem 40. 3. als Lehrer 
der Phitofophie in Nom auf. Er begeifterte feine Schüler durd) 
mündlichen Unterricht und Schriften und ft. an den Folgen einer 
flrengen Lebensart in Campanien 270 n. Chr. Sein enthufiaftifcher 
Schüler Porphyr hat fein Leben beſchrieben unb auch feine Schriften 
geordnet. Marfilius Ficinus hat fie zuerft herausgegeben und übers 
fegt. Creuzer hat insbefondere die Abhandlung, welche von der 
Schönheit handelt (Heidelb. 1814), herausgegeben; und Engelhardt 
die Enneaden des P. ins Deutfche Üüberfegt und erläutert (Erlangen 
1820-23). Wohl drüdte auch P.'s Syſtem das Gebrechen der 
Speculation, das Wirkliche ſeelenlos zu machen und zu verachten und 
dennoch) von ihm eine Wefenheit für dad Ewige zu borgen; aber das 
Gemuͤth waltet hier doch vor. Da ihm Raum und Materie nichts 
ift, als Schein des Wirklichen, Schatten der Beifter, fo fobert er Ges 
meinfchaft mit Gott und Anfchauung des Unendlichen. Denn die 
Intelligenz duchbringt als Lichtwefen alle Dinge, fie fucht das Eine, 
das Gute ald Urgrund von Allem. Dies gefchieht nicht durch das 
Wiffen, fondern duch unmittelbares Ergreifen und Schauen und 
Genießen als einer Gegenwart. So füllt Anfhauen und Angeſchau⸗ 
te8 zufammen, die anſchauende Seele wird, was fie anfchaut, wird das 
Eine, wie. fie e8 war; denn fie, die Intelligenz, ift Bild des Einen, 
der das Eine umleuchtende, aus ihm herausleuchtende Lichtkreis. Die 
Natur des Geiftes und des Seienden ift die erfle und wahre Welt, 
nicht verfchieden von fich, nicht kraftlos durch Theilung, noch mangels 
Haft, noch durch Theile geworden, da ja jedes (Einzelne) nicht dem 
Ganzen entzogen ift, fondern das ganze Leben deffelben und aller Geift 
in Einem lebend und Ein zumal if. Alles ift nur Anfchauen. Die 
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Zeit iſt ein Bild der Ewigkeit und von ihr ausgefloſſen. Das Böͤſe 
if entweder ſcheinbar oder nothiendig; als nothivendig aber hört ee 
auf, böfe zu fein. 

Pius, mehr, bedeutet in der Rechenkunſt das Addiren; das 
Zeichen dafür ift ein +. A-+B heißt alfo fo viel als A zu B adbirt. 
Auch druͤckt Plus die pofitiven, wirklich vorhandenen Größen, ald Ge⸗ 
genfag von minus (—) oder dem Beiden der negativen aus. 

Plutarch, ein gelehrter griechifcher Schriftfteller, aus Chäros 
nea in Boͤotien, geb. 49 Jahre nach Chriftus, verwaltete unter Tra⸗ 
jan Staatsämter und Iehrte in Rom Philofophie. Won feinen 
Schriften ift fehr viel erhalten worden; man fchäßt befonders feine 
Lebensbefchteibungen, wenn ex auch feine Feder bisweilen der Schmei⸗ 
chelei lieh und bie Vorzüge derjenigen, welche er biographirte, mit zu 
wenig Schatten barftellt. 

Pluto (bei den Griechen Aid, Wides, der Unfichtbare), ein 
Sohn des Saturn und der Rhea, befam, bei der Theilung des 
Weltalls unter Saturns Söhne, die Oberherrfchaft über das ganze 
Unterreih. Er wird vorgejtellt neben feiner Gemahlin, Proferpina, 
figend anf einem ſchwarzen, von ewiger Nacht umgebenen, Throne, 
von finfterm Anfehen, mit langem Barte, einer Krone und zweizacki⸗ 
ger Gabel, als Befehlshaberſtab, bisweilen auch mit einem ſchwarzen 
Schluͤſſel; zu feinen Süßen Gerberus. Die ganze Geifterwelt ift fei« 
nem Scepter unterworfen; ihm waren bie Cypreſſen, als Sinnbild 
bes Todes, geweiht und der Monat Februar ftand befonders unter 
feiner Zeitung. 

Plutus, der Gott des Reichthums. Man ftellt ihn hinkend 
und blind dar, wie er ben Menfchen bie Schäge zutheilt, aber bann 
mit Slügeln toieder davon eilt. 

. Pluviale, beiden Römern ein Regenmantel. Segt verfleht 
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man darunter ein großes Meßgewand der kathol. Geiſtlichen, welches 
um den ganzen Leib geht und vorn mit 2 Hafen befeftigt wird. 
Pluvius, der Negengeber (griech. Ombrios), ein Beiname des 
Jupiter. j 
Plymouth, 1) Seeſtadt in Devonfhire in England, zwifchen 
den Mündungen der Flüffe Piym und Tamar, beſteht aus der Cita« 
belle, der Stadt und den beiden Vorfiüdten Plymouth Doc, jegt De: 
vonport, und Stonehoufe ; zufammen mit 6248 9. 69,200 E. ; durch 
mehrere Forts befchügter Kriegshafen in der Bucht Homaze, Marine: 
magazine, Seehospital, Schiffswerfte, Arſenal, andere Anſtalten, Se— 
geltuchmanufakturen, Fiſcherei, Handel Badeanſtalt. 2) Grafſchaft 
im nordamerik. Freiſtaate Maſſachuſetts, 31 QM. groß, mit 35,200 
E. Die Hauptftadt ift New: Piymouth. 3) Stadt im nordameri— 
Eanifchen Freiftante Newhampſhire, Graffchaft Grafton; 950 Einw. 
4) Hauptftadt der britifchen Inſel Montferrat in Weſtindien. 
Pneuma, der Wind, Hau, Geift, auch dev heilige Geift. 
Pneumatik, 1) derjenige Theil der Alrometrie, welcher von 
dem Bewichte, dem Drucke und der Einfticität der Luft und den dar- 
aus hervorgehenden Wirkungen, 3. B. von der Bewegung luftförmis 
ger Stoffe in Gefüßen und Möhren, handelt; 2) fo viel als Pneuma— 
tologie. ſ. Karſten's »Lehrbegr. der gefammten Mathematike (6. 
Bd). Auch verftand man fonft unter Pneumatologie in ber 
Wolf'ſchen Phitofophie einen Theil dev Metaphyſik, der von den Bei: 
ſtern handelt; an die Stelle derfelben ift die Pfychologie oder Seelen: 
Lehre, nämlich die metaphyſiſche, die auch vorzugsweife rationale ge: 
nannt wird, geteeten. Pneumatiſch-chemiſcher Apparat 
(won Prieftiey in ſ. »Verfuchen und Beobachtungen über verfchiebene 
Gattungen d. Lufte, 1. Bd.) beſchr., ift eine Geraͤthſchaft, in welcher 
man luftförmige Stoffe erzeugen oder auffangen und ihre Eigenfchaf: 
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ten unterſuchen kann. Man theilt ihn in den gemeinen Waſſerap⸗ 
parat und in den Queckſilberapparat, je nachdem das Behaͤltniß, wor⸗ 
in die Luft ſich befindet, mit Waſſer oder Queckſilber, um die atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft abzuhalten, Keſperrt iſt. Letzteres wird bei denjenigen 
Luftarten angewendet, die fih mit dem Waſſer vermifchen würden. 
— Pneumatifhe Maſchine, die, um einen fuftleeren Raum 
ald bewegende Kraft zu benugen, ift eine Erfindung, die Samuel 
Brown in London vor einigen Fahren gemacht und, durch Patente 
begünffigt, in England, Schottland und Nordamerika angewendet 
hat. Ein Eylinder wird mittelft Verbrennens von Waſſerſtoffgas 
in demfelben, indem die verdännte Luft durch Klappen entftrömt, luft⸗ 
leer gemacht, luftdicht verfhloffen und durch Waffer fühl erhalten, 
ber fortwährend Iuftleer erhaltene Raum aber mittelft des Drucks der 
Atmoſphaͤre auf denfelben (9 Pfund auf 1 Quadratzoll), als berves 
gende Kraft zu verfchiedenen Zwecken bei Mafchinen benust, 3. B. 
um Raͤder oder Stempel in Bewegung zu fegen, oder Laſten zu heben 
x. Der Aufwand für das dazu nöthige Gas (45 vom Gubifinhalt 
des Cylinders) ift geringer als der für das zur Forttreibung eines 
Dampfbootes nöthige Brennmaterial. Diefe leichte und tragbare 
Mafihine nimmt, bei gleicher Kraft als eine um * ſchwerere Dampf: 
maſchine, weniger Raum ein und ift ganz gefahrlos. Auch, find die 
Koften des Baues derfelben, tie die der Unterhaltung und Ausbeffe- 
tung minder beträchtlich als bei dee Dampfmafchine. Sie ift mit 
wenig Koften vorzüglich anwendbar zur Hebung des Waffers, 5. B. 
bei Trockenlegung von Sümpfen, Anfülung von Wafferbehättniffen, 
ıc. Die von Gecit erfundene erplobirende Mafchine ift von der pneu⸗ 
matifchen ganz verſchieden. Dort wird ein verfchloffener Cylinder 
mittelft Erpfofion einer Mifhung von Wafferftoffgas und atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft luftleer gemacht. 
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Po, der groͤßte Fluß in Italien, welcher in Piemont an dem zu 
den cottiſchen Alpen gehoͤrigen Berge Viſo, in einer Hoͤhe von 6000 
Buß, bei dem Dorfe Pian del Re, an der franz. Grenze entſpringt, 
von W. nah) D. fließt, Piemont durchftrömt und von Pavia an die 
füdliche Grenze des lombardifch = venetianifchen Königreichs gegen bie 
fardinifchen Staaten, Parma, Modena und den Kirchenftaat bildet. 
Er nimmt auf feinem 70 Meilen langen Laufe links die Doria, Se: 
ſia, den Zeffino, die Adda, den Oglio und Mincio, und rechts den Ta⸗ 
naro mit dem Stura, die Scrivia, Trebia, Taro, Lenza, Groftolo, 
Sehia, den Panare und Reno auf und ergieft fich in einer 4fachen 
Mündung in den venetianifhen Meerbufen. Er ift fir Oberitalien 
bie Haupthandelsftraße; doch richtet er auch durch Ueberſchwemmun⸗ 
gen oͤfters großen Schaden an und verändert fogar von Zeit zu Zeit 
fein Bette, wo dann die verlaffenen Sumpfftellen zum Reißbau bes 
nugt werden, An vielen Orten ift er mit Dämmen eingefaßt. Der 
Kanal Gran Naviglio verbindet in einer geradern Linie den Zeffinos 
fluß mit dem Po. 

Pochwerke, Mafhinen, vermittelft welcher Erze, auch Ma: 
terialien zu der Bereitung des Porzellang und des Steinguts ıc. zers 
leinert werben. Ihre Einrichtung ift im Allgemeinen die, daß ſich 
ganz eiferne oder gewöhnlich hölzerne mit einem eifernen Schuh verfes 
bene Säulen (Pochftempel) zwifchen feftftehenden und mittelft Quer: 
balken verbundenen Säulen beivegen, indem fie durch an einer Welle 
befeftigte Däumlinge wechfelsweife gehoben werben und duch ihre 
eigene Schwere auf eine eiferne ober fleinerne Unterlage oder Sohle 
niederfallen. Man unterfcheidet Troden: und Naßpochwerke. Er: 
ſtere haben bloß Zerkleinerung zum Zweck; bei legtern wird aber nicht 
nur das in den Bergarten fein eingefprengte Erz von benfelben ges 
trennt, fondern mittelft des Waſſers wird die gepochte Materie, das 
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Pochmehl, auch in fange Kanäle geführt, in denen ſich das Erz vers 
möge feiner größern Eigenſchwere von ber leichtern Bergart abfondert. 

Poͤcile oder Poifile, ein Portifus in Athen, mit vielen 
Gemaͤlden ausgefhmüdt. (Vgl. Polygnotus.) Zeno Iehrte hier 
und hieß davon der Stoifer, fowie feine Schule ftoifche, weil der griech. 
Hrame einer folhen Saͤulenhalle Stoa ift. 

Pocken, f. Blattern. 

Pockels (Karl Friedrich), herzogl. braunfchweig. Hofrath, geb. 
den 15. Nov. 1757 zu Wormtig bei Halle. Kaum war er 25 3. 
alt, fo empfahl ihn Rochow dem Herzoge von Braunſchweig zum Ex⸗ 
zieber zweier feiner jüngern Prinzen. Den älteften von ihnen, den 
Herzog Auguft, begleitete er als Gefellfchafter bei f. Eintritte in han 
növerlfche Kriegsdienfte, und war nun der großen Welt nahe genug, 
um fie Eennen zu lernen, aber doch auch von ihr entfernt genuß, um 
nicht von den Wiffenfchaften abgezogen zu werden. Diefer glüd: 
lihen Muße verdanken wir mehrere pfocholegifche Werke, befonders f. 
»Verſuch einer Charakteriftif des weibl. Gefchlechts« (1797 — 1802, 
und dann 1806, 5 Bde. und >»Der Mann ıc.«e (1805—8, 4 Bbe.). 
Eine Anftellung, welche Joh. v. Müller ihm unter weftfälifcher Herr⸗ 
f&haft anbot, ſchlug er aus, und der Herzog Auguſt ‚verließ ihn nicht, 
obgleich die Zeitumftände eine oͤrtliche Trennung veranlaßt hatten. 
In biefer Zeit ſchrieb P. das Leben des verewigten Herzogs von 
Braunſchweig (1809) fo freimüthig, als e8 Damals gefchehen Eonnte. 
Nachdem die herzogl. Familie nach Braunfchiveig zurückgekehrt war, 
übergab Herzog Auguſt ihm wieder f. Haus, ber regierende Herr die 
Genfur. Neben diefen Gefchäften wurden die fchriftftellerifchen, Ars 
beiten fortgefegt. Ein Schlagfluß endigte P.'s Keben 1814. Seine 
Schriften, unter welchen eine ber legtern Über den Umgang mit Kine 
bern (1811) handelt, haben einen bleibenden Werth, theils wegen der 
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ſchoͤnen Darſtellung, theils wegen der feinen und wahren pſychologi⸗ 
ſchen Beobachtungen. 

Pococke (Edward), Orientaliſt, geb. zu Oxford den 8. Nov. 
1604, ſtudirte daſelbſt hauptſaͤchlich die oriental. Sprachen und machte 
darin ſo große Fortſchritte, daß er ſchon 1627 nach einer Handſchrift 
der Bodlejaniſchen Bibliothek eine ſyriſche Ueberſetzung von 4 Epi⸗ 
ſteln veranſtaltete, die zu einer voͤlligen Ueberſetzung des N. T. in 
dieſe Sprache noch fehlten. Der gelehrte Voſſius, der 1629 Oxford 
beſuchte, nahm ſie mit ſich nach Leyden, wo ſie unter de Dieu's Auf⸗ 
ſicht gedruckt erſchienen. P. ward in demſ. Jahre ordinirt und ging 
1630 als Kaplan der engl. Factorei nach Uleppo. Seine Lage bes 
nutzte er zur gruͤndlichſten Erlernung des Arabiſchen, aus dem er meh⸗ 
rere uͤberfetzte, und ging 1636 als Prof. dieſer Sprache nach Orford. 
Auf die Einladung ſ. Freundes J. Greaves aber, ihn nach dem Orient 
zu begleiten, nahm er 1637 Urlaub und reiſte nach Konſtantinopel. 
Sein dortiger Aufenthalt war ihm für feine weitere Vervollkomm⸗ 
nung in ben morgenländ. Sprachen ungemein nüslich. Er am 1640 
zuruͤck. Die Zerrättung |. Vaterlandes beunruhigte auch ihn auf 
mancherlei Weife. 1648 ward ihm die Profeffur der hebr. Sprache 
zu Orford Übertragen. P. lebte ganz f. Pflichten und Studien und 
gab 1650 f. »Specimen Historiae Arabume«e mit gelehrten An: 
merfungen heraus. Bedeutenden Antheil nahm er an der Walton’- 
fehen Polyglotte (f.d.). Er fi. den 10. Sept. 1691. 

Podagra (ayow, Schmerz, zodos, Fuß) ift diejenige Art der 
Gicht; welche durch einen, nach gewiſſen Zeitabfchnitten regelmäfig 
eintretenden Anfall mit Schmerz in den Gelenken bes Fußes, befon> 
ders in der großen Fußzehe, fich auszeichnet, Fußgicht. Die Schmer⸗ 
zen find fo ſtark, als wenn eine glühenbe Kohle auf der großen Fuß: 
sche läge, oder das Gelenk derfelben mit einem gluͤhenden Eifen au: 
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einandergetrieben würde. Die Anfälle Eommen gewoͤhnlich des Jah: 
red 1 Mat, im Frühlinge oder im Herbfte, bei Manchem auch 2 Mat, 
felten öfter. So lange der Anfall regelmäßig erfcheint, iſt ex von 
feiner Gefahr, weil die Naturkraft noch fo viel Kraft hat, den Gicht: 
Stoff gleichfam an die entferntefte Grenze des Organismus zu treiben 
und ihn daſelbſt auszuſcheiden. 
Podalirius, f. Äskulap. 
Doelenburg (Kormelius), Maler und — zugleich, 
geb. 1586 zu Utrecht, glaͤnzte beſonders als Landſchaftsmaler und fein 
Heiidunter iſt ſchoͤn. Rubens, König Cart I. von England und Ita⸗ 
lien fhäßten ihn, doch zog ex vor, in feinem Vaterlande zu leben. 
Poefie, Dichtkunſt, welche ſowohl das Idealiſche als das Gei⸗ 
ſtig⸗ Sinnliche ſchoͤn darzuſtellen verſteht, d. h. in gefuͤhlvoller Anſchau⸗ 
ung durch Ideen, welche die Seele und beſonders die Phantaſie ruͤh⸗ 
ren. Man theilt die Poeſie in Klaſſen nach den verſchiedenen Be⸗ 
ziehungen, welche ſie ſchildert. Aber alle Arten der Poeſie naͤhern 
ſich in ihrer gemeinſchaftlichen Quelle der Phantaſi e, und ſelbſt die 
Lehrgedichte duͤrfen nicht trocken ſein, wenn ſie ein wahrer Dichter be⸗ 
arbeitet. Auch die Poeſie hat ihre Geſchichte mit freilich großen Luͤ⸗ 
cken in der Vergangenheit. Der Anfang der Civiliſation eines Volks 
zeigt ſich in deſſen Nationalliedern. Die Liebe der hoͤchſten National: 
intereſſen und nicht religioͤſe Ideen ſind geſchichtlich die Gegenſtaͤnde 
der erſten Poeſie eines Volks. Eine eigentliche Naturpoeſie gibt es 
nicht, denn der Dichter, ein Kind der Phantafie, malt fich felbft die 
Natur fchöner und greller aus, al fie if. Im Oſſian tft wenig re⸗ 
ligiöfes Gefühl und in der hebraͤiſchen Poeſie kennt fie vielleicht nur 
unter priefterlicher Weihe der Dichter. Die griechifche Poefie ver- 
wandelte fich fo oft, ald das Volk einen neuen Enthuſiasmus an: 
nehm und unter den Römern und jedem fpätern Volke trat das 
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Naͤmliche ein. Die arabiſche iſt wie ihr Volk romantiſch und aben⸗ 
teuerlich, was der Orientale als Erholung liebt, um die Erzaͤhlungen 
Anderer zu hoͤren, wenn er muͤde iſt ſelbſt zu wirken. Gleichen oder 
aͤhnlichen Geſchmack nahm Suͤdfrankreich von den Arabern an. Die 
italieniſche Poeſie zeigte beſonders Umbildungen, wenn die Nation Tha⸗ 
ten uͤbte, oder im Muͤßiggange zu ſchwelgen vorzog, denn die Poeſie 
will vergnuͤgen oder zu edlen Thaten aufregen. Wie ſehr hat ſeit 
Gellert die deutſche Dichtkunſt ſich verändert! 

Poet, gekroͤnter, poeta laureatus, hieß ehemals ein feier⸗ 
lich mit einem Lorbeerkranze gekfrönter Dichter. Die Sitte, Dichter 
zu befränzen, herrfchte fehon bei den Griechen, und fand in den mufis 
fhen Wettkämpfen flat. Won da Fam fie zu den Nömern; ber 
Kaifer Domitian Erönte bei den von ihm eingeführten capitolinifchen - 
Spielen mit eigner Hand Dichter und Redner. Seit dem 13. Jahrh. 
wurde biefe Sitte in italien erneuert. Die feierlichfte Krönung war 
die des Petrarca, Auch die deutſchen Kaifer ernannten gefrönte Dich: 
ter, z. B. Konr. Geltes; von ihnen erhielten die Pfalzgrafen das Necht, 
Dichter zu kroͤnen. » Segt wird diefe Sitte nur noch von einigen Uni« 
verſitaͤten ausgelibt, ohne daß eine fonderliche Auszeichnung damit vers 
bunden if. Vergl. des Abt du Rosnel Abhandl. über Diefen Gegen« 
ftand in den »Mem. de l’Acad. de belles lettres,«e 10 Bd. 

Poetif, die Theorie der Poefie; die Anweifung zur Dichtkunft; 
der Inbegriff aller über die Dichtkunft gegebenen u. vorgefchriebenen 
Regeln. Sie ift einestheild ein Zweig der angewandten Aſthetik, 
anderntheils ein Zweig der praftifchen Sprachwiffenfchaften. Erfteres 
infofern das Princip der ſchoͤnen Kunft auf Poefie angewendet, und 
die Dichtkunſt ſowohl nach ihrem Weſen und Begriff, Materie und 
. Zorm, als nad) ihrem Umfange, oder nach den allgemeinen Klaffen, 
welche wir Dichtungsarten nennen, Afthetifch betrachtet wird; Legteres 
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inſofern ſie Theorie des poetiſchen Styls und eigentliche Technik der 
Poeſie iſt, wozu auch die Metrik und die Theorie des Reimes gehoͤrt. 
Sie iſt eine der am fruͤheſten ausgebildeten Theorien, ja die Aſthetik 
hat ſich aus ihr erſt allmaͤhlig entwickelt, indem der menſchlichen Ent— 
wickelung gemaͤß die Betrachtung des Schoͤnen von einem beſondern 
Kunſtſchoͤnen (dem Poetiſchen) zur wiſſenſchaftlichen Entwickelung der 
reinen Idee des Schoͤnen aufſteigen mußte, u. keine Kunſt dem Men⸗ 
ſchen naͤher lag und gleichſam angeboren war, als die, welche Gedan⸗ 
ken durch die Sprache in anſchaulicher Vollendung darſtellt. Letzteres 
iſt auch der Grund, warum fie in den Lehrbuͤchern der Äfthetit aus: 
fuͤhrlicher entwickelt und zu größerer Vollendung gebracht worden ift 
als bisher die Afthetifchen Theorien der übrigen Künfte. Unter den 
Griechen behandelte fie ſchon Ariftoteles in f. Buche „‚eor noımrınng, 
welches wir nur im Bruchftüde befigen (die befte Ausg. von Gottfried 
Hermann), abgefondert; Horaz in feiner fogen. »Ars poeticay« od. 
“vielmehr in feinem Briefe an die Pifonen, zeigt fich als deffen Schüler. 
In ber neuern Zeit behandelte fie abgefondert Marc. Hier. Vida, 
Torquato Zaffo und viele andere Staliener, Nic, Boileau, Sul. Caͤſ. 
Scaliger, Gerh. Voß, L. Nacine, d' Alembert, Marmontel, Baum: 
garten, der Stifter der Äſthetik, Joh. Ab. Schlegel, Gottfcheb, Breis 
finger, Sulzer (in feiner »Theorie der Dihtkunft«), Engel (in feinen 
»Unfangsgr. einer Theorie der Dichtungsarten«), Sean Paul Fr. 
Richter (in feiner »Vorſchule der Äfthetite) und Clodius (in feinem 
»Entwurfe einer ſyſtem. Poetif,« 1804). Außerdem ift die äfthet. 
Theorie dev Dichtkunft ausführlicher oder Eürzer in den allgemeinen 
Merken der Afthetit und in den Theorien der fhönen Künfte, z. B. in 
denen von Batteur, Domairon, Ramler, Sulzer (» Allgemeine Theo— 
rie der ſchoͤnen Künftee), Schubart, 3. U. Eberhard, Eſchenburg, Hey⸗ 
denreich, Bouterweck, Polis, U. Schreiber, Nüßlein, Hillebrand (>Kiz 
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teratueäfthetife), Seckendorf, abgehandelt, und durch Betrachtungen 
über einzelne Gegenftände derfelben, befonderd von Sturz, Leſſing, 
Klopſtock, Moritz, Delbruͤck, W. v. Humboldt, Herder, Schiller, Göthe, 
den Gebruͤdern Schlegel, Falk, Muͤller u. A., ſowie durch Kritiken in 
den Literaturzeitungen, ausgebildet worden. 

Poetiſche Licenzen ſind Freiheiten (Abweichungen von 
der gewoͤhnlichen Sprachregel), die der Dichter, des Versmaßes oder 
des Reimes wegen, ſich zuweilen erlaubt. So z. B. die doppelte Ne⸗ 
gation in Wieland's Endymion: 

So zornig ſahn die Nymphen ſie 

In keinem andern Falle nie; 
und das olı ſtatt à laquelle, in Voltaire's Adelaide du Guesclin, 
Act J., Scene 1: 

Je plains cette douleur ou votre Ame est en proie. 

Poinfinet (Antoine Alerander Henri), geb. zu Kontainebleau 
1735, ſchrieb befonders für die komiſche Oper, wo feine Stüde mit 
Hülfe der Muſik meiftentheild gefielen. P. verband mit einigem Ta⸗ 
lent eine ungemeine Unwiffenheit in den gewöhnlichften Dingen, viel 
Eitelkeit und eine grenzenlofe Keichtgläubigkeit, und es Fonnte nicht 
fehlen, daß die parifer Spottvögel feine Reichtgläubigkeit benugten, um 

ihn anzuführen, oder zu myſtificiren, welches Wort eigens für ihn in 
Gebrauh Fam. "Man fpiegelte ihm 3.8. vor, daß ausgezeichnete 
Frauen in ihn verliebt feien, und gab ihm falfche Mendezvous, ohne 
dag ihm die Augen aufgingen. Man ſchlug ihm vor, fi) das Amt 
eines Ofenſchirms beim Könige zu Faufen, und bewog ihn, 14 Tage 
lang feine Schenkel zu röften, um fih an die Hige eines Kamins zu 
gewöhnen. Einſt Fündigte man ihm an, daß er in die petersburger 
Akademie aufgenommen werden folle, um an der Kreigebigkeit der 
Kaiferin Theil zu nehmen, daß er aber dazu zuffifch fernen muͤſſe. 
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Er glaubte dieſe Sprache zu ſtudiren, und fand endlich nach 6 Mo— 

naten, daß er fic mit dein Niederbretagnifchen befchäftigt habe. Mon: 

net hat den ganzen 2. Bd. feiner Memoiren den Streichen gewidmet, 

die dem armen P. gefpielt worden. P. war ein Freund vom Reifen; 

er hatte Stalien befucht u. ertrank 1769, auf einer Reife durch Spa⸗ 
nien, im Guadalquivir. Berge. »Rameau's Neffe,« von Diderot. 

Poitiers (Pictavium), am Clain, Hauptfladt im Depatt. 

ber Vienne; 4000 H., 19,000 Einw. Poitiers Echlacht bei). 


"Das falifche Gefeg, welches in Frankreich die weibliche Linie von ber 


Erbſchaft des Landes und ber Krone ausſchloß, war die Urfach zu einer 
Menge blutiger Kriege zwifchen Frankreich und England, deffen Kö- 
nige theils aus Frankreich herflammten, theils duch Verheirathung 
mit franz. Königstöchtern Anfprüche herleiteten. In diefen Kriegen, 
die mehr ald 200 Jahre fortdauerten, wo nur immer Furze Zeiträume 
bes Sriedens neue Kraft zum Kampfe gewähren follten, tommen meh⸗ 
tere Schlachten vor, die Frankreich oft an den Rand des Verderbens 
brachten. Namentlich gehört dahin die, auf dem nahen Felde Mau: 
pertuis, vom ſchwarzen Prinzen, twie man den Sohn des engl. Kö: 
nigs, Eduard III. wegen feiner ſchwarzen Rüftung nannte, am 19. 
©ept. 1356 gelieferte Schlacht. Das Heer, das übers Meer her: 
übergefommen war, betrug kaum 8000 Mann, während das bed franz. 
Königs, Johann, gegen 80,000 gezähft haben fol. Aber wenn auch) 
die Tapferkeit der Ritter, die in diefen Heeren dienten, gleich war, fo 
hatte das engl. Heer doch vor dem feindlichen mehr Ordnung u. Ges 
horfam voraus, und daher Fam es, daß gleich die Worhut der Franzo⸗ 
fen gefchlagen und fat im erſten Zufammentreffen der Mittelpunkt 
derfelben gefprengt wurde. Die franz. Großen forgten nur für ihre 
Sicherheit, und fo endigte dev Tag damit, daß der König Johann 
allein mit f. Scharen aufs tapferfte focht, bie endlich ein Geſchwader 
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deutſcher Reiter, das in der erſten Linie ſtand, ſeinen Fuͤhrer im heißen 
Kampfe verlor und auseinanderſtaͤubte. Da drang Alles auf den 
König ſelbſt ein, u. er ward von einem franz. verbannten Ritter, dem 
er fih ergab, zu dem ſchwarzen Prinzen gebracht. Der Sieger be= 
handelte ihn echt ritterlich für die Perfon und wartete ihm felbft bei 
der Abendtafel auf, vertrat die Stelle des Stallmeifters, als er feinen 
Gefangenen in London einbrachte; allein um feine Freiheit wieder zu 
erhalten, mußte Johann bem König Eduard III., nach Verlauf von & | 
Sahren, mehrere Provinzen abtreten und fich mit einer großen Geld⸗ 
fumme löfen. Merkwuͤrdig ift, dag in ben Berichten von biefer 
Schlacht der Kanonen Eeine Erwähnung geſchieht. 

Poitiers (Diane de), Herzogin von Valentinois, geb. 1500, 
Tochter von Sean de P., Grafen v. Suint:Vallier, aus einer alten u. 
angefebenen Samilie der Dauphind. Sie hatte fidy fehon 1514 mit 
Louis de Breze, Großſenechal der Normandie, vermählt, und gebar 
demfelben 2 Töchter, deren eine fich mit dem Herzoge v. Bouillon, die 
andere mit dem Herzoge v. Aumale verheirathete. 1531 ſtarb ihr 
Gemahl, und geraume Zeit darnach, als fie wenigftens 40 Jahre alt 
war, faßte der 18jährige König Heinrich IE, die heftigfte Liebe für fie, 
und fie wußte ihre Herrfchaft faft 20 Fahre lang, bis zu des Könige 
Tode, zu behaupten. Heinrich verlor in Dianens Umgang die Rob: 
heit des Charakters, die ihm von Natur eigen war, und nahm eine 
Sanftmuth an, die er fortan bei Feiner Gelegenheit verläugnete; zus 
gleich aber gewöhnte er fich unter ihrer Leitung an Zerftreuung, dußern 
Prunk und Verſchwendung, welche die nachtheiligften Wirkungen hats 
ten. Diane v. P. gehörte zu den feltenen Frauen, deren Eörperliche 
Reize nie zu welken fihienen. »Ich fah fir,« fagt Brantome, »6 Mos 
nate vor ihrem Tode noch ſo fihön, daß ich Fein fo ffeinernes Herz 
Eenne, das nicht von ihr gerührt worden waͤre. Schade, daß einen fo 
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ſchoͤnen Körper die Erde deckt; fie war fehr gutmüthig, mitleidig und 
wohlthaͤtig. Das Volt mag Gott bitten, daß nie eine ſchlimmere 
Beliebte des Königs fommen möge.« Nad) Heinrichs Zode zog fid) 
Diane auf dag prächtige Schloß Anet zuchi und farb daf. 1566. 

Pola, Stadt und Hafen in Sftrien, 38-900 Ew. Innerhalb 
feiner alten Mauern ein Amphitheater, da8 an 18,000 Menfchen faſ⸗ 
fen konnte. Jenes Amphitheater gleicht im Allgemeinen ben andern 
auf uns gefommenen, doch weicht ed burch 4 Strebepfeiler, welche an 
den 4 Eden eines in die Eilipfe hineingedachten Vierecks angebracht 
find, von den big jegt bekannten fo fehr ab, daß man in Ungemwißheit 
über die Erbauer und die Zeit der Erbauung geräth. Es befteht aus 
3 Stockwerken, beren jedes duch 72 Arcaden oder Senfter duchbros 
chen ift. Treppen find in dem Gebäude, deffen Außenwand beinah 
allein erhalten ift, nicht mehr vorhanden. Wirlleicht verdankt e8 dies 
fem Umftande feine Dauer. Im Munde des Volks ift e8 unter dem 
Namen Drlandina bekannt. Einer Beit des reinern Gefhmads ger 
Hören zwei Tempel an, von denen jedoch nur einer vollftändig auf une 
fere Zeit gekommen ift. Durch feine Auffchrift: »Romae et Au- 
gusto,e verräth er das glaͤnzendſte Zeitalter der roͤmiſchen Kunſt. 
P. blühte am meiften unter Severus, wo e8 den folgen Titel: 
»Respublica Polensis,« in Steinfehriften gebrauchte, wie noch vor⸗ 
handene Infchriftfengmente darthun. 

Pole heißen die Endpunfte einer Are. Es gibt auf der Erde 
zwei ſolche Punkte: dev Nordpol (arktifher Pol) und der Suͤdpol 
(antarktifcher Pol). Indem fic nämlich die Erde um ihre Are dreht, 
bleiben dabei diefe beiden Punkte ihrer Oberfläche in ihrer relativen 
Ruhe. Ueber die Bemühungen, bis zu dem erften diefer beiden Punkte 
zu gelangen, f. Nordpolerpebition. Die verlängerte Erdaxe ſchneidet 
aber auch das Himmelsgewölbe in 2 Punkten, welche Weltpofe ge= 
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nannt werden. Sie heißen auch Pole bed Aequators, weil bie Erdaxe 
auf der Ebene beffelben fenkrecht fleht, um fie von den Polen der 
Ekliptik zu unterfcheiden, welche durch eine Linie beftimmt werben, 
bie auf ber Ebene der Ekliptik in ihrem Mittelpunfte fenkrecht ift. — 
Polhoͤhe eines Orts heißt die Höhe, in welcher der Pol über dem 
Horizont erfcheint, od. ber Winkel, welchen die Gefichtslinie zum Pol 
mit der Horizontalebene, oder derfelbe, den ber Erdradius diefes Orts 
mit der Ebene des Aequators bildet. Daher ift die Polhoͤhe ber geogr. 
Breite eines Orts gleih. — Polardiſtanz heißt die Entfernung 
des Pols vom Scheitelpunfte oder Zenith eines Drts, und ift daher 
der Winkel, welcher die Polhoͤhe zu einem rechten Winkel ober zu 90 
Graden ergänzt. Vergl. Aftronomie. 

Polarifation des Lichts. Ein auf eine Glastafel’falz 
Tender Kichtftrahl wird gleichfam gefpalten: ein Theil wird naͤmlich zus 
ruͤckgeworfen, und ber andere Theil geht durch die Scheibe. Daß zu: 
ruͤckſtrahlende Licht ſowohl, als das durchgehende hat ferner gewiffe 
Eigenfchaften angenommen, die e8 vorher nicht hatte; der höhere oder 
"niedere Grad aber, in welchen es diefe neuen Eigenfchaften nunmehr 
befigt, hängt von dem Winkel ab, unter welchem es auf bie Glas— 
tafel fällt. Die neu erhaltene Eigenfchaft befteht darin, daB biefes 
Licht, das zuruͤckgeſtrahlte ſowohl als das durchgehende, auf eine zweite 
Glastafel fallende, von diefer ferner nicht mehr fo zuruͤckgeſtrahlt rich, 
als wenn es unmittelbar. vom leuchtenden Körper Fäme, fodaß e8 viel- 
mehr gegenfeitige Stellungen ber Tafeln gibt, bei welchen fich bie Res 
flerion ganz in Durchgang verwandelt. Die Entdeckung verdankt 
man bem 1812 verftorbenen franz. Akademiker Malus; und Polari: 
fation hat er ben Vorgang darum genannt, weil er fid) die Elemente 
des Lichtſtrahles als Vielecke dachte, deren einzelne Seiten (Pole) fid) 
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. in ihren Eigenfchaften, 3. B. der Durchgangsfähigkeit, unter einan⸗ 
der unterſchieden. 

Polaritaͤt, in der Phyſik diejenige Beſchaffenheit naher 
Körper, vermöge beren fie an gewiſſen Stellen ihrer Oberflaͤche, die 
man Pole nennt, gewiſſe Kraͤfte in einer groͤßern Intenſitaͤt, als an 
anderen Stellen aͤußern. Beſonders heißt ſo die Eigenſchaft des Mag⸗ 
nets und der damit beſtrichenen Nadeln, ſich, wenn ſie frei ſchweben, 
mit gewiſſen Punkten nach den magnetiſchen Polen (ſ. Magnet) zu 
richten. Man hat das entgegengeſetzte Verhalten oder die entgegen⸗ 
geſetzte Thaͤtigkeit der beiden Pole einer Sphaͤre, z. B. des Magneten, 
durch die Ausdruͤcke poſitiv (bejahend, ſetzend oder ſchaffend) und nega⸗ 
tiv (verneinend, vernichtend, aufhebend), oder burch plus und minus 
{+ und —) bezeichnet. So nennt man z.B. den Norbpol des Mag: 
neten den pofitiven oder Pluspol (+ M.), den Sübpol den negatis 
ven oder Minuspol (— M.); und ebenfo wird der Gegenfag in ber 
elektrifchen Sphäre die pofitive und negative Elektricität, oder + €. 
und — E. genannt. Diefe Bezeichnung ift mathematifch und aus 
der Lehre von entgegengefegten Größen genommen. Man darf aber 
das Verhältniß nicht fo verftehen, als ob bloß der eine, negative Pol 
verneinend, aufhebend gegen den andern wirkte, dieſer aber, als das 
Gegentheil, ſich bloß ſchaffend (producirend) verhielte; noch weniger fo, 
als ob nur der eine, pofitive Pol ſich activ (thätig), der andere (nega= 
tive) aber paffiv (bloß leidend, unthätig) verhielte. Das Verhaͤltniß 
ift vielmehr vollkommen gegenfeitig; beide Pole find thätig, ſtehen in 
Wechſelwirkung mit einander, fie handeln gleichfam egotftifh, und vers 
halten ſich infofeen feindlich gegen einander, ald jeder das Beſtreben 
hat, feinen Gegenpol in fi zu verwandeln, ihn ſich zu affimiliren (zu 
veraͤhnlichen) u. daher als folchen (als Gegenpol) zu vernichten. Und 
biefe Wechſelwirkung polarer Kräfte, nicht einfeitiges Wirken des po⸗ 
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fitiven Pols, iſt 68, was die Erfcheinung hervorbringt. Doch verfteht 
man unter dem pofitiven Pol gewöhnlich den flärfern od. höhern, uns 
ter dem negativen den fchtwächern oder niedern Pol. Man kann auch 
fagen: jeder Pol habe das Beftreben, fich durch feinen Gegenpol zu 
ergänzen oder mit ihm auszugleichen; denn ein Pol für fih kann nie 
ein Ganzes ausmachen, wohl aber beide in gegenfeitiger Ausgleichung, 
moburch eine relative Einheit, ein Produkt, ein Ganzes entfteht. Die 
Gefege der Polarität find folgende: 1) Fein Pol kann für fi) 
allein beftehen, fondern beide treten gleichzeitig auf. Denn jeder Pol 
fegt den andern voraus, jeder Eann fich nun durch feinen Gegenpol of⸗ 
fenbaren, indem er mit ihm in Wechfelwirftung (Spannung) tritt, und 
diefe wechfelwirkende Ihätigkeit ift eben die Natur eines Pols oder 
das Werfen der Polarität. Kein Körper z.B. ift fire fich allein pofitiv 
eleftrifch, er ift ed nur dadurch, daß er mit einem andern negativ elek⸗ 
teifchen Körper in Spannung (Med; felwirkung) if. So gibt es auch 
Eeinen Magneten, der bloß den Nordpot (+ Pol) oder bloß den Suͤd⸗ 
pol (— Pot) hätte, fondern beide Pole find immer zugleich an jedem 
Magneten und jedem magnetifchen Körper. Daher 2) ruft jeder Pol 
in feiner erregbaren Nachbarfchaft feinen Gegenpol im Augenblic ers 
von Man elektrifirt z. B. eine auf beiden Seiten mit Stanniol bes 
legte Glasplatte auf der einen Seite pofitiv, fo wird zu gleicher Zeit 
die andere Seite negatıv eleftrifirt, weit dad + E. der einen Seite . 
das — E. der andern im Augenblick hervorruft (erweckt). Und wenn 
ein Pol des Magnets Eifenfeilfpäne anzieht, fo gefchieht e& nur das 
durch, daß er die Eifentheile negativ magnetifirt. 3) Die ungleichnas 
migen Pole ziehen ſich an, die gleichnamigen -ftoßen ſich ab. Mer 
weiß nicht, daß gleichartig elektrifirte Körper, z. B. 2 pofitiv elektri⸗ 
firte Korkkügelchen, fich abfloßen und daher von einander entfernen, 
daß fie aber ſchnell zufammenfliegen, fobald fie entgegengefest (ungleich« 
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artig) elektriſirt ſind. Der Nordpol eines Magneten ſtoͤßt den Nord⸗ 
pol eines andern zuruͤck, und nur die ungleichnamigen magnetiſchen 
Pole ziehen ſich an. Denn nur die entgegengeſetzten Pole ſtehen in 
Wechſelwirkung mit einander durch das gegenſeitige Streben, ſich zu 
ergaͤnzen oder auszugleichen, was nur durch Vereinigung moͤglich iſt; 
daher das Anziehen. Man hat die ungleichnamigen Pole die freunds 
lichen, die gleichnamigen bie feindlichen Pole genannt. Diefe Ber 
nennung f&heint nicht ganz glüdlich gewählt; denn die fheinbare 
Sreundfchaft der ungleichnamigen Pole läßt fich, wie aus Obigem er: 
heilt, aus einer verſteckten Seindfchaft herleiten, aus einem Egoismus, 
der der Eriftenz bed Gegenpols gefährlich wird, und die fogen. Feind: 
fehaft der gleinamigen Pole ift nicht weniger bloß ſcheinbar; denn fie 
ftoßen ſich nicht aus phyſiſcher Abneigung zurüd, fondern entfernen 
fih von einander, weil der Gegenpol nicht nach dem gleichnamigen 
Pole zu, vielmehr nach der entgegengefegten Richtung liegt, 

Dolarkreis, f. Erdſtrich. 

Polarftern ift der Stern, welcher dem Nordpol am naͤchſten 
ſteht. Er iſt ein Fixſtern zweiter Groͤße am aͤußern Ende in dem 
Stchwanze des kleinen Büren, und' dient als Zeichen, die Mitternachts⸗ 
gegend und die Lage des Nordpols aufzufinden, daher auch der Name 
Leitſtern. Dem Süppole ſteht das von de la Caille entworfene 
Sternbild des Seeoctanten am nächften. Weil diefes aber nur Sterne 
fünfter Größe hat, fo wird das 4 der Fleinen Waſſerſchlange, ſeines 
über 119 betragenden Abſtandes vom Pole ungeachtet, als fuͤdl. Po⸗ 
larſtern betrachtet. 

Polemik, die Streittheologie, oder diejenige Wiſſenſchaft, 
welche ſich mit den Meinungen der verſchiedenen Gegner der Religion 
und der Art und Weife, fie zu widerlegen, beſchaͤftiget. — Pol em i⸗ 
ker, ein Streitlehrer, theologifher Streiter, oder Klopffechter. Pos 
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Lemifch, flreitend, ober jene Streitlehre betreffend (3. B. polemifche 
Schriften). Polemifiren, flreiten, zanken, beſonders über Res 
ligionsfachen. 

Polen. Das Volk, ein Imeig der Sarmaten an dem Voryft: 
henes, erlangte in dem großen Wölfergedränge der Gothen und Hun⸗ 
nen, noch mehr in dem 200jährigen Kampfe mit den Germanen und 
in dem eignen Parteiengewuͤhle eine wunderbare elaftifche Gediegen⸗ 
heit, zufammengefegt aus Nachgeben und Widerftand, aus Unterwer⸗ 
fung und Frog, aus Knechtsſinn und Vaterlandsſtolz. Den erften 
flawifhen Stämmen, die fhon im 6. Sahrh. den alten Finnenftamm 
vor fich hertrieben, den Dnepr herauf- und die Weichfel hinabzogen 
und dort als Litthauer, hier, an den baltifchen Ufern, ald Preußen und 
Letten ſich verzweigend, Hütten baueten, folgten im 7. Jahrh. die 
Lehen, ein anderer flawifcher Stamm. Bildfamer als jene wilden 
Horden, nahmen fie zugleich mit ber Schreibefunft um 960 das Chri⸗ 
ſtenthum an, und hießen am Ende bes 10. Sahıh. Polen, d. i. die 
Slawen ber Ebene. Kampf mit den Nachbarn war das Schidfal 
dieſes meugebildeten, unter Piaft, einem Fürften eigner Wahl, feit 840 
zwifhen der Weichſel und Wartha vereinigten, dann aber unter den 
minnlihen Erben Piaſt's in Eleinere Fuͤrſtenthuͤmer vertheilten Volks; 
daher flete Unficherheit der Grenzen, und fein anderer Verband im 
Innern als Stammgenoſſenſchaft, ein Fuͤrſtengeſchlecht (die Piaften) 
und ein gemeinſchaftlicher Name. Dieſe Einheit, die mehr in der 
Meinung u. im Gefühle als in einer gefeglichen Form beftand, wirkte 
aber mächtig auf die Einbildungskraft des Polen, und begeifterte ihn 
zu ber heidenmäthigften Vaterlandsliebe. Gleichwohl überließ er fich, 
wie es allen Menſchen begegnet, die einer gefeglichen Ordnung und 
Freiheit entbehren und von ihren Gefühlen fih beherrfchen laffen, jeder 
politifhen Ausſchweifung mit ebenfo viel Keichtfinn als Leidenſchaft, 
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ſodaß in dem Mehetheile der polnifchen Staatsbürger, d. 1. bes Adels, 
ein republifan. Charakter nie reifen Eonnte. Inſofern kann man die 
Mafie des Volks verinderfich oder charakterlos nennen. Darum fehlte 
es aber nicht in ihe an ausgezeichneten Männern, welche die Bierde 
jebes Freiſtaats gemefen fein würden. Mit jugendlicher Schwärmerei 
verbanden fie männliche Kraft und republifan. Edelmuth. So haben 
ſich in Polens Geſchichte unfterblic gemacht die Tarnoffski, Zamoyski, 
Zolkieffski, ohne die Helden und Staatömänner in der neueften Zeit 
zu erwähnen. Andere hingegen wurden durch die inneren Spaltun⸗ 
gen nach Außen hin getrieben und "verriethen aus blinder Parteimuth 
ihe Vaterland an den Feind. So hat Polen ald Staat fo lange mit 
den Grunduͤbeln feiner Verfaffung gekämpft, bis es in benfelben un= 
terging. Su biefer Republik herrſchte nämlich das Princip der Ge⸗ 
fellfchaftlichkeit, nicht das der Einheit, obgleich fie fehon unter Boles⸗ 
Laff Chrobry, 1025 ein Königreich hieß. Der Baum ber Freiheit 
ftand ohne Wurzeln, bi8 ihn der Sturm umwarf. Unſtreitig war das 
Wahlrecht die Loofung bes Parteientummels. Gefegliche Ordnung und 
bürgerliche Freiheit aber Eonnten nicht emporfommen, weil die politifche 
Unform in dem Sage beftand: der Edelmann allein ift Staatsbürger, 
Diefer rohen, taufendföpfigen Souverainität ward ihr Staatszweck 
nie ganz klar; noch weniger verftanden bie Polen, die Breiheit der Ein- 
zelnen mit der Kraft des Ganzen zu verbinden. Daher verlor die 
Nation eine Bedingung ihrer Unabhängigkeit nach der andern; zuerft 
Schleſien und die Oder, dann die Offer, hierauf den Dnepr, endlich 
die Karpathen. Ein Staat aber, der Eeine fefle Grenzen hat, der vom 
Meere abgefchnitten ift, u. der nicht zur Stärke der Einheit in feinem 
Innern gelangt, wird ſtets der Kampfpreis der Politik feiner Nachbarn 
fein. Das Unglüd fing an, als die Piaften das Land unter ihre 
Söhne theilten. Boleslaus III. Übertrug zwar 1138 dem äfteften, 
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als dem Befiger von Krakau, eine Art von Obergewalt über bie an⸗ 
dern Fürften; allein dies vermehrte nur die Unruhen. Auch das Chris 
ſtenthum, welches am Ende des 10. Sahrh. in Polen auffam, Eonnte 
bei den Anfprüchen dee Hierarchie und bei dem durch WOjaͤhr. Krieg 
tief gewurzelten Haffe zwifchen den Deutfchen und Polen, auf bie 
letztern nicht wohlthätig einwirken. Als hierauf Konrad won Mafos 
vien die Deutfchherren gegen die Preußen zu Hülfe tief, und diefe feit 
1230—1404 das baltifhe Küftenland von der Oder bis zum finnie 
Then Bufen ſich unterwarfen, verlor Polen f. nördliche Vertheidigungs⸗ 
linie und den Seehandel. Zwar hatte Wladislaff Lokietek, der fich 
1305 als König von Krafau Erönen ließ, den erften Kern der lodern 
Ländermaffe, Großpolen an der Warte, mit Kleinpolen an der obern 
Weichfel zu einem Ganzen verbunden, aber zu fpät. Die Deutfchen 
batten den polnifchen Staat fhon überflügelt; daher mußte fein Sohn 
Kaſimir, der ald Gefeggeber und Bildner des Innern den Beinamen 
des Großen erhielt, der Oder u. ber untern Weichfel im kaliſcher Fries 
den 1343 förmlich entfagen. Indeß arbeitete diefer Eluge Fürft defto 
gluͤcklicher an der Aufrichtung einer guten gefelffchaftlihen Ordnung. 
Er befeftigte die Städte und befreite fie vom Drude des Adels, bes 
günftigte aber aus Liebe zu einer Juͤdin zu fehr diefed fremde Volk, 
welches fpäterhin das Gewerbe und den Geldhandel an fich zog und 
den Nationalmohlftand erſtickte. Mit Kafimie erloſch 1370 der 
piaſtiſche Mannsftomm, Nun fing der Adel an, feine Stimme den 
Thronfolgern gegen perfönliche Vorrechte, die ihnen zum Nachtheile 
de8 Ganzen bewilligt werden mußten, zu verfaufen. Die Vereini⸗ 
gung Polens mit Ungarn (unter Ludwig, von 1370— 82) war daher 
nutzlos für die Befeftigung der Monarchie. Natuͤrlicher und deshalb 
bauerhafter war die Verbindung mit Litthauen, feit 1386, indem ber 
tierhauifche Großherzog Jagello durch Heirat) und Wahl die polnis 
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fhe Krone erhielt. Aber Sprache und Sitten trennten fortwährend 
ben Litthauer von dem Polen; das Chriftenthum, zu welchem Jener 
ſich erſt jegt befannte, war kein polit. Band, das die beiden Halbbruͤder 
zu Einem Volke vereinigen konnte. Did) waren fie jegt mächtiger 
gegen ihren gemeinfchaftlihen Feind, den deutfhen Orden. Polen 
ſchien fogar die verlorenen Naturgrenzen wieder zu gewinnen, als die 
Ritter duch den Vertrag von Thorn 1466 Kulm und die Weichſel 
bis Elbingen an Polen abtreten u. die Schughoheit der Republik über 
das Drdensland anerkennen mußten; auch Kiefland fiel 1558 an Fit: 
thauen, und Kurland wurde 1561 ein polnifches Lehn. So wurde 
Polen, zumal da der litthauiſche Adel feie 1569 mit dem von Groß: 
und Kleinpoien Eine Verſammlung bildete, der mächtigfte Staat im 
Norden. Uber zugleich erlangte der Adel durch den Handel, den er 
mit ber Xhronfolge £rieb, deren Erblichkeit er den Jagellonen oft ftreis 
tig machte, dag Necht, bie Nation, mit Ausſchluß des Bürgerflantes, 
allein zu vertreten. Er erfchien auf den Reichstagen durch Landboten, 
ohne deren Einwilligung feit 1505 nichts über die Reichsverfaſſung 
befchloffen werden durfte. Auch Eonnte der König nur Eingeborne 
von Adel zu Erzbifhöfen, Bifchöfen, Woiwoden, Kaftellanen und Mi: 
niftern ernennen, welche zufammen den erften Reichsftand, oder den 
Senat auf dem Reichstage bildeten. Aber gerade damals bedurfte 
ber Staat einer feften Hand, die das Ganze zufammenpielt. Smo— 
lensk, das Bollwerk Polens am Dnepr, warb (151.4) von den Ruffen 
erobert, und im Innern entbrannte wilder Religionshaß; doch erlang⸗ 
ten bie Diffidenten, d. i. die Proteftanten nebft den Socinianern und 
den nicht unirten Griechen auf dem Reichſtage zu Wilna 1563 gleiche 
Rechte mit den Katholiten. Damit aber auc) diefer Religionsfriede 
ben Polen Feinen Segen brächte, mufite das Haus der Jagellonen 
1572 auöfterben. — Seitdem ward Polen fürmlid) — Wahlreich 
abſtes Bi. 
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und blieb es bis zur. Conftitution vom 3. Mai 1791. Heinrich von 
Anjou beſchwor als Wahlkönig die erften Pacta conventa, gleichfam 
das Nationatgefeg der Adelsfreiheit. Won der Zeit an entzweite Parz 
teifuht die Stimmführer unter dem Adel, und der Bamilienhaß tief 
fremde Waffen in das Land. So legte die Zamoiski'ſche Partei, in: 
dem fie durch die Wahl des ſchwediſchen Prinzen Sigismund die bei— 
den erften nordifchen Kronen zu vereinigen glaubte, nicht nur den 
Grund zur innern Spaltung, die durch das Adelsvorrecht der Gene: 
valconföderation und Infurrection (feit 1607) fogar gefegmäßig fein 
Eonnte, fondern auch zu dem blurtigen Kriege mit Schweden, das end» 
lich im Frieden zu Dliva 1660 fih über Polen erhob. Die Repu— 
blik verlor an Schweden Kiefland, und an den großen Kurfürften von 
Brandenburg (1657) die Souvyerainetät über Preußen. Im Innern 
aber Löf’te ſich der lockere Zuſammenhang der polit. Maffe in Anar: 
hie auf, ald unter Johann Kafimir (1648—69) das liberum veto 
gefegfid) wurde, nad) welchem der Widerfpruch eines einzigen Landbo⸗ 
ten den Beſchluß alfer übrigen umffoßen Eonnte. Won der Eonfödes 
ration war nur ein Schritt noch bi8 zum Staatsverrath. Partei⸗ 
füchtige beguͤnſtigten den Abfall der Kofaden, die fid 1654 unter 
Rußlands Schutz begaben, worauf auch Smolensk ein zweites Mal, 
Kiew, dem Direpr und der jenfeitigen Ukraine 1667 im 13jähr. 

Waffenſtillſtand zu Andruſſow an Rußland abgetreten wurden. Das 
mals fagte der König Johann Kaſimir in ſ. Rede an die Reichsver⸗ 
ſammlung (4. Juli 1661), richtig voraus, warum, von wem und wie 
einſt Polen getheilt werden würde, Der tapfere König Sobieski be⸗ 
ſtaͤtigte jene Abtretungen in dem ewigen Frieden 1686; doch machte 
ſich dagegen Rußland verbindlich, ihm zur Eroberung der Moldau und 
Walachei beizuſtehen. Nach ſ. Tode (1696) ſchien der Thron dem 
Meiſtbietenden zuzufallen. Als der ſaͤchſiſche Kurfuͤrſt ſich gegen 
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die franzöfifche Partei behauptete, und an Peter I. von Rußland an: 
ſchloß, ward die Republik, die ſich ſelbſt nicht fchügen Eonnte und ben: 
noch das fächfifche Heer feine Freiheit für gefährlich hielt, dur den 
Wankelmuth und den Ehrgeiz des Cardinals Radziecowski in den nor: 
difchen Krieg verwidelt, der Rußland zur erſten Macht im Norden er: 
hob. Dadurch ward Polens Scchickſal entſchieden. Schwediſche 
Waffen bewirkten 1704, was fpiter 1733—95 die ruſſiſchen thaten. 
Sie verfügten über den polniſchen Thron. Beſtechlichkeit und Luxus 
machten jegt gleiche Fortfhritte unter dem poln. Adel, um die Ge- 
fammt£raft des Ganzen zu tähmen und zu vernichten. Damit das 
Maß der Verwirtung voll wuͤrde, beſchraͤnkte man die conffitutionellen 
anderthalbhundertjaͤhrigen Mechte der Diffidenten feit 1717. Die 
Sefuiten f[hürten das Beust, und ihr ungerechtes Blutgericht zu Tho— 
ren (1724) wurde die Loſung zu tödtlihem Haffe. _ Endlich ſchloß 
man auf den Reichstagen 1733 und 1736 tie Diffidenten von den 
Stellen der Landboten, von dem Einttitte in die Gerichtshoͤfe u. uͤber⸗ 
haupt von allen öffentlidyen Aemtern aus; man wollte fie nur wie 
Schugiuden behandelt wiffen. Polen that nicht nur hierin, fondern 
auch in feiner polit. und moral. Bildung, wilde franz. Wig u, Leicht: 
finn mit Schwelgerei und Rohheit zu vereinigen fuchte, auffallende 
Ruͤckſchritte in die Zeiten des Fauſtrechts. Go entbrannten alle Rei- 
benfchaften in verderblicher Gährung, ald Katharina I. ihren Liebling, 
den Grafen Poniatowski, 1764 auf den poln. Thron feste. Zu 
ſchwach, den anarchiſchen Stolz des Adels zu bändigen, ſchwankte er 
zwiſchen Rußlands Schutzmacht und ber felbftftindigen Würde der 
Republik, bald zu jener, bald zu dieſer fich hinneigend, wodurch er end- 
lich die Achtung Aller verlor. Indeß war der Fanatismus der Bi: 
ſchoͤfe Soltyk von Krakau und Maſſalski von Wilna, mit welchem fie 
ſich der Wiederheritellung der Religiongfreiheit widerfegten, die Haupt: 
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urfache des Bürgerkriegs, der Polen in bie wildefte Unordnung ſtieß, 
und das endliche Schickſal des Staats herheiführte. Rußland nahm 
fid) dev Suche der Diſſidenten an; eine Generalconföberation entftand, 
aber der Reichstag fah ſich ganz unter ruff. Einfluß. Dagegen erhob 
fich die Gonföderatien zu Bar, von Frankreich unterftügt, und der Krieg 
mit Rußland brady aus, Die fremden Truppen verwuͤſteten das Land, 
und das wilde, finnlofe Verfahren einiger poln. Parteihaͤupter erregte 
bei den 3 großen Nachbarmaͤchten eine ſolche Nichtachtung der natürs 
lichen Rechte des poln. Volts, daß fie, wie Katharina ſich ausdruͤckte, 
Polen für ein Land hielten, in dem man ſich nur büden dürfe, unf 
etwas aufzuheben. Bei diefer innern Berrättung fchien e8 dem öfter: 
teichifchen Hofe zeitgemaͤß zu fein, die zipfer Städte, welche 1402 von 
Ungarn an Polen verpfändet worden waren, in Befig zu nehmen, und 
die ſchlaue Politik des oͤſterreich. Staatsminiſters Kaunig leitete end⸗ 
lich das petersburger, und dieſes das preuß. Cabinet auf den Gedan— 
ken einer Theilung Polens. Wie dies zuerſt von Kaunig ausgegan— 
gen, hat v. Dohm in f. »Denkwürdigkeitene (1. Bd., 433 fg.) ges 
zeigt. Dee ruff. Minifter machte ben 2. Sept. 1772 den Beſchluß 
der 3 Mächte bekannt, und die Republik Polen genehmigte enblid) den 
18. Sept. 1773 diefen ſchon vollzogenen Zheilungsverkrag, nad) wel⸗ 
chem Polen von 13,000, 9000 QM. behielt. Defterreich befam 
die Grafſchaft Zips, die Hälfte des Palatinats (Woiwodſchaft) Kra= 
Eau, einen Theil des Palat. Sendomir, das Palat. Rothreußen, den 
größten Theil von Bels, Pofutien und einen Theil von Pobolien, als 
Länder, die ehemals die mit Ungarn vereinigten Königreihe Galizien 
und Lodomerien ausgemacht hatten (1280 AM.) Preußen erhielt 
ganz polniſch Preußen, mit Ausnahme von Danzig und Thorn, und 
von Großpoten den Nespdifteitt, welcher ehedem u. d. N. Pomerellen 
zu Pommern gehört hatte (631 AM.) Nußland nahm das poln. 


Polen (Geſchichte von 1572 — 1795 85 


Riefland, die Hälfte des Palat. PolozE, die Palat. Witepsk u. Mſcislav 
und einen Theil von Minft (1975 AM.). Rußland beftimmte jet 
die innere Verfaffung der unglüdlichen Republik. Nun erfl ward den 
Polen Elar, worin ihe Staatszweck eigentlich beftehe und wodurch fie 
diefem bisher mit thörichter Verblendung entgegengehandelt hatten. 
Um ihre Unabhängigkeit feſtzuſtellen, arbeiteten fie, durch Friedrich 
Wilhelms H. von Preußen Zuficherung ſ. Schuges ermuthigt, an eis 
ner neuen Verfaſſung. Das Wahlreich folite aufgehoben, und der 
3. Stand in die Nationalvepräfentation aufgenommen werden. Dies 
waren die Grundlagen der Gonftitution vom 3. Mai 1791, der For 
und ſelbſt Burke große Kobfprüche ertheilten. Auch Preußen bilfigte 
fie. Aber Rußland verwarf fie durch feine Erklaͤrung vom 18. Mai 
1791, und erElärte fich fuͤr die mißvergnuͤgten Polen, die zu Targo— 
wicz eine Gonföderation gegen bie bereits vom Reichstage angenoms 
mene Genffitution gefihloffen hatten. Preußen verlieh die Sache der 
Republik, indem der König den 8. Juni 1792 den Polen burd) Luc⸗ 
chefini antwortete: die poln. Republik Habe fehr Unrecht gethan, daß 
fie fich ohne fein Wiffen und fein Mitwirken eine Verfaffung gegeben, 
die zu unterftügen nie feine Abficht gewefen fi. Preußen milligte in 
eine 2. Theitung 1793, nach welcher Rußland 4553 AM., mit 3 
Mill. Einw. (die Reſte der Patat. Polozk und Minfk, die Haͤlfte der 
Dalat. Nowgorodek u. Brzesk; das Krongebiet der polnifchen Ukraine, 
Podolien und die öftliche Hälfte von Volhynien), hinwegnahm; 1060 
AM. (die Palat. Pofen, Gnefen, Kaliſch, Sierade, Lenczic und halb 
Rawa, nebft Danzig und Thorn, die Hälfte des Palat. Brzesc und 
das Laͤndchen Dobrzyn, die Feſtung Czenſtochow), mit 1,136,000 Em., 
wurden Preußen zugetheilt. Ruſſiſche Bayonnette noͤthigten die durch 
ſolche Behandlung empoͤrten Glieder des Reichstags, die Zerſtuͤckelung 
ihres Vaterlandes zu genehmigen. Der Reſt von Polen ſtand jetzt 
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ganz unter ruſſiſcher Vormundſchaft. Da erhob ſich Kosciuszko an 
der Spitze der Conföderation von Krakau im Mir; 1794. Im heis 
ligen Kampfe für Vaterland und Zreiheit wurden Warſchau und 
Wilna befreit. Der Tag von Naclawice (4. Apr. 1794) und der 
Entfag des von dem preuß. Heere belagerten Warſchau's d. 5. und 6. 
Sept. 1794, find die fchönften Tage in dem Leben der poln. Nation. 
Aber fie kamen zu fpit. Ohne Feftungen, ohne Taktik, ohne Bun: 
besgenoffen, ja ohne Waffen, mußte die Verzweiflung der Nation, da 
Ruſſen, Preußen und Oeſterreicher fie umzingelten, nad dem Tage 
von Magziewize (10. Ort.) und nach dem Falle von Praga (4. Nov.) 
unterliegen, auch wenn die Polen mit mehr Eintracht gehandelt und 
mehr große md edle Männer, wie Kosciuszko war, gebabt hütten. 
Das Land ward im Det. 1705 gänzlich unter Rußland (2030 IM. 
— 1,200,000 Ew.), Preußen (997 QM. — 1 Mill. Ew.) und 
Dofterreih (834 AM, = 1 Mit. Ew.) vertheilt. Der letzte König 
lebte in Petersburg von einem Gnadengehalte und ſtarb dafeitit 1708, 
Din Polen blieb nichts als ein ſchmerzlich verwundetes Nationalge— 
fuͤhl, ein bitterer Haß gegen Ruſſen und Deutſche, ein vergebliches 
Harren auf franz. Huͤlfe u. die Theilnahme der oͤffentlichen Meinung. 
Rußland hatte über 56000 AM. und 4,600,000 Einw., Oeſterreich 
über 2100 AM. mit 5 Mit. Ew., Preußen an 2700 QM. mit 
2,550,000 Ew. von Paten erhalten. — So blieb der Zuſtand des 
gertiffenen Landes, das nun erſt durch fremdes Gefrg innere Ordnung 
und Petizeianftalten empfing, Bis in den Mtov. 1806, wo Napoleons 
Siege die auggewanderten Polen unter Dombrowsti nach Pofen und 
Warſchau führten. Der Friede zu Tilſit (9. Juli 1807) bildete 
hierauf aus dem größten Theile der preußiſch-polniſchen Provinzen 
das Herzogthum Warſchau, weiches einen deutſchen Regenten in dem 
Könige von Sachſen, und zugleich mit dem franz. Geſetzbuche eine der 
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franz. ähnliche Verfaffung erhielt, nad) welcher die Leibeigenfchaft aufs 
gehoben wurde. Danzig follte eine von den Preußen und Suchfen 
beſchuͤtzte Republik werden, blieb aber ein franz. Waffenplag. Die 
Dotationen franz. Offictere verringerten das Staatseinkommen; noch 
mehr that dies das Eontinentalfyftem, welches allen Handel aufhob, 
ſodaß die Polen mitten in dem natürlichen Reihthume ihres Landes 
das Schikfal des Zantalus hatten. Auch die Treuppenftellung für 
den franz. Kriegsdienft zerrüttete den Wohlftand des neugefchaffenen 
Staates, und vernichtete, was Preußen mit großer Aufopferung ges 
ſchaffen hatte. Doch erhielten fich die in den Depart. Pofen und 
Bromberg entſtandenen Tuch⸗ und Leinenmanufakturen. Die Ne— 
gierung des Herzogthums that Alles, was unter fo unguͤnſtigen Um: 
ſtaͤnden ſich thun ließ. Der Krieg wiſchen Frankreich und Oeſterreich 
1809 vermehrte zwar die Landesnoth, entwickelte aber die Streitkraft 
des Volks auf eine außerordentliche Urt. Die polniſche Armee wett⸗ 
eiferte, unter franz. und Poniatowski's Oberbefehl, an Kriegsmuth 
mit den beſten Truppen Frankreichs. Sie drang bis Krakau vor, und 
der wiener Friede (14. Oct. 1809) fügte zu dem Herzogth. Wars 
ſchau, das bisher 1850 AM. mit 2,200,000 Ew. enthalten hatte, 
MWeftgalizien hinzu, fodaß es nunmehr gegen 2800 AM. groß war, 
3,780,000 Em. zählte, und ein wohlgerüftetes Heer von 60,000 M. 
aufftelite, das in Spanien mit großer Tapferkeit focht. Unter diefen 
Umftänden erhob ſich der alte Nationalftolz wieder. Die alten Gren— 
zen, ein eingeborener Koͤnig und die Wiederherſtellung des Namens 
Polen war der einmuͤthige Wunſch der Nation. Auf dieſen von ihm 
abſichtlich beguͤnſtigten Wunſch bauete Napoleon ſeinen Angriffsplan 
gegen Rußland 1812, den er den zweiten poln. Krieg nannte, Er 
wußte es fo einzuleiten, daß den 98. Suni 1812 eine poln. General⸗ 
conföderation in Warſchau die Wiederherflelung Polens feierlich aus: 
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tief; allein die Begeiſterung war nicht allgemein. Die Anftrenguns 
gen bes Herzogthums, das uber 80,000 M. ausrüftete, wurden duch 
Napoleons Art, den Krieg zu führen, größtencheils vergeblich gemacht. 
Die Liethauer hielt Tormaffoff in Ordnung, und ftatt »16 Mill. Pos 
len,« die Napoleon duch ſ. Machtwort beritten machen wollte, fams 
melten fid) kaum einige Bataillone Freiwilliger. Doch Leifteten tapfeın 
Miderftand die Feftungen Zamosc, Modlin und Thorn, in welden 
aber auch franz. und deutfche Truppen zur Befagung gehörten, Was 
Polen in diefem Reftaurationskriege litt, und wie Napolcon felbft f. 
Erfolgen entgegenarbeitete, erzählt der Erzbifhof von Mecheln, de 
Pradt, fein Botfchafter in Warſchau (f. »Histoire de ’Ambassade 
dans le Grand Duché de Varsovie en 1812,« Paris 1815, 8. 
Aufl.). Die poln. Scharen folgten dem gefchlagenen Kaifer bis Frank⸗ 
reich; ein Theil fogar bis nach Elba. Indeß nahm Rußland das 
ganze Herzogthum in feine Verwaltung. Danzig mit f. Gebiete trat 
unter die preuß. Herrfchaft zurück, und der Congreß der europ. Mächte 
in Mien entfhied im Mat 1815 das endlihe Schickſal des Landes 
dahin, daß 1) die Stadt Krafau mit ihrem Gebiete (2I Meilen, 
96,000 Ew., und 250,000 Thir. Ein.) al freie und unabhängige 
Republik ſich ſelbſt nad) eignen Gefegen regieren follte; 2) daß der auf 
dem rechten Meichfelufer liegende Bezirk, ſowie auch der im wiener 
Frieden an Rußland abgetretene tarnopoler Kreis an Defterreich zus 
ruͤckfiel; 3) daß der Eulmfche und michelaufche Kreis, die Stadt Thorn 
mit ihrem Gebiete, das Depart. Pofen, mit Ausnahme eines Theils 
des pomigfchen und des peyfernfchen Sreifes und der Theil des Des 
partements Kalifch bis an die Prozna, mit Ausfhluß der Stadt und 
des Kreiſes d. N. (näher beftimmt duch den Grenzvertrag mit Ruß⸗ 
fand vom 11. Nov. 1817), an den König von Preußen abgetreten 
tourden, welcher Danzig, Thorn, Kulm u. Michelau mit Weftpreußen 
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vekeinigte, aus dem Uebrigen aber (538 AM. mit 847,000 Einw.), 
das Großherzogthum Pofen errichtete und den Fürften Ant. Radziwill 
zum Statthalter ernannte; 4) daß alles Hebrige mit dem ruffifchen 
Reiche u. d. N. des Königreich Polen vereinigt wurde, aber eine ab⸗ 
gefonderte Verwaltung und diejenige innere Zerritorialausdehnung er= 
hatten ſollte, die ihm der ruffifche Kaifer zu geben für gut finde. Der 
Kaifer Alerander nahm daher den Titel »Zar und König von Poe 
ien« an und ließ fih in Warſchau huldigen. So ift alfo Polen 
vierfach gefpalten, hat aber feinen Namen und feine Sprache gerettet; 
bie wiener Verträge haben zugleich allen Polen, die Unterthanen einer 
ber 3 Mächte find, Einrichtungen zugefichert, welche ihre Nationalität 
erhalten follen. Natuͤrlich ſind fie Damit nicht zufriedengeftellt; allein 
fie Haben mehr erlangt, als fie nad) ihrer feindlichen Stellung, innern 
Zwietracht und engen Verbindung mit Frankreich und Napoleon je 
erwarten konnten. 

Im Befige feiner neuen Grundform vom 27. Nov. 1815 hatte 
Polen bereits 15 Friedensjahre burchlebt, ald im Jahr 1830 in Marz 
fchau eine Infurrection ausbrach. Naͤmlich den 29. Nov. gegen 7 Uhr 
Abends verließen auf einmal die Schüler der Mititärfchule in Wars 
ſchau, Faͤhnriche genannt, diefelbe bewaffnet, und eilten nach den Gas 
fernen der rufiifchen Cavallerie. Hier angefommen, feuerten fie ihre 
Gewehre, jedoch vorerft nur ale Signal ab, und drangen fobann in 
die Gaferne der Uhlanen, die ſich zwar gleich verfammelten, aber durch 
das Feuer der Fähnriche bald genöthigt waren, ſich zuruͤckzuziehen. 
Sie ftellten fid) hierauf nochmals zur Gegenwehr auf, und wurden 
nun unter einem Hurtahgefihrei, nad) einer Entladung der Feuerge⸗ 
wehre der Zöglinge, von benfelben mit gefaͤlltem Bajonnet angegrif: 
fen, und abermals auseinander getrieben, nachdem fie viele Todte unb 
ſchwer Verwundete auf dem Plage gelaffen. Indeſſen hatten bie Hu⸗ 
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faren und Cüraffiere von dem, was vorging, Nachricht erhalten, und 
zogen in guter Drbnung ihren Cameraden zu Hülfe, um die Zöglinge 
der Militärfchule anzugreifen. Diefe zogen ſich aber Über die Sobies- 
Eybrüde zurück, wo fie ſich mit einer andern Abtheilung von Kriegs: 
ſchuͤlern vereinigten, welche man gleich anfangs naͤch Belvedere abge= 
ſchickt hatte, um fid der Perfon des Großfürften Conftantin zu bes 
mächtigen, was ihnen aber nicht gelungen war, da fich derſelbe noch 
mit Hülfe eines treuen Dieners geflüchtet, und zuerſt unter das Dad) 
feines Palaftes verſteckt, fpäter aber nach den ruffifchen Gafernen be= 
geben hatte. Dagegen waren bie ruffifchen Wachen, aus Veteranen 
beftehend, fo wie der Vicepräfident Lubowidi, und der fehr übel be— 
tüchtigte General Gendre unter ihren Streichen gefallen. Die-pol: 
nifhen Truppen, welche die Nuffen aufhalten und den Zöglingen in 
der Stadt hatten zu Hülfe Eommen follen, wurden von dem General 
Potozki, der mit feinem Corps herbeieilte, gefangen genommen und 
den Ruffen übergeben. in polnifches Regiment hatte fogar 4 Ka= 
nonen mitgenommen, die dazu dienen follten, fich des Poftens unweit 
ber Gaferne Radziwill und der nad) Belvedere führenden Straße zu 
bemächtigen. Auch hatte man das eure einer Brauerei, die man 
nur eben angezündet, um dadurch das Zeichen zum allgemeinen Auf: 
fland zu geben, fehr ſchnell wieder gelöfht. Die Süraffiere hatten 
fih nun in Schlachtordnung aufgeftellt, um den Zöglingen den Weg 
nach der Stadt abzufchneiden. Die jungen Leute aber griffen bie 
Reiterei mit einem außerordentlichen Ungeſtuͤm an, und zwangen fie 
durch ihre Tapferkeit, fich nach Belvedere zuruͤckzuziehen. Die Fähn: 
riche bildeten nun wieder eine gefchloffene Colonne, und nahmen ihr 
von Weg nach dem fogenannten Dorfkaffeehaufe. Jetzt wurden fie 
aber auf's Neue von jenen Reiten verfolgt, und unfern der Caferne 
Radziwill fprengte fie auch eine Abtheitung Hufaren an. Da fie fidy 
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nun fehe im Gedringe befanden, fo wendsten fie fich, von bem 
Unterlieutenant Peter Wyſozky angeführt, ſchnell nach ber Ca— 
ferne, die fie auch giädlieh erreichten. Hier faßten fie von Neuem 
Muth, ftürzten, ftatt den Feind in einer vortheithaften und fehr ges 
fhüsten Stellung zu erwarten, auf denfelben los, und zwangen ihn 
abermals zum Nüdzug, nachdem fie ihm viele Leute verwundet und 
kampfunfaͤhig gemacht hatten. Segt war die Straße nad) der Stadt, 
wohin fie eilten, wieder frei. Unterwegs trafen fie, unweit der Ules 
xanders-Kirche, ben General Potogki, den fie fonleih anhielten und 
auf den Knien befhwuren, doch die Sache der Nation zu ergreifen, 
indem fie ihm verfiherten, daß es nicht nur die Zöglinge der Militaͤr— 
ſchule feien, die ſich gegen das ruſſiſche Joch aufgelehnt hätten, ſon— 
dern die ganze polniſche Nation. Doch er blieb unbeweglich. Man 
ließ ihn nichtsdeſtoweniger wieder frei, und er fand bald ſeinen Tod in 
dom Aufſtand. Unterdeſſen hatte ſich ein Theil der polniſchen Trup⸗ 
pen erhoben und war nach Belvedere geeilt, wo man aber den Großfuͤr⸗ 
ften nice mehr traf. Die Zöglinge marfchirten nun ungehindert bis 
in die Mitte der Stadt; man ſchlug von allen Seiten Generalmarfch, 
und rief fämmtlidhe Truppen unter da® Gewehr. Aber auch das 
Volk rottete fih fine in großen Haufen zufammen; und bald war 
es Elar, daß das gefammite polnifhe Militie gemeinfchaftliche Sache 
mit bemfelben machen würde. Bald war das Arſenal erftürmt, und 
das Volk mit den in demſelben vorhandenen Waffen verfehen. Segt 
begann ein fehr blutiges und mörderifches Gefecht, welches die ganze 
ſchauerliche Nacht durch bis zum Anbruch des Tages faft in alfen 
Quartieren der Stadt fortdauerte. Man befreite alle Staatsgefan— 
gene, die wegen politifcher Vergehen oder Meinungen in Klöfter einge: 
fperrt gewefen waren. in volhpnifches Negiment hatte nebft dem 
größten Theil der polnifchen Gardegrenabiere den großen Exercierplag 


92 Polen (feit 1815) 


behauptet; dagegen war das litthauifche Garberegiment total gefchlas 
gen worden, und das Garderegiment zu Pferd, aus Polen beftehend, 
hatte an dem furchtbaren Gefechte gar Feinen Antheil genommen. 
Die anbrechende Morgenröthe, welche diefer blutigen: Schreckensnacht 
folgte, beleuchtete eine zahllofe Menge Todter, Verwundeter und Vers 
flümmelter. Unter den Erftern waren der Kriegsminifter, General 
Haude, nebft noch vier andern Generalen, vielen Stabsofficieren und 
andern xuffifhen Angeftelten. Mehrere Generale waren gefangen 
genommen, andere ſchwer verwundet worden. Der Großfürft Cons 
ftantin hatte ſich in die Lazienki-Caſerne geflüchtet, und von da aus an 
vier polnifche Regimenter den Befehl ertheilt, gegen die Aufrührer zu 
maſchiren. Statt diefen zu vollziehen, hatten fie fich aber mit denfels 
ben vereinigt. Sobolewsky, Präfident im Staatsminifterium, und 
Lubecki, Finanzminifter, erließen nun Proclamationen im Namen des 
ruffifchen Kaifers, in welchen fie die Errichtung eines neuen Verwal: 
tungsrathes ankündigten; und General Ghlopidi erhielt das Coms 
mando über die Truppen. Schon den 30. November begann die 
Bildung einer Nationalgarde, die unter die Befehle bes Grafen Sa: 
bienski geftellt wurde; und alle Einwohner Warfchau’s blieben diefen 
Tag unter den Waffen, um allen Erceffen raubfüchtiger Menfchen 
gehörig begegnen zu Eönnen. Segt erging an alle polniſche Regimen⸗ 
ter des Königreich8 der Befehl, nach der Hauptftadt zu marfchiren, in 
deren Straßen noch Kanonen nach allen Richtungen hin aufgepflanzt 
waren; die Bank wurde unter den Schug der Bürger geftellt. Die 
ruſſiſchen Truppen und Garden, ungefähr 10,000 an der Zahl, hats 
ten ſich bereits zuruͤckgezogen und die Stadt ganz verlaffen. Die 
ruſſiſchen Einwohner aber ftellte man ebenfalls unter ben Schug ber 
Bürger, und es gefchah ihnen Eein Leid. Alles Gefindel, da8 man 
auf Raub und Piünderung betraf, wurde fogleic verhaftet, und in 
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die Gefängniffe gebracht, um feinen wohlverbienten Lohn zu empfan: 
gen. Auch hatte man fogleic) einen neuen Polizeipräfidenten in bee 
Derfon des Herrn Wegozedi ernannt, der fo ſchnell als möglich Ord⸗ 
nung und Ruhe wieder herftellte. Der neue Verwaltungsrath ers 
ließ nun eine Proclamation, in welcher er noch mehrere geachtete und 
angefehene Perfonen zur thätigen Mitwirkung aufforderte. An 
das Volk wurde folgender Aufruf erlaffen: »Polen! die eben fo trau= 
tigen, al8 unerwarteten Creigniffe des vorigen Abends und der ver: 
gangenen Nacht haben die oberfte Negierung veranlaßt, derfelben neue, 
durch) mannichfache Verdienſte ausgezeichnete Perfonen zuzuführen. 
Seine Eaiferliche Hoheit, der Großfürft Cäfarewitfch, hat dem ruffifchen 
Militär jede weitere Einmiſchung unterfagt, denn nur die Polen 
felbft dürfen die getheilten Gemüther ihrer Landsleute wieder vereini= 
gen. Der Pole darf aber nicht feine Hand mit dem Blute feines 
Bruders befudeln. ben fo wenig wird e8 eure Abficht fein, der 
Welt das traurige Gemälde eines Bürgerkriegs zu geben. Maͤßi— 
gung allein kann dad Ungemad) von euch abwenden, an deffen Rande 
ihr eud) befindet. Kehrt alfo zur Ordnung und Ruhe zurüd, und 
mögen alle Aufwallungen mit ber verhängnißvollen Nacht enden, wel⸗ 
che fie mit ihrem Schleier bebedt hatte. Gedenkt an die Zufunft 
und an euer fo ſehr bedraͤngtes Vaterland. ntfernt Alles, was die 
Eriftenz deffelben gefährden Eönnte. An uns wird e8 aber fein, un⸗ 
fere Pflichten durch Erhaltung der allgemeinen Sicherheit, ded Ges 
feges und der dem Lande zugeficherten Gonftitutionsfreiheit zu erfüls 
len. Warſchau, den 30. November 1830. Der Staatsminifter 
Mräfident des Adminiftrationsrathes des Königreichs, (gezeichnet) Var 
lentin, Graf Sobolewsky, Färft Adam Czartoryski, Fuͤrſt Raver Lu⸗ 
becki, Fuͤrſt Michael Radziwill, Michael Kochanowski. Ludwig Graf 
Das, Julius Urſin Niemcewicz.« — Der Praͤſident der Munlcipali— 
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tät und der Polizei der Hauptſtadt Warfchau erließ ebenfallg ein 
Manifeft an die Bürger von Warfchau, in welchem er fagte: »Der 
Adminiſtrationsrath des Königreichs Hat mich zum Vorftande der 
Stadt Warfchau gewiß aus andern Gründen berufen, al& die find, 
welche ſich noch im Gedächtniß meiner Landsleute erhalten haben wer: 
den, und melche meine.guten Abfichten beurkunden, die ic) in früheren 
Zeiten, als ich benfelben Poften bekleidete, an den Tag zu legen bes 
müht gewefen bin. rüber ftand ich noch im beften Munnssaiter, 
jetzt ſtehe ich als Greis an eurer Spige. Seid indeffen verfihert, 
daß meine Liebe für euch nicht erfalter if. Bürger! das Vackerland 
wird von Gefahren bedroht, die nur ihr durch Einigkeit und eifriges 
Beftreben für die Erhaltung der Ordnung abzuwenden vermöget. 
Berfagt mir daher nicht eure fegenbringende Hülfe. An euch, Hause 
befißer, Kaufleute, Fabrikanten und Handwerker, richte id) meine 
Stimme: eilt in die Neihe ber errichteten Sicherheitögarde! Mögen 
alle Einwohner der Hauptftadt beim Erbliden der Waffen in euren 
Händen an der Sicherheit ihrer Perfonen und ihres Vermoͤgens nicht 
mehr zweifeln! Mögen aber jegt eure Gehülfen und Untergetenen 
zu ihren Befhäftigungen wieder zuruͤckkehren! Das Vaterland wird 
fie rufen, fobald ihre Hülfe nothwendig werden wird. Wenn der 
Rath eines erfahrenen Mannes einiges Gewicht hat, fo glaubt mir, 
Daß die Pflichten, welche ihr gegen das Vaterland habt, am ficherften 
dadurch erfüllt werden, daß ihr das öffentlihe Wohl zu fichern, und 
das Eigenthbum eurer Mitbürger und die perfünliche Sicherheit der: 
felben zu fhügen, bemüht fein werdet. (gezeichnet) v. Wegozedi.e 
— Auf die Aeußerung des Großfuͤrſten Cäfaremitfch, daß er gern die 
Wuͤnſche der Nation kennen lernen möchte, hatte ſich eine Deputa⸗ 
tion aus einem Theile der Mitglieder des Verwaltungsrat zu dem: 
felben begeben, um ihm diefe vorzutragen, welche hauptfüchlich darin 
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. keftanden, daß bie Gonftitution voltftändig in Ausführung gebracht 
werden, auch daß Se. Majeſtaͤt das von Ihrem erlauchten Vorgaͤn⸗ 
ger gethane Verſprechen, die früher mit Rußland vereinigten polnis 
fen Provinzen dem Königreiche Polen wieder einzuverleiben, erfüls 
Ion möge, und endlich, daß das unter dem Gäfarewitfch ftehende lit⸗ 
thauiſche Corps in das Königreich Polen nicht eindringe. Die Ant⸗ 
wort auf diefe Vorfchläge wurde vor der Zuruͤckkunft der Deputirten 
gedruckt in Warfchau angefchlagen, und lautete alfo: 1) Se. Eaiferliche 
Hoheit verfihern, daß e8 nicht Ihre Abficht gewefen, mit den unter 
Ihren Befehlen ſtehenden Zruppen die Stadt anzugreifen. Sollten 
die Feindfetigkeiten wieber beginnen, fo müßte dies 48 Stunden vor: 
ber bekannt gemacht werden. 2) Se. Eaiferliche Hoheit wollen bag 
Borgefallene der Gnade Sr. M. des Kaifers empfehlen. 3) Se. 
Eaiferliche Hoheit verfichern, dem litthauifchen Corps Eeinen Befehl 
zum Einruͤcken in dag Königreich Volen gegeben zu haben. 4) Die 
Gefangenen fellen freigegeben werden. — An die polnifchen Trup⸗ 
pen hatte Sonftantin noch Folgendes erlaffen: »Ich ertheile den pol⸗ 
nifhen Zruppen, die mir bis zum legten Augenblicke treu geblieben 
find, die Erlaubniß, zu den Ihrigen zuruͤckzukehren. Sch feße mid) 
mit den Faiferlihen Truppen in Marſch, um mic) von der Hauptſtadt 
zu entfernen, und erwarte von der Loyalitaͤt der Polen, daß exftere in 
ihrem Marfche nah dem Kaiſerthum feine Beunruhigung erfahren 
werden. Eben fo empfehle ich ale Anftalten, alles Eigenthum und 
alle Derfonen dem Schuge der polnifchen Nation, und ſtelle fie unter 
die geheiligte Obhut von Treue und Glauben. Warfchau, den 3. 
December 1830. (gezeichnet) Gonftantin.e Bald Eehrte nun auch 
der Eleine Theil der polnifchen Truppen, welche den Großfürften noch 
eine Strede weit auf feinem NRüdzug begleitet hatten, mit feinem 
Gefhlige verfehen, wieder nad) Warfchau zuruͤck, wo diefes Corps mit 
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Elingendem Spiel einzog und fich der neuen Regierung unterwarf. 
Mit kaum glaublicyer Schnelligkeit fehritt man nun zur Organifation 
in allen Theilen dev Abminiftration. Zuerſt befchäftigte man fich mit 
der Beerdigung ber Leichen, welches zwei volle Tage dauerte. Unter 
denfelben war auch der duch ein Mißverftändniß getödtete polnifche 
General Nowicki. Chlopidi wurde nunmehr zum ©eneraliffimus 
der ganzen bewaffneten Macht des Landes ernannt, und ein ehemalts, 
ger Adjutant Napoleons, Dberft Waſawicz, ward Chef des Generuls 
ſtabs. Durch eine Proclamation wurden alfe männliche Bewohner 
des Reichs vom 15. bis zum 45. Jahre zu den Waffen gerufen. Der 
Großfuͤrſt zog fi indeffen mit feinen Nuffen über Moblin gegen 
Volhynien zuruͤck. Modlin felbft hatte fich bereits an die Polen auf 
eine ſchriftliche Ordre vom Großfürften ohne Widerftand ergeben, 
Chlopidi wurde jegt zum unumfchränften Dictator erwählt, welche 
Stelle er vorläufig bie zur Verſammlung des auf den 18. December, 
des Kaifers Geburtstag, einberufenen Reichstags befleiden follte. 
— Schon feit längerer Zeit hatte Conftantin und aud) das Petersbur- 
ger Cabinet Anzeigen von einer Verfchroßrung erhaften, deren Sig in 
Warſchau felbft fein folte; und man.behauptet, ber Großfürft fei fchon 
den 22. November im Vefig einer Lifte gewefen, welche ſaͤmmtliche 
Namen der Verſchworenen enthielt. Ex habe es darauf nicht mehr 
gewagt, nad) Warfchau zu Eommen, fondern habe dem Stantsrath die 
Unterfuhung und Befeitigung diefer Angelegenheit übergeben. in 
von dem Unterlieutenant Wyfozki, demfelben, ber einen Theil ber 
Zöglinge der Militärfhute am 29. November angeführt hatte, in dem 
Warſchauer Courrier mitgetheilter Bericht verbreitet großes Licht uͤber 
diefe Sache. — Es war von dem Verwaltungsrath, mit deffen Zus 
fammenfegung man keineswegs zufrieden tvar, eine proviforifche Ne: 
gierung ernannt, und dies bes’ Nation mit folgenden Worten mitge- 
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theilt worden: »Da ber Vertvaltungsrath zufolge der fortwährend von 
alien Seiten eingehenden Übereinflimmenden Berichte, nicht daran 
zweifeln Bann, daß er bag Zutrauen der Nation nicht befige, „und da 
man fich überzeugt hat, daß er unter den gegenwärtigen Verhältniffen 
das Steuerruder des Königreiches nicht führen kann; fo hat er es für 
das allgemeine Wohl unerläßlich nothtvendig erachtet, zu erklären, daß 
er bie Verwaltung des Königreichs nicht länger behalten koͤnne. Da 
jedoch die wichtigſten Gründe jeder Art vorhanden find, fei ed in Ans 
gelegenheiten der Nation, oder in denen des Königs, welcher bei der 
Entlegenheit feiner Refidenz den gegenwärtigen Bedürfniffen nicht ab» 
helfen Eann, fofort eine mit der hoͤchſten Gewalt bekleidete Behörde zu 
ernennen; fo wird von ben durch den Adminiſtrationsrath zu deffen 
Sormirung berufenen Mitgliedern, in Gemäßheit des dringenden Bes 
dürfniffes ber Nation, und um den beweinenswürdigen Folgen der 
Anardjie vorzubeugen, Folgendes verordnet u. f. w.e 3m erften 
Artikel ward die Niederfegung der proviforifchen Negierung fe!bft auss 
gefprohen. Im zweiten wurden die Mitglieder benannt. Im brit> 
ten ward ihr die Befugniß zur Ernennung noch anderer Mitglieder 
vorbehalten, und im vierten wurde das Beſtehen der proviforifchen 
Regierung bis zum Zufammentritte des Reichstags beftimmt. Die 
proviforifche Regierung forderte in einer Proclamation vom 4. Des 
cember die Offiziere und Gemeinen der polnifchen Armee. zur Einige 
keit, Ordnung und Subordination auf, und ermahnte fie, den Befeh> 
len des Generaliffinus den ftrengften Gehorfam zu feiften. Unter 
gleichem Datum hatte diefelbe eine Verordnung erlaffen, worin die” 
Einwohner Warfhau’s aufgefordert wurden, zu ihren Tagsgeſchaͤften 
zuruͤckzukehren, indem zugleich zur völligen MWiederherftellung der 
Ruhe und Öffentlihen Sicherheit Folgendes feftgefegt ward: 1) Alle 
Bürger, melde nicht zur Nationalgarde gehören, follen die aus dem 
abſies Bdch. 7 
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Arfenal genommenen Waffen wieder abgeben. 2) Die Kirchen follen 
wieder zum gewöhnlichen Gottesdienft geöffnet werden. 3) Die ver: 
fchiebenen Gerichtshoͤfe follen vom 8. diefes Monats an wieder ihre 
Arbeiten beginnen. 4) Die Zöglinge der Wojewodſchafts⸗ und Kreise 
ſchulen follen fih, da fie noch nicht im waffenfaͤhigen After find, von 
ber allgemeinen Bewegung ferne halten, und zum regelmäßigen Claf⸗ 
fonbefuch zuruͤckkehren. Den 5. December Übernahm Chlopicki auf 
dem Marsfeld die Dictatur in Gegenwart der Bürger Warſchau's, 
der Nationalgarden und der polnifchen Truppen, und erließ eine Be⸗ 
Fanntmachung, in welcher er der Nation verficherte, daß rweder Ehr⸗ 
geiz, noch Herrſchſucht, noch fonft ein niedriger Beweggrund ihn zu’ 
der‘ Annahme diefer Wuͤrde beftimme, fondern nur die Umftände und 
bie Gefahr, in denen ſich das Vaterland befinde, welches nach dem 
Beifpiel des alten Heldenvolkes der Roͤmer e8 für nöthig erachte, auf 
kurze Zeit einem Einzigen die hoͤchſte Gewalt zu Übertragen. Hier: 
auf verbot er noch bei Strafe des Frfchießeng, die Grenzen der benach⸗ 
barten Staaten bewaffnet zu Übertreten. Chlopicki hatte den Ober: 
befehl nur im Namen des Kaifers und Königs uͤbernommen, und war 
noch aus dem fpanifchen Feldzug als guter, talentveller Heerfühs 
rer befannt, weshalb man großes Zutrauen in ihn feßte. Auch hatte 
man bie fo ſchnelle Wieberherflelung der Drdnung meiſtens feinen 
Eräftigen Maßregeln und feinen Anfichten zu verdanken. Da die 
Clubbs, welche fich ſchnell gebildet Hatten, der proviforifihen Regierung 
-und den Behörden viel zu ſchaffen machten, und ſich felbft Beleidigun⸗ 
gen gegen Chlopidi zu Schulden kommen ließen; Fo wurde ber etwas 
jähzornige Dictator darliber fo aufgebracht, daß er mitten in einer 
Rede, die er voll Eifer deshalb Hielt, vom Schlag getroffen wurde, , 
und aus dem Saal getragen werben mußte. Jedoch ward er bald 
wieder hergeftellt; die Clubbs aber fandten ihre Emiffäre im ganzen 
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Reich-herum, um den Aufſtand allenthalben zu organifiren. — Gleich 
nad) feiner Erholung hielt der Obergeneral eine große Mufterung über 
die Nationalgarden und die Truppen, bei welcher er vom Volke mit 
außerordentlichem Jubel empfangen wurde. Die proviſoriſche Re— 
gierung ‚blieb nun auf feinen Befehl für die Angelegenheiten ded In⸗ 
nern in Wirkfamfeit, und that die geeigneten Schritte, um Einheit 
und Ordnung hervorzubringen, fo wie die allenfalls nöthigen Vertheis 
digungsmaßregeln im ganzen Königreich zu treffen. Es kamen faft 
täglich Adreffen aus allen Wojewodfhaften an, in welchen ſich der 
Beitritt zu der Revolution, die ganz im Sinne der Nation war, aus: 
ſprach. Chlopidi erließ am 6. Dec. abermals eine Proclamation an 
die Nation, in dev er merkwürdige und vielen Auffchluß gebende That: 
fachen anführt, und die folgendermaßen lautet: »Mitbürger! Die 
"neuerlich in der Hauptſtadt des Königreichg vorgefallenen, außerordent: 
lichen Ereigniffe forderte außerordentliche Maßregeln. Die Beduͤrf⸗ 
niffe de8 Landes waren dringend; der Adminiftrationsrath war ihs 
nen, trog ber in feine Mitte berufenen neuen Mitglieder, nicht ges 
wachfen; das fpäter in dem Rathe ſelbſt gefchaffene Vollziehungsco⸗ 
mite Eonnte fo wenig, als die auf feinen Ruinen erhobene, provifori= 
ſche Regierung dem Nationalwunfche genügen, einem Wunfche, den 
die Macht der Dinge dictirte. Es fand fich in diefen verfchiedenen 
Berfuchen der Verwaltung weder Einheit, noch Uebereinftimmung; 
man erblite darin Niemand, der, mit fefter Hand die Zügel des 
Staats haltend, einer mit dem Tode ringenden Behörde Leben und 
Bewegung geben, Niemand, von dem, wie von einer Quelle, alle 
geeigneten Maßregeln ausgehen Eonnten, um fo viele Wunden zu 
heilen, fo viele Leiden zu mildern, und alle Unfoderungen des Augen⸗ 
. blicks zu befriedigen. Selbſt die unabläffigen Arbeiten und der ganze 
Patriotismus der Mitglieder der Regierung waren wirkungslos; fo 
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maͤchtig waren die Hinderniffe, die ihnen die Erfchlaffung der verfchis 
denen Gewalten und der Mangel eines Mittelpunkts darboten, um 
den ſich alle Gemüther hätten reihen Finnen. Diefe Schwierigkeiten 
verwickelten ſich noch durch innern Zwiefpalt. Man bildete Clubbs; 
Seder, flatt fein Anfuchen vorzulegen, theilte feine Befehle mit, und 
in dieſer Verwirrung von Beftrebungen, auf welche widerfprechende 
Leidenſchaften ihren Einfluß übten, dachte man an Alles, nur nicht 
an die Beendigung des Uebels, das dem DVaterlande mit gänzlichem 
Verderben drohte. Ein ſolcher Zuftand der Dinge erfüllte die wah⸗ 
zen Patrioten mit gerechter Beforgnik, und unſre vor dem Feinde fo 
unerſchrockenen Krieger begannen die Schreden der Anarchie zu fürdye 
ten. Mitbürger! von meiner früheften Jugend in den Feldlagern ers 
zogen, und mit fo vielen Anderen berufen, mit meinem Blute auf frems 
der Erde die Unabhängigkeit meines Vaterlandes zu erfämpfen, war 
ich Beuge von mehr als Einer. Nevolution, und erkannte, baß in 
ſchwierigen Umftänden, wie die, in denen wir ung heute befinden, bloß 
in der Vereinigung der Kraft und der Vaterlandsliebe die legte Hoffs 
nung einer Nation beruht. Da aber befteht Feine Kraft, woihre Eles 
mente getrennt find. Kraͤftig durch diefe Ueberzeugung, und zu bes 
fehlen wiffend, weil ich zu gehorchen wußte, zögerte ich nicht, für das 
Sffentlihe Wohl die Gewalt, welche mir die Negierung als Oberbe⸗ 
fehlshaber der Urmee anvertraut hatte, zu gebrauchen; ich folgte dee 
Stimme meines Gewiffens, diefed einzigen Führers meines ganzen 
Lebens, indem ich proviforifch alle Öewalten in meiner Derfon concens 
trirte, und bis auf die meitern Entfcheidungen des bereitö zufammene 
berufenen Reichstags die Dictatur übernahm. Unter diefem Zitel 
verpflichtete ich mich, die Gewalt nur im Intereſſe ber Nation zu ges 
brauchen. Als alter Soldat weiß ich meine Verfprechungen zu hal» 
ten, und ſchwoͤre, daß das Glück des Vaterlandes, das bis jegt ber ein» 


- 


Polen (feit 1815) \ 119 


zige Gegenftand meines Denkens und Handelns war, nie aufhören ” 
wird, das einzige Ziel zu fein, aufdas alle meine Beflrebungen hin⸗ 
gehen werden. Die Begeifterung, mit der die Armee und die Haupte 
ftadt diefen Schritt aufnahmen, laͤßt mich hoffen, daß das ganze Land 
der Reinheit meiner Abfichten die gleiche Gerechtigkeit widerfahren 
laffen werde. Der Reichstag, in deffen Hinde ih meine Gewalt niee 
berlegen werde, wird, was ich gethan, twürdigen, und wenn die auf 
den Eifer und die Tugenden der Mitglieder der Negierung und aller * 
Bürger gegründeten Hoffnungen, mic nicht täufchen, dürfte ich, wenn 
ic über mein Benehmen Nechenfchaft ablege, dem Neichötag und 
dem Rande beiveifen, daß die kurze Dauer meiner Gewalt nicht verlo= 
ven war für das öffentliche Wohl, Mitbürger aller Stände und je= 
"den Alters, auf eurer Mitwirkung, eurer Vaterlandsliebe, dem Erb⸗ 
theil unfrer Väter, ruht unfre ganze Zukunft. Unfern vereinigten 
Unfteengungen wird e8, ich zweifle nicht, gelingen, unfre Nationalun= 
abhängigkeit zu vetten. Bern davon, die Nuhe der Nachbarſtaaten 
zu flören, wünfchen wir bloß, daß das wohlthätige Prinzip der Nicht» 
einmifchung geteiffenhaft gegen ung beobachtet werde. In dem Aus 
genblick, wo die europäifchen Großmaͤchte Frankreich und Belgien ihre 
innere Eriftenz felbft organifiren ließen, dürften da wir Polen, bie 
wir fuͤr die Kreiheit in beiden Welten kaͤmpften, wir, deren Unglüd 
und deren Muth ſelbſt unfere Feinde in Erſtaunen fegten, fürchten, 
daß man uns ein Verbrechen daraus machen werde, daß wir die Buͤrg⸗ 
fchaften und Freiheiten in Anfpruch nehmen, die ung im Angefichte 
der ganzen Welt verfprochen wurden? Der Pole weiß treu zu fein; 
ale ganz Europa den Mann verließ, vor deffen triumphirenden Adlern 
die Nationen ſich niedergeworfen hatten, hörten die polnifchen Batail⸗ 
Tone, ausdauernd im Unglüd, nicht auf, fich bis zum legten Augens 
blick um den gefallenen Sieger zu drängen. Diesmal aber hatte das - 
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Gewicht des Leidens alles Maß überftiegen; 28 war unmöglich gewor⸗ 
den, die Wahrheit zu den Chefs einer mißbrauchten Negierung gelan: 
gen zu laſſen; Schmeichler, gierig nach Belohnungen, und — 
deriſch in Verlaͤumdungen, brachten uns, ſtatt der Freiheit, jeden Tag 
neue Ketten. War je ein-Aufftand legitimer? Nein, der König 
felbft wird diefe Wahrheiten nicht verfennen, fobald er erfährt, tie 
fehr man ihn mißbrauchte. Mitbürger, der Tag ift gefommen, wo 
wir Alles zum Opfer bringen müffen, um unfere conftitutionellen‘ 
Steiheiten zu erringen, und zu erproben, daß mir ihrer würdig find. 
Es lebe das Vaterland! MWarfchau, 6. Dec. 1830. Der Dictator 
Chlopizki. Mit dem Original gleichlautend, der Generalfecre- 
taͤr der Dictatur, A. Kryſinski.« — Der Dictator traf nun bie 
ihm gut ſcheinenden Veraͤnderungen in allen Zweigen ber Verwal: 
tung, und ernannte einen Generaliffimus (General Woyczynski) der 
Nationalgarde. Zwei Mitglieder der proviforifchen Regierung, Fürft 
Lubecki und Zezierski, wurden an den Kaifer Nikolaus nad) Poterliz 
abgefendet, eine Menge von Zöglingen der Militaͤrſchule, die fich bei 
der Revolution außgezeichnet hatten, zu Unterlieutenantd ernannt, 
und ein befonderer Befehl gegeben, fogleih Warfchau, Praga, Mob» 
lin und Jamosc in guten Vertheidigungeftand zu fegen. Unter meh- 
reren neuen Zeitungen und Sournalen, die jegt entflanden, war auch 
sine Marfchauer deutfche Zeitung. Der Gegenftand, auf den man 
die meifte Aufmerkfamkeit und die meiften Kräfte verwandte, ar, 
wie natürlich, die Bildung ded neuen Heeres; alle Regimenter follten 
um ein Bataillon vermehrt erden, und jede Wojemodfchaft ein Ba⸗ 
taillfon von 1000 Mann ftellen; auch bildete man Senſentraͤger⸗ 
Eompagnien, Uebrigens gewährte man den noch in Warſchau und 
dem übrigen Polen befindlichen Nuffen, fowohl vom Civil:, als Miz 
litairſtande, fortwährend die größte Sicherheit, und ud fie zu dem 
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Ende ein, ſich felbft zu melden, um durd) eine zufälfige Entdeckung 
keiner Gefahr auögefegt zu fein. Von allen Seiten kamen auch Beir 
träge an Geld und Silbergeräthfchaften ein, und viele ber vornehm⸗ 
ften Damen braten ihre goldenen Ketten, Ringe und andern 
Schmuck dem Vaterlande zum Opfer. ine derfelberr überließ ihre 
Denfion der Regierung, und mehrere Individuen fchenkten derfelben 
Summen von 30,000 Gulden und darüber. In den Feſtungen, 
und namentlid in Moblin, fand man auch fehr große Vorräthe an 
Munition und Waffen. In Kaliſch und in den Wojewodſchaften 
wurde der Aufftand mit befonders lebhaftem Eifer betrieben, und 
Maffen von Freiwilligen meldeten fih zur Vertheidigung des Vaters 
landes. In der Mitte Decembers kam der Oberſt Haufe, Bruder 
des ermordeten Kriegsminifter8 und Adjutant des ruſſiſchen Kaiſers, 
in Warfhau an, und überbrachte Depefchen, die noch an den Ver— 
mwaltungsrath gerichtet waren, und demfelben- freng anbefahlen, fidy 
in allen Dingen buchfiäblih nach den Befehlen des Großfürfter 
Eonftantin zu richten, wogegen man ſich aber auf bie bereits nach 
Petersburg abgegangene Deputation berief, deren Erfolg man vor 
Allem abwarten müffe. Den 18. December verfammelten ſich die 
bereit8 eingetroffenen Landboten im Schloffe, und bie Kammer der 
Abgeordneten befchloß, ſich fogleich als gefegmäßige Reichskammer zu 
conſtituiren. Man feßte die feierliche Eröffnung des Reichstags auf 
den 21. December feft, und erwählte den Landboten Oſtrowski zum 
Marſchall. Diefer, fo wie alle feine Collegen, legten fogleich, jeder 
nach feinen Kräften, fehr bedeutende Summen auf den Altar des 
Vaterlandes nieder. Die Kammer der Senatoren, hiervon in Kennte 
niß geſetzt, folgte dem ebelmüthigen Beifpiel und vereinigte ſich mit 
ber zweiten Sammer. Man faßte einftimmig den Befchluß, der 

kommenden Tag in der ehrenvollen Buͤrgeruniform an ben neuen Fe⸗ 
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flungswerken, die man zu Praga aufwarf, zu arbeiten. Dieſes hatte 
die Wirkung, daß die Bürger aus allen Ständen diefem guten Beis 
fpiel folgten, und mit unermüdeter Anftrengung Hand an's Werk legs 
ten. Der Dictator übergab nun feine bisherige Gewalt dem Reichs⸗ 
tage, nachdem er noch mehrere Ernennungen zu Aemtern vorgenom⸗ 
men hatte, und machte dies in einer abermaligen Proclamation an 
bie Nation bekannt, 4wurde aber vom Reichstag ſelbſt wieder mit faft 
unumfcheänfter Vollmacht in feiner bisherigen Würde beftätigt, da 
man dies für das beſte Mittel hielt, Ruhe, Drdnung, Einheit un) 
Zufammenhang zu bewirken. — Der Großfürft Conftantin hatte ſich 
indeffen mit feinem Eleinen Heere nur langfam der ruffifchen Strenge 
genähert. Ein Bericht in der Warfchauer Zeitung meldete hierüber: 
»Den 6. December befand ſich der Caͤſarewitſch noch mit feinem 
Heer in Pulawy, ben 8. und 9, paffirten die tuffifchen Truppen durch 
Kurow. Die BarderUhlanen, 540 Mann zu Pferde und etwa 60 
zu Fuß, und 3 unvelfzählige Schwadrenen Güraffiere bildeten den 
Vortrab. Das Hauptcorps beftand aus einem unvoltzähligen Negiz 
mente der volhpnischen Garde, der 8. Batterie der Artillerie zu Fuß 
mit 14 Stuͤcken Gefhüg und den Munitionswagen. Hinter biefem 
Eamen 30 verfhiedene Wagen, von denen einige mit Frauen befegt, 
andere leer waren. In bedeutender Entfernung folgte Seine Enifere 
liche Hoheit, der Caſaͤrewitſch zu Pferde, begleitet von 14 Dffizieren 
verfdiedener Waffengattungen, unter welchen fich auch General Roz⸗ 
niedi befand. Die ‚Arrieregarde bildeten Huſaren und eine Heine 
Abtheilung Artillerie zu Pferde mit 4 Kanonen. Der Großfärft 
wollte ſich zuerſt von Kürom nad) Michow begeben, ſpaͤter aber wihlte 
er die Hauptftrahe nach Markuſchew wieder. Sn Pulawy hatte ber 
Caͤſarewitſch der Fuͤrſtin Czartoryska einen Beſuch abgeftattet. Hier 
hatte man ſchon Anſtalten getroffen, alle Fahrzeuge auf der Weichſel 
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zu vernichten, um den Nuffen den Uebergang unmöglich zu machen, 
als noch gerade zur rechten Zeit von Warſchau der Befehl eintraf, 
fie ungehindert ziehen zu faffen. Der Uebergang wurde ſonach unge— 
flört in der Nihe des Dorfes Willanow bewerkftelligt. Won Mar— 
kuſchew nahm man den Weg nach Kozk, und der polnifhe Oberft 
Turnow, welcher den Auftrag hatte, den Großfuͤrſten bis an die ruſ⸗ 
fifche Grenze zu geleiten, nahm, fobald man dort angefommen war, 
Abfıhied von dem Caͤſarewitſch und Eehrte nad) Warſchau zuruͤck. — 
Den 9. December erhielt der Kaifer zu Petersburg den erften Bericht 
über die Vorfälle in Warfchau, und theilte diefelben den folgenden 
Tag den Offizieren auf der Wachparade mit, wobei e8 eine fehr ruͤh⸗ 
tende Scene gab, indem bie alten Mititärs, voll Unwillen über den 
Aufruhr, dem Kaifer mit Thränen in den Augen ihre unerfchütterliche 
Treue, und daß er in jedee Noth auf fie zählen Eönne, verficherten. 
Durch einen Ukas vom 10. December ernannte der Kaifer feinen 
Adjutanten, den Generallieutenant Potemfin, zum temporairen 
Kriegsgouverneur der an Polen grenzenden Gouvernementd, Volhye 
nien und Podolien, womit er bis auf Weiteres die Civil: und Mile 
taͤr⸗ Verwaltung wegen der geführlicdyen Umftiinde verband. Der aus 
bem legten Türfenkrieg bekannte Feldmarſchall Diebitfch aber wurde 
zum Oberbefehlshaber ber Teuppen ernannt, und'alle Vorkehrungen 
. zur Mobilmadjung und zum fihnellen Vorruͤcken an die polniſche 
Grenze getroffen. Den 23. December erließ der Kaifer Nikolaus 
folgendes Manifeft: »Von Gottes Gnaden Wir Nikolaus I., Kaifer 
und SetbfthHerrfcher aller Reußen u. f. w., verkünden allen Unferen 
getreuen Unterthanen: Ein abfcheulicher Verrath hat das mit Ruß⸗ 
land vereinigte Koͤnigreich Polen erfchüttert. Webelgefinnte Mens 
ſchen, die durch die Wohlthaten des unvergeglichen Kaifers Alerander, 
des großherzigen Wiederherftellers ihres Waterlandes, nicht entwaffe 
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net wurden, und unter dem Schuge ber ihnen bewilligten Geſetze ſich 
ber Früchte feiner Fuͤrſorge erfreuten, fchmiedeten insgeheim Raͤnke, 
um die von ihm eingeführte Ordnung umzuftürzen, und bezeichneten 
am legten 17. (29.) Nov. den Anfang ihrer Thaten durch Nebellion, 
Blutvergießen und verbrecherifche Verfuche auf das Leben Unferes ge: 
liebteften Bruders, des Caͤſarewitſch und Großfürften Gonftantin Pau⸗ 
lowitſch. Die Dunkelheit des Abends benugend, ftürzte ein von ih: 
nen aufgereizter, vafender Poͤbelhaufen auf dad Schloß des Cäfares 
witſch Los; waͤhrend berfelben Zeit gelang es ihnen, in mehreren Thei⸗ 
len Warfchau’s durch Verbreitung des Tügenhaften Gerücht, daß ruf- 
fifhe Truppen die friedlichen Bewohner niedermachten, das Volk an 
fi) zu loden, und die Stadt mit allen Schrecken der Anarchie zu er⸗ 
füllen. Der Gäfarewitfch faßte den Entfhluß, mit ben bei ihm be: 
findlihen ruffifchen und den ihrer Pflicht treu gebliebenen polnifchen 
Truppen eine Stellung in der Nähe von Warfchau zu nehmen, und 
nicht angriffeweife zu verfahren, um, jeder Öelegenheit zu neuem Blut: 
vergießen vorbeugend, die Abgeſchmacktheit und Falfchheit des verbreis 
teten Geruͤchts klar an den Tag zu bringen, und den Stadt-⸗Obrigkei⸗ 
ten Zeit und Mittel zu verfchaffen, damit e8 ihnen mit Hälfe der gu⸗ 
ten Einwohner gelänge, die SFeregeleiteten zurechtzumeifen, und bie 
Uebelgefinnten im Baume zu halten. Diefe Hoffnung ging aber 
nicht in Erfüllung. Der Verwaltungsrath vermochte es nicht, die 
Ordnung wiederherzuftellen. Unaufhörlich von den Mebellen bedroht, 
die aus ihrer Mitte einige widergeſetzliche Vereine gebildet, und feine 
Bufammenfegung duch Entfernung der von Uns ernannten Mitglie: 
der und Aufnahme neuer, die ihm von den Aufruͤhrern dev Verſchwoͤ⸗— 
tung aufgedrungen waren, verändert hatten, blieb ihm nichts Anderes 
übrig, als den Caͤſarewitſch auf das flehentlichfte zu bitten, bie mit ihm 
von Warfhau gezogenen polnifhen Truppen zurüdzufenden, um oͤf⸗ 
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„ fentliches und Privat: Eigenthum gegen wiederholte Plünderungen zu 
ſchuͤtzen. Bald wurde diefer Math gänzlicd) aufgeläft, und alle Ges 
malt ben Händen eines Generals Übertragen. Inzwiſchen verbreitete 
ſich die Nachricht vom Aufftande durd) alle Provinzen des Königreichs 
Polen. Ueberall wurden diefelben Mittel angewendet: Betrug, Dro- 
hungen, Taͤuſchungen, um bie friedlichen Einwohner der Herrfchaft eis 
niger Rebellen zu unterwerfen. Unter diefen wicjtigen und beklagens⸗ 
werthen Umftänden fand es der Caͤſarewitſch für unumgänglich nöthig, 
dem Wunſche des Verwaltungsrathes nachzugeben, und erlaubte der 
geringen Anzahl treugebliebener polnifcher Truppen, nah Warſchau 
zurüdzußehren, um nach Möglichkeit die Perfonen und das Eigen= 
thum ficher zu ſtellen; er felbft aber verließ mit den ruffifchen Trup⸗ 
pen das Königreich Polen, und betrat am 1. (13.) Dee. den Flecken 
Wlodaw im volhynifchen Gouvernement. Auf folhe Weife wurde 
ein vielleicht fchon lange befchloffenes Verbrechen vollzogen. Mach fo 
vielen Widerwärtigkeiten ſich des Friedens und der Wohlfahrt unter 
dem Schatten Unferer Herrfchaft erfreuend, ſtuͤrzt ſich das Volk des 
Königreichs Polen auf's neue in den Abgrund des Aufruhrs und des 
Elendes, und Haufen von Leichtgläubigen, obgleich fchon ergriffen vom 
Schreden der nahenden Strafe, wagen e8, Augenblicke lang an Sieg 
zu benfen, und Uns, ihrem gefeglichen Herrn, Bedingungen vorzufchlas 
gen. Ruſſen! Ihr wißt, dag Wir fie mit Unwillen zuruͤckweiſen. 
Eure von Eifer für den Thron brennenden Herzen verftehen ganz, mas 
das Unfrige fühle. Auf die erfte Nachricht vom Verrath war eure 
Antwort ein roiederholter Eid unerfchlitterlicher Treue, und in dieſem 
Augenblide fehen Wir in der ganzen Ausdehnung Unferes weiten 
Meiches nur eine Bewegung; in ber Bruſt eines Jeden lebt nur ein 
Gefühl: der Wunſch, für die Ehre feines Kaifers, für die Unverleg- 
barkeit des Reiches Feine Anftvengungen zu fcheuen, und Vermögen, 
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Eigenthum, ja das Leben zum Opfer zu bringen. Mit Rührung blie 
den Wir auf diefen hochherzigen Aufſchwung der Liebe des Volkes zu 
Uns und zum Vaterlande, und halten e8 für Unfere Heilige Pflicht, 
hierauf mie Worten der Beruhigung zu antworten. Neue Opfer, 
neue Anftrengungen werden nicht erforderlich fein. Mit Uns ift 
Gott, der Belhüger des Rechtes, und das mächtige Rußland kann 
mit einem entfcheidenden Schlage diejenigen zur Ruhe nöthigen, bie 
es wagen, feinen Frieden zu flören. Unfere getreuen Truppen, Die 
ſich noch jüngft durch wiederholte Siege auszeichneten, verfammeln 
ſich bereitö an den weftlichen Grenzen des Reiches. Wir find bereit, 
den Treubruch zu ftrafen, wollen aber die Unfchuldigen von den Ver⸗ 
brechern unterfcheiden, und den Schwachen verzeihen, die aus Kurz: 
fihtigfeit oder Furcht dem widergefeglihen Strome folgten. Nicht 
alle Unterthanen Unferes polnifdyen Königreiche, nicht alle Bewohner 
Warſchau's nahmen Theil an der Verſchwoͤrung und ihren beweinens⸗ 
wuͤrdigen Folgen: Viele bewiefen durch einen ruhmvollen Zod, daß fie 
ihre Pflicht Fannten; Andere, wie wir aus den Berichten des Großfürs 
fen erfehen, wurden unter Thränen der Verzweiflung genöthigt, nad) 
Orten zurhdzufehren, die von Mebellen beherrfcht wurden. Diefe, 
mit den Betrogenen und Getäufchten, bilden ohne Zweifel einen gros 
Ben Theil des Heeres und der Bewohner des Königreich Polen, Wir 
menden Uns an fie durch eine Prockamation vom 5. (17.) dieſes Mos 
nats, in welcher Wir, mit Bezeugung Unſeres gerechten Unwillens 
uͤber den begangenen Treubruch, den Befehl erlaſſen, allen Eigenmaͤch⸗ 
tigkeiten und widergeſetzlichen Bewaffnungen ein Ende zu machen, und 
Alles wieder auf den vorigen Fuß herzuſtellen. Dadurch koͤnnen ſie 
noch die Schuld ihrer Landsleute ausgleichen, und das polniſche Koͤnig⸗ 
reich von den verderblichen Folgen einer verbrecheriſchen Verblendung 
retten. Indem Wir ihnen hiermit das einzige Mittel der Rettung 
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» andeuten, thun Wir biefe Wirkung Unferes Mitleids allen Unferen 
getreuen Unterthanen Fund; fie werden aus deifelben Unferen Willen 
erfehen, die Unantaftbarkeit der Rechte des Thrones und des Vatere 
landes zu ſchuͤtzen, ſo tie den eben fo feften Entfehluß, der reuigen 
Irrenden zu fhonen! Ruſſen! Das Beifpiel eures Kaiſers wird euch 
zur Richtſchnur dienen: Gerechtigkeit ohne Rache; Unerſchuͤtterlichkeit 
im Kampfe fuͤr die Ehre und das Wohl des Reiches, ohne Haß gegen 
die verblendeten Gegner; Liebe und Achtung für diejenigen Untertha⸗ 
nen Unferes Königreih® Polen, die dem Uns geleifteten Eide treu 


blieben; Bereitwilligkeit zur Werföhnung mit Allen, die zu ihrer - 


Pflicht zuruͤckkehren. Ihr werdet Unfere Hoffnungen erfüllen, wie 
ihr fie bisher erfüllt habt. Beharrt in Ruhe und Frieden, in feſtem 
Vertrauen auf Gott, den immermährenden Wohlthäter Rußlands, 
ind auf einen Monardyen, der die Größe und Heiligkeit feines Berufs 
kennt, die Würde feines Reiches und den Ruhm des ruffiihen Na« 
mens unverletzt aufrecht zu erhalten. Gegeben in St. „Petersburg 
am 12. (24.) Dec. im Jahre Chrifti 1830, und im’6. Jahre Unfes 
ter Regierung. Gez.) Nikolaus.« — Der polniſche Reichstag 
erklaͤrte am 25. Januar 1831, daß Polens Thron erledigt ſei, daß 
ſich die polniſche Nation zu einem unabhängigen Volk erklaͤre, und 
demjenigen die polniſche Krone verleihen wolle, den fie derſelben wuͤv⸗ 
dig erachte. Bereits am 1. Februar wurde das Heer zu 60,000 
Mann regelmäßiger Infanterie, lauter alte Krieger, zu 16 Regte 
mentern, die erſt ausgehoben waren, und 40,000 Reitern berechnet, 
wozu noch viele Zaufend mit Piken und Senfen bewaffnete Lande 
leute (Senfenträger) Famen. Gegen 100,000 Mann ſtanden zivie 
ſchen dem Bug und dem Weichfel des Kampfes harrend. Um Ord⸗ 
nung in die Regierungdangelegenheiten zu bringen, hatte fid) nach der 
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Erklärung vom 25. Januar eine Nationafregierung gebildet, welche . 
aus einem Präfidenten und vier Mitgliedern beftand, und die conftiz 
tutionelle Eönigliche Gewalt bekleidete. Die Männer, aus denen fie 
gebitdet waren: A. Czartoryski, Vincenz Niemojowsli, Theophil Mo: 
rawski, Joach. Lelewel und Stanistaus Barzkowski. Fürft Michael 
Radziwil übernahm das Commando uͤber die Armee. Die Feftun: 
gen auf ben beiden Flügeln des Landes, Zamosk und Modlin, waren 
in binteihendem DVertheidigungszuftande. Schon im Anfange des 
Februar fielen Gefechte am Bug, bei Siedlze (8. Febr.) und in Do- 
bre (17.) vor. Smmer näher gegen die Weichſel zuruͤckgedraͤngt, 
ſchien das Scidfal Polens fihon am 19. Febr. und an dem folgens 
den Tage entfchieden werden zu müffen. Im Angefihte Warfchau’s 
wurde hier auf Grochows Feldern eine fehredliche Schlacht gekämpft, 
welche über 12,000 Menfchen das Leben koſtete. Am 24. Febr. 
Schlacht bei dem Dorfe Bialolenka. Der Kampf, welcher früh Mor: 
gens jenfeitd des Bug bei Zegrz begonnen hatte, tobte am Nuchmits 
tage dieffeit des Bug, und am 25. hing Polens Schidfal von dem 
fucchtbarften Gemesel ab, wo fih Bajonette mit Bajonetten kreuz⸗ 
. ‚ten. Am 25. wurde Chlopicki drei Mal verwundet, und in Folge 
diefer Wunden begab er ſich bald darauf nach Krakau. Radziwil 
hatte ſich nicht als Feldherr bewaͤhrt. An feiner Statt wurde der 
Brigadegeneral Skrzynecki, vor zwei Monaten noch Oberft, zum Ges 
neraliffimus der bewaffneten Nationalftreitkraft ernannt. Das Erfte; 
was er that, war ein VBerfuch, mit den Ruffen Unterhandlungen ans 
zufnüpfen. Am 26. Maͤrz Gefecht ben Oftrolenta. Am 31. März 
uͤberfiel Skrzynecki das 12,000 M. ftarke Corps des ruffifchen Genes 
tal Geismar und fehlug daffelbe, fowie dag Nofenfhe Corps bei 
Dembe Wielfie völlig, wobei er mehrere Taufend Gefangene machte 
und 30 Kanonen erbeutete. Am 26. Mai mörderifhe Schlacht bei 
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Oſtrolenka zwifhen Diebitfch und Skrzynecki; bie Polen zogen ſich 
auf Praga zuruͤck. Am 10. Suni ftarb der Feldmarſchall Diebitfch 
in feinem Hauptquartier an der Cholera, und am 27. ftarb der Groß: 
fürft Gonftantin zu Witepsk nah nur Hftündiger Krankheit. An _ 
Diebitſch's Stelle erhielt den Oberbefehl der Feldmarſchall Paske— 
witſch (mit dem Beinamen »Eriwansky«), welcher auch bald von Pe⸗ 
teröburg anlangte und kurz nach f. Ankunft den Uebergang über die 
Meichfel unfern Lipno (im Juli) bewerfftehigte. Wie diefer ungleiche, 
biutige Kampf enden, und welche Geftaltung er Polen geben werde, : 
tiegt unter dem verhängnißvollen Schleier der Zufunft verborgen. 

Das faft auf ein Sechstheit feiner Größe unter den Sagellonen 
beſchraͤnkte Königreich Polen hatte bisher eine ihm eigne Verwaltiwrg, 
die das verjüngte politifche Leben der pelnifhen Nation gefeglich ord⸗ 
nete und durch volfsthümliche Einrichtungen in bürgerlicher und kirch⸗ 
licher Hinficht fortbifdete. Der Kaifer von Rußland teitete ald Zar 
zu Polen bloß die Reichstage. Ihn vertrat an der Spige der Ver: 
waltung ein Pole, Zajonczek (ſtarb 1826), als Vicefönig, nad) dem 
Umfange feiner Vollmacht vom 29. April 1818. Diefem fiand ein 
tuffifcher Commiffeie zur Seite. Den Dberbefehl über das Natios 
nalbeer von 50,000 Mann führte der am 27. Suni 1831 zu 
Witepsk verftorbene Großfürft Conftantin. Ihm ward, ale er ſich 
im Mat 1820 mit der polnifhen Gräfin Johanna Grudzinska in 
morganatifcher Ehe vermählte, das polnifche Fürftenthum Lowicz ver⸗ 
liehen und feine Gemahlin zur Erbfürftin von Lowicz ernannt, Nie 
Grenzen diefes Fuͤrſtenthums aber wurden durch den Ukas vom 9. 

Juli 1822 näher beſtimmt. — Der Reichstag zu Warfchau ſtellte das 
polnifche Leben ter Nation dar. Hier gefchah Folgendes. 1818 er⸗ 
nannte Praga mit 103 Stimmen gegen 6 zum Volksboten für die 
zweite Kammer den Großfürften Conftantin, welcher daher, fo lange 
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J— der Reichstag dauerte, feiner Wuͤrde als Senator entſagte, weil nad) 
der Verfaſſung kein Pole zugleich in beiden Kammern ſitzen kann. 
Der Kaiſer eröffnete die Sitzung am 27. März mit einer franz. Rede, 
worin er die gefegliche Ausbildung der von ihm gegründeten Staats: 
ordnung empfahl u. vor den Gefahren revolutionairer Umtriebe warnte. 
Dann trug der Minifter des Innern und der Polizei (Graf Moſtows⸗ 
Ey) in franz. Sprache einen Bericht Über den -Zuftand der Verwal: 
tung und mehre Gefegentwürfe vor; body waren die Borarbeiten für 
ein vegelmäßiges Budget noch nicht geendigt. Der Kaifer überließ 
damals feine Civillifte dem Staate und beftimmte fie theils. zur Vers 
ſchoͤnerung Warfchau’s, theils zu wohlthätigen Zwecken. Sm Oct. 
1859 hielt fich Alexander wieder eine Eurze Zeit in Warſchau auf und 
am 13. Septbr. 1820 eröffnete, er den zweiten Reichstag mit einer 
Mede, welche einige VBeforgniffe über den gefahrvollen Einfluß falfcher 
politifcher Theorien ausdruͤckte; Beforgniffe, welche theils Durch die 
Ereigniffe i im füdlichen Europa, theil® durch die Michtung, welche bie 
Öffentliche Meinung in Polen genommen, begründet waren. Die 
Berathfchlagungen felbft betrafen hauptſaͤchlich den vom Staatsrathe 
ausgearbeiteten Entwurf eines Strafgefegbuchs; die Kammer verwarf 
denfelben am 28. Sept. mit einer Mehrheit von 120 Stimmen gegen 
38. Der Abgeordnete der Stadt Warfchau, Hr. von Kryſinsky, und 
andere Kandboten vermißten darin die Errichtung des Schwurgerichts; 
vergebens bemerkte der Staatsrath, dag die Nation nur wenige für 
biefe Einrichtung taugliche Bürger zähle. Hr. von Mimojewsky u. 
A. tadelten den Entwurf, weil er gegen Preßvergehen Fein Strafgefeg 
enthalte, das die Preßfreiheit fihere und die Genfur unnöthig mache; 
Hr. Falcz, Abgeordneter von Kalifh, u. Am. fanden den Entwurf. 
mit ber Verfaffung im Widerfpruche, weil er die perfönliche Freiheit 
gegen willkuͤhrliche Verhaftung nicht fiherftele. Die Sigungen was 
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ven ftürmifh, und am 26. mußten fie aufgehoben werben, weil ber 
Präfident das Vorleſen bes Protokolls der legten Sigung verweigerte. 
Noch ging ein Plan, das organifche Statut des Senats abzuändern, 
nicht durch, teil er ber Conftitution entgegen war. Dadurch wur: 
den die nothivendigfien Steuern faft ohne allen Widerſpruch bewilligt. 
Der Kaiſer ſchloß am 13. Det. die Sitzung mit einer Rede, welche 
ſeine Unzufriedenheit daruͤber, daß die Boten des Volks von der Un⸗ 
abhaͤngigkeit ihres Stimmrechts keinen weiſern Gebrauch gemacht haͤt⸗ 
ten, anzudeuten ſchien; indeß befahl er beiden Kammern, Ausſchuͤſſe 
zu ernennen, um gemeinfchaftlich mit dem Staatsrathe die Entwürfe 
eines Civil: und eines Strafgefegbuchs für den naͤchſten Reichstag 
zu bearbeiten. Die Überreichten Bittfchriften, welche ſich auf die 
feftere Beftimmung bes Maß > und Gewichtsſyſtems, auf das Verbot 
ber engliſchen Waaren, fo lange England feine Kornbill beibehielte, 
auf ein neues Creditſyſtem, auf die Abjchaffung bed Salz: und Taback⸗ 
monopol®, aufdie Unterfcheidung ber Gefege von Regierungsverord» 
nungen, auf bie Verbefferung des Zuftandes ber Juden und auf ähn- 
liche Angelegenheiten bes Gemeinwohls bezogen, wurden huldvoll auf: 
genommen. Das Bubget hatte noch nicht feftgeftellt werden Fönnen; 
indeß machte die Regierung fo viel Erfparniffe als möglich, und ber 
Kaiſer fegte die Koflen bes Hofftaats von 2,324,700 poln. Gib. auf 
1,510,000 Gld. herab. 1822 hielt ſich Alerander nur Eurze Zeit in 
Warſchau auf, wo er das vorläufige Budget für 1822 und 1823 be: 
flätigte, und bie Lieferungsabgaben um F, oder um 2,868,557 poln. 
Gld. (478,059 Thte.) verminderte. Darauf berechtigte der Kaifer 
durch daB Decret vom 18. Dec. 1823 den Fürften Statthalter zur 
Berufung der Landtage und Gemeindeverfammiungen, indem er Drt 
und Zeit ganz ber Beſtimmung des Fuͤrſten uͤberließ. — Um dieſe Zeit 
regte ſich in der Nation ein Geiſt politiſcher Mpeſuen Die conſti⸗ 
4öſtes Boch. 8 


114 Polen (feit 1815) 


tutionelle Preßfreiheit war daher wegen Mißbrauchs ſchon im März 
1819 durch Wiedecherflelung der Cenſur in Anfehung der Zeitſchrif⸗ 
ten befchränkt worden, und bald darauf warb die Genfur durch Die 
Verordnung vom 16. Juli 1819 über alle Schriften fo lange ausges 
dehnt, bis ein Gefeg in Anfehung der Preßvergehen die Anwendung 
ded 16. Urt. der polnifchen Conſtitution geftatten würde. Studen⸗ 
ten, welche eine geheime Verbindung zwifchen den Studirenden in 
Marfchau, Krakau und Berlin zu fliften gefucht hatten, wurben 1819 
verhaftet, als man aber Eeine ſtaatsgefaͤhrlichen Entwürfe entdeckte, 
am Ende 1821 wieder in Freiheit gefegt. Unter den Angeklagten, 
zum Theil den angefehenften Samitien des Landes angehörig, befand 
fi) auch der als Ueberfeger von Virgil's „Ländlichen Gedichten« bes 
Fannte Fraecapski. Hierauf wurden durch eine Verordnung bed 
Statthalterd vom 6. Dec. 1821 alle geheime Verbindungen, nament- 
lic; bie ber Freimaurer, fowie der Eintritt in auswärtige verbotene 
Geſellſchaften, bei Verluſt der Aemter und andern Strafen unterfagt. 
Auch ließ der Kaiſer in Polen die päpftliche Bulle v. 24. Suni 1822, 
gegen die geheime Verbindung der Garbonari, durch die Commiffion 
des Cultus und der Öffentlichen Aufktärung bekannt machen. Die 
Polizei war hierin um fo firenger, da der Kaiſer mehrmals, und noch 
1822 durch das Umlaufſchreiben des Miniſters des Innern zu erfens 
nen gegeben hatte, daß die Wohlthat einer Nationalverfaffung ihren 
Zweck verfehlen würde, wenn die Polen durch geheime Umtriebe revo⸗ 
lutionaire Abfichten begunftigten. Es dürfen baber, nach dem Decrete 
vom 9, Aprit 1822 Beine Polen ohne befondere Erlaubniß des Kaifers 
auf ausländifchen Univerfitäten fludiren, oder eine Lehranſtalt im 
Auslande befuchen. Der ftändifche Woiwodſchaftsrath von Kaliſch 
ward im Juli 1822 aufgelöft, weil er eigenmächtig zu feiner Ergäns 
zung Perfonen in feine Mitte berufen hatte, deren Wahl vom Ses 
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nate für ungültig erklärt worden war. Endlich verbot im Auguſt def: 
feiben Sahres ein ausdruͤcklicher Befehl des Großfürften den Edelleu— 
ten in Pobolien und der Ukraine ins Ausland, wozu auch Krakau ge= 
rechnet wird, zu reifen; doch Eomnten fie bei dem Großfürften um die . 
Erlaubniß zu folden Reifen nahfuchen. Go ward die Ruhe erbals 
ten und deſto thätiger an den Entwürfen zu einer neuen Gefeggebung 
gearbeitet. Ehe jedody der 3. Reichstag 1825 berufen wurde, hob 
der Kaifer (Eriaß vom 13. Febr.) durch einen Zufagartifel der Con⸗ 
flitution die Deffentlichfeit der Keichstagsverhandlungen auf, fo daß 
nur bie Eröffnungs» und Schlußſitzung, fo wie die, wo die koͤnigliche 
Sunction der Gefege promulgirt wird, öffentlich gehalten werben. 
Auf dem Reichstage (vom 13. Mai bis zum 13. Juni) wurden mehe 
tere Ötrafgefege geändert, das neue Civilgefegbuch theils vorbereitet, 
theil® angenommen, und ein landwirthſchaftliches Creditſyſtem ges 
gründet. Auch eine gänzliche Umbildung ber Nechtöpflege ward vor= 
bereitet, insbefondere die Einrichtung der Gerichtshofe. In Anfes 
bung des Kirchenweſens wurde feit 1818 mit Nom wegen eines Con⸗ 
cordats verhandelt. Außer dem Erzöifhof von Warfchau follte einfts 
meilen jede der acht polnifchen Woiwodſchaften ein Bisthum, ein 
Minds: und ein Nonnenklofter haben. — In dem Sinanzivefen mar 
bisher der Mangel an baarem Gelbe, bei dem flodenden Abfage der 
Kandesproducte und den aͤußerſt niedrigen Getreitepreifen, ein großes " 
Hinderniß, daher wurde 1823 bie Verfertigung von 16 MiH. poln. 
Std. in Caſſenſcheinen befchloffen,, die Feine Zinfen tragen, und zu de⸗ 

. ren Einlöfung in Warfchau eine Caffe errichtet. Die Verpachtung des 
Zabadmonopols hörte mit dem 1. Aug. 1822 auf, und diefer Zweig 
des Staatseinkommens Eehrte unter die Verwaltung des Staates zu: 
ruͤck. 1824 ward eine Generalagentie der Handelsverhäithiffe, die 
unter dem Sinanzminifler zu Petersburg fleht, mit Tinem eignen Vor⸗ 
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ftand und einer Kanzlei in Warſchau errichtet. Die Einkünfte des 
Staats betrugen 1821, nach Haffel, 50 Mill. poin. Gib. (8,333,333 
Thlr.), die Staatöfchulden 33,333,333 Thlr. Oeſtreich und Preus 
Ben haben feitdem ihren Antheil an der Nationalfchuld vertragsmäßig 
übernommen, und 1825 wurde dem Neichötage erklärt, daß Fein Des 
ficit mehr vorhanden fi. Doch, hat noch kein Finanzgefeg die Ein- 


x 


fünfte und die Ausgaben ded Staats geordnet und feftgeftelt. Um 


die Verwaltung Überhaupt haben fich der Minilter des Innern, Graf 
Moftowsti, und der Minifter der Aufklaͤrung, Graf Grabomsfi, in 
ber neueften Zeit verdient gemacht. Bei dem Heere erfparte man 
viel durch das Beurlaubungsſyſtem. Jeder Pole, auch der Jude, ift 
vom 20. bis zum 30. Jahre Soldat, doch befreit das Gefeg junge 
Reute, die fih den Wiffenfchaften, Künften und Manufacturen wid: 
„men, die älteflen Söhne, die Staatöbeamten u. X. m. von ben 
Mititairpflihten. Es beftehen 2 Reſervecorps. Die Conferibirten 
des erften find zur Ergänzung der Rinientruppen beflimmt; die des 
zweiten treten an Ihre Stelle. In Warfchau ift eine Militairakade⸗ 


mie, in Kalifch eine Gabettenfhule, in Konslie eine Waffenfa⸗ 


brik. Unter den 3 Zeftungen ift Zamosk die ſtaͤrkſte; Modlin be= 
herrſcht die Weichfel und den Bug; Czenſtochowa (Alt und Neu:), 
mit dem ſtark befeftigten Paulinerklofter auf dem Kiarenberge, be= 
herrſcht die Gegend, wo ſich die Straßen aus Oberfchlefien nad Wars 


ſchau und von Pofen über Kaliſch nach Krakau durchfchneiden. — Der. 


Mohiftand des Landes ward befördert durch die Beguͤnſtigung fremder 
Anfiedler, theils Landbauer, theils Handwerker und Fubrikanten; 
insbeſondere ward- ber Bergbau neu hergeftellt und für die Bergwerks⸗ 
akademie zu Kielce, ſowie für die forftwiffenfchafttichen Lehranftalten 
geforgt. Die Begünftigung fremder Unbauer hatte die Folge, daß 
aus den ruſſ. Provinzen eine große Anzahl Leibeigner mit ihren Bas 
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milien nad) Polen wanderten; auf die Beſchwerde der Gutsherren aber, 
welche die Auslieferung diefer Leibeignen verlangten, entſchied der 
Kaiſer, daß nach der "Conftitution jeder fremde Anſiedler in Polen 
Schutz finde. Außer mebhrern Zweigen bes Gewerbfleißes haben ins⸗ 
befondere die Tuchfabriken fo zugenommen, daß der Bedarf für die 
Bekleidung des Heeres von ihnen geliefert wird. Auch den Handel 
hat die Regierung fehr befördert, als vom 1. Jan. 1823 an der Vers 
kehr zwifchen Polen. und Rußland gegenfeitig freigegeben und die ruf. 
Zollaͤmter in Polen aufgehoben wurden. So ift denn im Ganzen bie 
Bevölkerung geftiegen. Der Volksunterriht warb durch die Antes 
gung von Elementarfhulen, in weichen ber wechfelfeitige Unterricht 
eingeführt werden follte, erweitert. In jeder Woiwodſchaft befteht 
eine Palatinatfhule; außerdem blühen noch 3 Hauptfchulen; ferner 
gibt es 14 Hauptdiſtrict- und I Nebendiftrictfhulen, auch 2 Volks: 
lehrerſeminarien. Die 1818 errichtete Univerfität Warfchau zählt 46 
Profefforen und Über 500 Studenten. — Beſchraͤnkende Maßregeln 
wurden gegen "die Juden, die ein Smölftheil der Wolksmenge ausma⸗ 
hen und das Bürgerrecht nicht haben, angewendet; insbefondere um 
fie an Uderbau und Handwerke zu gewöhnen, und um ihren Zuſam⸗ 
menfluß in Warſchau zu verhindern. Der Kaiſer hob 1822 die juͤ⸗ 
diſchen Gemeinvorſtaͤnde auf, die der Bildung ihrer Glaubensgenoſſen 
am meiſten hinderlich waren und Bedruͤckungen ſich erlaubten. In 
der Hauptſtadt ſelbſt mußten fie nach'dem Decrete vom 4. Dec. 1823 
die Hauptftraßen verlaffen und fi in die entfernteiten Gegenden der 
Stadt zuruͤckziehen. Für bie Belehrung derfelben zu Chriften ift die 
von dem Kaifer Alexander befchligte Miſſionsgeſellſchaft in London 
(feit 1809), durch Verbreitung des N. Teſtaments in hebr. Sprache 


und durch Abſendung von Glaubensboten nach Polen thaͤtig. Sie 


hat Huͤlfsgeſellſchaften und Stationen in Warſchau, Poſen, Wilna, 
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Krakau u. a. a. O. Allein es bedarf noch des Fortfchritts von mehr . 


als einer Generation, che der polnifche Sude zum Bürger reifen 
kann. Vgl. des poln. Generals Grafen Krafinsfi »Apergu sur 
les Juifs de Pologne« (Paris 1818). Den über alle Begriffe 
elenden Zuſtand deffelden in geiftig fittlicher Hinſicht fchildert Sulius 
Niemcewicz in feinen Briefen. poln. Süden: »Levi und Sara; ein 
Sittengemälde« (ind Deutfche überf., Berlin 1825). 

Das bisherige ruſſiſche Königreich Polen, welches vor ben Ab— 
tretungen zu Andruſſow (1667) 16 Mitt. E. hatte, zählt auf 2293 
AM. in 482 Städten (nämlih 211 Smmediat: und 271 Mediate 
flädte) und 22,694 Dörfer. 3,705,000 Einw. (1818 zählte man 
2,734,000 E.), worunter 212 944 Suden. Die Hauptft. Wars 
fhau hat 130,000 E.). Polen wurde 1816 in 8 Woiwodſchaften: 
Mafovien mit Warfhau, Kaliſch, Krakau mit der Hpeft. Miechow, 
Sandomir mit Nadom, Lublin. Podlachien mit Sieblce, Plod, und 

Auguſtow mit Suwalki, getheilt. 

Polignac 1) (Melchior v.), Abbe, zufegt Cardinal, ein fr. 
Dipfomatifer, geb. 1661, geft. 1741, flanımte aus einem ber ange⸗ 
febenften Häufer in Rangueboc. 1693 ward er ald außerordenti. Bots 
ſchafter nad) Polen geſchickt, um den König Johann Sobiesfi von 
dem Bunde mit Deftreid) gegen die Pforte abzuziehen und zu einem 
Bunde mit Frankreich gegen Oeſtreich zu bewegen. Nach Sobieski's 
Tode 1696 follte er die polnifche Königemwahl auf den Prinzen Conti 
leiten, und Ludwig XIV. gab ihm Vollmacht, Jedem, ber dazu beis 
tragen würde, eine Penfion von 100,000 Kiv. zu verfprechen. Doc 
fand feine lat. Anrede an die polnifhe Wahlverfammiung (bei Flaſ⸗ 
fan IV, 141) erft Beifall, als ihm 560,000 Livres zur Vertheilung 

‚unter die Großen zu Gebote ſtanden. Obgleich er aber noch andere 
500,000 £iv. verfprach, fo getwann dennod) der Bifchof von Kujavien 


Polignac Ze 119 


eine ſtarke Partei für den Kurfürfter von Sachfen. Er ging hierauf 
nach Frankreich zuruͤck und ward 1698 zur Strafe für feine verun⸗ 
gluͤckte Miffton in feine Abtei Bonport verwiefen. 1710 ging er al® 
feanz. Minifter zu den Verhandlungen von Gertruydenberg. Lud⸗ 
wig XIV. ſchickte ihn hierauf ats Botfchafter nach Rom, wo erfich 
duch Geift, Gefhmad und. Kenntniffe allgemeine Achtung erwarb. 
Als Schriftſtellet ifE P. bekannt durch ein Lehrgedicht von mehr als 
10,000 Herametern, welches in 8 Büchern das epiturdifche Syſtem 
widerlegt: »Anti- Lucretius, s. de deo et natura« (Paris 1747). 
2) (Gabriele Jolande Martine, geb. de Dolaftron, Herzogin v.), geb. 
1750, mar bie innigfte Vertraute der ungluͤcklichen Königin Marie 
Antoinette. Als eine ber ſchoͤnſten und liebenswuͤ.d'gſten Frauen 
war fie eine Bierde des Hofes Ludwigs XVL Dee König hatte fie 
zue Gouvernante der Prinzeffinnen ernannt, und die Königin Fannte 
in ihrer Gnade und Freigebigkeit gegen fie Eeine Grenzen. Allein 
ihre Schwägerin, 3) (Diane), welche ausgezeichnet Elug und geiftteich, 
und dabei ebenfo ehrfüchtig und ſchlau war, uͤberredete fie, ſich des 
Bertrauend der Königin zum Vortheile ihrer Familie zu bedienen. 
Dhne bie Leitung ihrer Schwägerin würde überhaupt die Frau v. P., 
weldye nichts weniger als ehrgeizig war, obgleich es ihr an richtiger 
Beurtheilung der Verhältniffe nicht fehlte, den großen Einfluß auf 
die Königin nicht erlangt haben. Sie fhien der Vereinigungspunft 
aller vom Adel und der hohen Geiſtlichkeit zu fein, die beim Hofe ihr 
Gluͤck machen wollten. Der Haß des Voleks bezeichnete daher bie 
P.'s als Theitnehmerinnen und Rathgeberinnen bei den Verſchwen—⸗ 
dungen der Königin, und beide mußten ſich unter den größten Gefahe 
ren aus Frankreich flüchten. Seitdem lebte fie mit ihrem Gemahl in 
Wien, wo diefer bei dem kaiſerl. Hofe, wie ſpaͤter bei dem petersbur⸗ 
ger, als Sefhäftsführer der koͤnigl. Prinzen von Frankreich angefteltt: 


= 
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war. Bei ihrer Anhaͤnglichkeit an das Haus Bourbon war ihr Schmer 
grenzenlos, als der ungluͤckliche Feldzug des preuß. Heers in der Cham⸗ 
pagne die "Hoffnung einer Miederherftellung der alten Ordnung in 
Frankreich vernichtete. Sie Eränkelte feither fichtbar , und flarb 1793 
zu Wien. Ihr Gemahl ging in der Folge nad) England, begab ſich 
dann in die Ukraine auf fein Gut, welches ihm Katharina II. gefchenft 
hatte, ward nad) der Reftauration Pair von Frankreich und flarb den 
21. Sept. 1817. Zwei Söhne diefer Ehe, 4) (Armand) und 5) 
(Sulius Armand de P.), haben ebenfalls merkwuͤrdige Schickſale ges 
baupt. Armand, geb. 1771, mar 16 Jahr alt, als feine Eltern 
Frankreich verließen. Er folgte ihnen nach Koblenz und dann nadı 
Rußland, wählte aber fpäter, aus Anhänglichkeit an Monfteur, Grar 
fen von Artois, feinen Aufenthalt in Englant. Jules (geb. 1780) 
folgte ihm dahin. Beide Brüder nahmen an Georges’s und Piches 
gru's Entwürfen Theil. Der Ältere landete in Frankreich (Dec. 1808) 
mit Georges und furz darauf auch Jules mit Pichegru (San. 1804). 
Alle wurden verhaftet. Armand ward mit Georges und 18 Andern 
den 14. Suli 1804 zum Tode, Jules, Moreau und noch 3 Mitans 
geklagte aber zu Zjaͤhr. Haft verurtbeilt. Jules bot den Richtern ſein 
Leben für das Leben ſeines Bruders, der Gatte und Vater war. Da 
warf fih Armands Gemahlin, von der Kaiferin Joſephine, Napoleons 
Schweſter und feiner Stieftochter Hortenſe beguͤnſtigt, dem Kaiſer zu - 
Fuͤßen, und erhielt ihres Gatten Begnadigung, mit der Einfchräns 
ung, daß berfelbe im Schloffe Ham verhaftet bleiben und nach dem 
Frieden deportict werben follte. Won Ham ward er in den Tempel 
und von ba nad) Vincennes gebracht. Mad) einiger Zeit erhielt er 
die Erlaubniß, fich in einem Gefundheitshaufe zur Herſtellung feiner 
Geſundheit unter ärztlicher Verpflegung aufzuhalten, wo er nebfffeis 
nem Bruder, der im Tempel gefangen faß, fi mit Mallet in Vers 
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bindung fegte und deffen Plane theilte. Im San. 1814 entflohen 
beibe aus ihrer Haft und begaben fich nach Veſoul zu Monfieur. Dies 
fer fandte fie mit Vollmachten voraus nady Paris, wo Beide fhon 
am 31. März 1814 die weiße Fahne aufpflanzten. Beide folgten 
dem Könige nach Gent. Graf Armand mar 1815 Mitglied der 
Wahlkammer, wurde 1817 Herzog und Pair, 1823 Ambaffadeur 
zu London, 1830 Premierminifter Karls X, und als folcher in Folge 
der Revolution in den Sulitagen 1830 abgefegt, nebft den 3 andern 
Miniftern wegen der berüchtigten Ordonnanzen v. 25. Juli des Hoch⸗ 
verratys befchuldige, in dem biesfallfigen Prozeffe zur lebenslaͤng⸗ 
lichen Gefängnißftrafe verurtheilt und (Dec. 1830) nebft den übrigen 
drei abgeſetzten Miniftern (Peyronnet, Chantelauge und Guernon= 
Ranville) nach dem feften Schloffe Ham in der Picardie abgeführt. — 
Graf Jules P. ward den 17. Aug. 1815 Pair von Sranfreih, Mas 
rechat de Camp und Generaladjutamt des Könige. in dritter Brus 
der, 6) Graf Melchior de P., geb. 1782, Iebte ebenfalls im Aus: 
lande bis 1814, und ward fpäter Marechal de Camp, Kammerhere 
und Generaladjutant des Dauphin. 

Poliren, glätten und Glanz verfchaffen, mas nach der Vers 
ſchiedenheit der Körper, befonders aber ihrer Härte und Weichheit, 
verfchiedene Verfahren und Werkzeuge erfordert. So gibt ed Polirs 
bänfe (in Gold: und Silberdrahtfabriken), Polirhaͤmmer und Polirs 
ftöfe, deren man fidy bei Bearbeitung des Kupfers und Blechs ba« 
dient, Policfcheiben, deren fid) die Stahlarbeiter, Mefferfhmiede und 
Scheerenfchleifer bedienen, Polirfleine, zur Politur vertiefter Sachen. 
Polirpulver, englifches, ift eine Mifhung von 6 Theilen Zinnober 
und einem Theile Arfenif, und bient zur Polituc bet Stahlwanren. 

⸗Politik (von nodıs, Stadt), 1) die Wiffenfhaft u. Kunft 
des geſellſchaftlichen Lebens überhaupt; Weltklugheit; insbefondere 2) 
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Staatölehre und Staatskunft, d. h. MWiffenfchaft und Kunſt, den 
Zweck des Staats fo vollfommen al8 möglidy zu erreichen. Sie bes 
greift: I. die Politik der Staatsverfaffung , oder wie die Gewalten im 
Staate zu ordnen und zu vereinigen find; II, die Politik der Staats⸗ 
verwaltung enthält die Regeln für die Leitung fowohl der innen als 
der äußern Verhättniffe in Hinficht auf die gefeßgebende und vollzies 
hende Gewalt. Die Staatöverwaltungelchte beteifft: 1) Die Si— 
herftellung des Ganzen durch die Wohlfahrt des Einzelnen, und beißt 
Polizeiwiſſenſchaft, welche A) die Sicherheits: und B) die Wohls 
fahrtspotigei begreift. Zu jener gehören die Kriegs- und Friedenspo⸗ 
litik (Politi€ im engften Sinne), die hohe und die Zandes = (nebft der 
Stadt:, Dorf: und Straßen=) Polizei, welche Iegtere die Criminal⸗ 
polizei und die Anſtalten gegen Landesnoth in fich faßt. Zu diefer 
gehören die mediginifche, die Armen-, Landwirthſchafts-, Induſtries, 
Handelds und Sittenpolizei, ſaͤmmtlich Gegenftände der Bevoͤlke⸗ 
rungspolizei. 2) Die Sicherftellung ber Einzelnen durd) die Wohls 
fahrt des Ganzen. — So reich übrigens unfer Zeitalter an fcharffinnis 
gen Theorien ift, fo wenig haben fie gewirkt zur Befeftigung der bürs 
gerlihen Freiheit, wohl aber hier und da zur planmäßigen Begrüns 
dung des feinern Deſpotismus. Doc) haben auch die Voͤlker von dem 
Staate oft zu viel erwartet, und um fo höhere Korderungen an den⸗ 
felben gemacht, je mehr fie dvemfelben Teiften mußten ; daraus ift Spans 
nung, getäufchte Erwartung und Unzufriedenheit auf beiden Seiten 
entftanden. Dagegen findet man da, wo die Staatsform fo viel 
moͤglich dem Volksgeiſte angemeffen ift, und two die Staatskunſt mit 
demſelben in ihrer Entwidelung fortfchreitet, die meifte Zufriedenheit. 
Iſt Beides nicht der Fall, fo entfteht Trennung und Partrienfampf, 
der enttveder mit der Vernichtung des Buͤrgerthums und Volkslebens, 
oder mit einer Revolution endigt. Doc wird die Politik, auch wenn 
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ſie in der Zweckmaͤßigkeit der Mittel irren ſollte, ſich wenigſtens vor 
Ungerechtigkeit und dadurch den Staat vor innerer Aufloͤſung ſichern, 
wenn fie einen ſittlich erhabenen Charakter behauptet. Daher zum 
Theil die lange Dauer ber Altern Stantsverfaffungen! 

Dolitifche Arithmetik nennt man die Regeln, nach wel⸗ 
hen gewiffe, auf politifche Verhättniffe fich beziehende Thatſachen nad) 
ausgemachten Erfahrungsfigen berechnet und binfichtlich des Grades 
der Wahrfcheinlichkeit beftimmet werden. Dem Statiftiker liefert fie 
Angaben zur Beftimmung der Volfämenge und verfchiedener auf den 
Bevötkerungszuftand fid) beziehenden Verhättniffe. Je zahlreicher bie 
zum Grunde liegenden Beobachtungen, je größer und verſchiedenarti— 
ger die Volksmaſſen find, die fie umfaſſen, und je forgfältiger dabei die 
Menfchen nach Geſchlecht, Stand und Alter gefchieden werden, defto 
fiherer werden die daraus auf die mittlere Lebensdauer der Menfchen 
in verſchiedenen Lebensjahren, oder auf das allgemeine Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen der Zahl dersjäbrlich Geborenen und Geftorbenen zu den Kebens 
ben, gezogenen Schlüffe fein. Xabellen, aus welchen fich ergiebt, tote 
Diele aus einer gegebenen großen Anzahl von Geborenen in jedem Le⸗ 
bengjahre flerben, wie Viele folglich diefes Alter erreichen, und aus 
welchen fich jenes Gefeg auf allen Stufen ber Lebensdauer erfennen 
läßt, nennt man Sterblichfeitstabellen. Die Zahl der Lebenden zu 
ben Geftorbenen wird auf dem Lande wie 40:1, in Eleinen Städten 
32:1, ingroßen wie 28 :1, in den größten europäifchen Städten 
24:14, für ganze Länder im Durchſchnitt 35 big 36 : 1 angenoms 
men. Die Lebenden verhalten ſich zu den Geborenen im Durchſchnitt 
wie 26 : 1 bi8 23:1. Das allgemeine Verhältniß der Todesfälle 
zu den Geburten 1:1,205, — jegt gewiß eine unter der Wahtheit 
fiehende Annahme. Unter den Geborenen verhalten fich die Knaben 
zu den Mädchen wie 105 : 100, hingegen die Summe aller Lebenden 
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des männlichen Geſchlechts zu den Lebenden des. andern —— 
wie 104: 100. Die Zahl der Geburten jaͤhrlich zu den ſtehenden 
Ehen wie2:9. Das Verhältnig der Lebenden zu den Ehen auf 
dem Lande 115: 1, in kleinen Städten 103 : 1, in Hanbelsftädten 
106: 1, in den größten Städten 137 : 1, ber Witwe zu den Wit⸗ 
wen überhaupt 1 : 8,85. 

Politifche Freiheit, f. Freiheit. 

Politiſche Verfaſſung, ſ. Staatsverfaſſung. 

Politiſche Wifſſenſchaͤften, 

Poͤlitz (Karl Heintich Ludwig), koöͤn. ſaͤchſ. Hofrath, Dr. der 
Dhilof., Prof. der Staatswiffenfchaften an der Univerfität zu Leipzig, 
einer der thätigften Lehrer und Schriftfteller Deutfchlands im Sache 
der Geſchichte, Politik und deutfchen Spradye, ward geb. zu Ernſt⸗ 
that im Schönburgifchen am 17. Aug. 1772. P. ftudirte fett 1791 
in Leipzig. Er erwarb 1794 das Necht, in Leipzig Vorlefungen zu 
halten. Nachdem er ein Fahr lang Philofophie, Geſchichte, Paͤda⸗ 
gogik und Styliſtik vorgetragen hatte, empfahl ihn Reinhard in Dres⸗ 
den zu dem Lehramte der Moral und Gefchichte bei der Nitterakades 
mie, weiche Stelle er vom Maͤrz 1795 bie Michaelis 1803 bekleidete, 
Indeß war das afademifche Leben der natürliche Beruf diefes Gelehrs 
ten, der bei geoßer literarifcher Thätigfeit eine feltene Fertigkeit des 
Vortrags befigt. Reinhard veranlaßte ihn daher, 1808 nach Xeipzig 
zuruͤckzukehren, wo er eine außerotdentlidye Profeffur der Philoſophie 
antrat. In demf. Jahre ward cr an die Hochſchule zu Wittenberg 
verfegt, wo er 1808 ald Schrtoͤckh's Nachfolger das Lehramt der Ges 
fhichte und an Ebert's Stelle das Directorium des afademifchen Ses 
minariums erhielt. Als die Univerfität, in Folge des Kriege 1813, 
aus dem zu einer Feflung umyeftalteten Wittenberg nah Schmiede: 
berg vertrieben wurde, folgte ihr P. dahin, ging aber fpäter nicht mit 
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nach Halle, weil ihn die koͤn. fächf. Regierung 1815 nach Leipzig zus 
ruͤckberief. Hier ift er als Lehrer und Schriftfteler noch thätig; auch 
feitet er die Herausgabe ber ⸗Leipz. Riteraturzeitung« mit. Insbe⸗ 
ſondere macht er fi) fortwährend um die Studirenden durch Iiteraris 
ſchen Rath und durch die Gefälligfeit verdient, mit welcher er ihnen 
den Gebrauch feiner ausgewählten, und in mehrern Fächern ber neu⸗ 
ern Literature vollftändigen Bibliothek geftattet. Dem Vernehmen 
nach hat er diefe trefflich geordnete und mit einem mufterhaften Kata⸗ 
loge verfehene Bibliothek von mehr als 25,000 Bänden, bie ben Ge: 
fahren des Kriegs in Wittenbera gluͤcklich entgangen war, der Univer⸗ 
fitätsbibliothe, zu Leipzig als Vermaͤchtniß zugedacht. Die zahlrei⸗ 
chen Werke dieſes Gelehrten, unter welchen mehrere viel geleſene 
Schriften, ohne ſeinen Namen, in das Fach der Aeſthetik und der 
Zeitgeſchichte gehören, nenne Meuſel. Sie betreffen vorzuͤglich Phi⸗ 
loſophie, insbeſondere ae u. Aeſthetik, Geſchichte, 
Staatswiſſenſchaft und deutſche Sprache. Als Hiſtoriker und ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlicher Schtiftſteller behauptet P., mitten in dem Kampfe 
der alten und neuen Syſteme, Meinungen und Parteien, eine neu⸗ 
trale Stellung, indem er die Gegenwart wie eine laͤngſt vergangene 
Zeit ernſt betrachtet und, nach eigner Pruͤfung ſelbſtaͤndig urtheilend, 
den Blick feſt auf die Sache der Menſchheit, des Rechts und ber ge⸗ 
feglic) geordneten Freiheit richtet. Seine tiffenfhaftlihen Werke 
haben dag Verdienft zweckmaͤßiger Anordnung u. Elarer, leichter Dar: 
ſtellung, fo daß Inhalt und Form, auch in fiyliftifcher Hinſicht, den 
Forderungen der geiftigen Bildung unferer Zeit und dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Standpunfte'der Wiſſenſchaften entſprechen. 
Polize, heißt in der Handlung bald ein Zettel, bald eine In⸗ 
ſtruktion, die Jemandem gegeben wird, bald auch ein Wechſelcourszettel 
etc.; häuptſaͤchlich aber bei Aſſecuranzen die Verſicherungsurkunde def⸗ 
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fen , der die Aſſecuration uͤbernimmt, und worin die verſicherten Guͤter 
umſtaͤndlich aufgeführt find ꝛtc. 

Polizei, Polizeiwiſſenſchaft. Polizei nennt man 
im Allgemeinen das vereinte Streben der Menſchen, die Kraͤfte der 
Natur der Menſchheit dienſtbar zu machen, und die Stoͤrungen, wel⸗ 
chen das menſchliche Wirken von Seiten der Elemente ausgeſetzt iſt, 
theils zu verhuͤten, theils wenigſtens auszugleichen. Der Gegen» 
ſtaͤnde, worauf das polizeiliche Wirken gerichtet fein kann, find fo viele, 
als überhaupt im menfchlichen Leben einem ftörenden Einfluffe der 
Naturkraͤfte ausgefegt und eines polizeilichen Schuges fähig find. Se 
mehr ſich alfo unfere Kenntniß der Naturfräfte erweitert, ' defto aus— 
gebreiteter wird auch das Gebiet der Polizei. Alle dieſe verfchiedenats 
tigen Gegenftände laffen jich unter folgende Gtaffen ordnen: 1) Bee 
ſchuͤtzung des Bodens gegen die Grwäffer; 2) Benugung deffelben zu 
Gewinnung der rohen Stoffe; 3) Zufamntenleben der Menfchen in 
Städten und Dörfern; 4) Gefundheit; 5) bürgerliches Verkehr in 
Gewerbs- und Armenpolizei; endlich 6) Erhaltung ber Öffentlichen 
Ruhe und Ordnung und unmittelbare Verhütung der Verbrechen, ins 
dem die wirffamern, aber mittelbaren Mittel, den Verbrechen zuvor: 
zufommen, in der Erziehung des Volkes und in dem Rechtsfinne defs 
felben liegen. Sn allen diefen Beziehungen läßt fich die Aufgabe der 
Polizei darauf zuruͤckfuͤhren: menfchliche Kräfte. und ihre Reſultate 
gegen die vernichtenden Wirkungen der Naturkräfte zu erhalten, und 
es entwickelt fich daraus, als Srundgefeg der Polizei, erftens: nicht 
zum Schutze einen größern Aufwand menfchlicher Kräfte aufzubieten, 
ald in dem beſchuͤtzten Gegenftande enthalten fi ind, und zweiteng: 
Ktaftaufwand nur von denjenigen zu verlangen, welchen die Vortheile 
des Schutzes wirklich zu Gute kommen, und nad) dem Verhältniffe 
diefer Vortheile auch die Pflicht der Mitwirkung abzumeſſen. Gar 
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manche Poligeleintihtungen würden durch die Beobachtung biefer na⸗ 
türlichen Grundgeſetze eine andere Geftaft gewonnen haben, und dem 
Borwurfe eines allzu tiefen Eindringens in die individuelle Kreiheit der 
Unterthanen entgangen fein. Ihren Stoff fhöpft die Polizeiwiſſen⸗ 
haft aus allen Theilen des menjchlihen Wiſſens, vornehmlich der 
Naturwiſſenſchaft, und jede Entdeckung im Gebiete der letztern iſt zu 
gleich eine Bereicherung der Polizei. 

Polizei, geheime. Der Schöpfer ber geheimen Polizei in’ 
der neuern Zeit war der Marquis d’Argenfon, welcher unter Ludwig 
XIV., als der Glanz biefer Regierung die unglüdlihen Folgen feiner 
Kriege, |. Verſchwendung und f. Ueppigkeit nicht mehr verichleiern 
£onnte, von 1697— 1718 die Stelle eines Polizeiverwefers zu Pas 
ig (Lieutenant general de la police) verwaltete, die 1667 zu⸗ 
erſt als abgefondertes Amt errichtet worden war. Er drang mit fi 
cherm Blick in die verhborgenften Werkftätten des Laſters, und vere 
folgte mit sleiher unerbittlicher Strenge die Verbrechen, welche die 
Armuth, wie diejenigen, weldye der Lebermuth der Vornehmen hervor—⸗ 
gebracht hafte. Rhadamanth nannten fchon feine Zeitgenoffen den 
furchtbaren Nichter, gegen welchen weder die Dunkelheit noch ein vors 
nehmer Name ſchuͤtzen Fonnte. Unter Ludwigs XV. Regierung eve 
neuerte fih aus gleichen Urſachen, durch die moralifche Verdorbenheit, 
welche von oben herab alle Stände durchdrang, und durch das Elend 
des Volks, ein gleiches Beduͤrfniß, und 12 Jahre lang (von 1762 
— 74) verwaltete Sartines mit gleicher Tätigkeit und Geſchicklich⸗ 
keit, aber nicht mit gleicher Nedlichkeit, das Amt des Polizeiverweſers 
von Paris (mit Miniftergewalt, aber nicht Miniftersrang). Er 
brachte die gehAme Polizei auf die hoͤchſte Stufeder Kunft, aber nicht 
der Achtung, wie d'Argenſon. Er nahm einen Theil von der Hefe 
des Volks in ſ. Sold, um den andern damit zu beobachten, und hatte 
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f. Aufpaſſer und Agenten in allen europäifchen Ländern. Don ihm 
erzählt man eine Menge von Gefchichten, wie er mit ungemeiner Liſt 
Verbrechen ans Licht brachte. und fogar vor der Ausführung wußte, 
aber erfi im Moment berfelben verhinderte, um die Verbrecher auf der 
That zu ergreifen. Aber er war es auch, welcher feiner Buhlerin eis 
nen Faſan mit Diamanten geſpickt zum Geſchenk ſchickte, und als 
eine Andere einen Foftbaren Brillantring von ihm nicht annehmen 
wollte, ben Stein zerfloßen ließ und ein Billet an fie damit beftreuete. 
Ludwig XVI. nahm ihm die Polizei, machte ihn aber zum Minifter 
des Seewefens, worin er fidy durch bie gröbfte Unwiſſenheit laͤcherlich 
machte. (Mad. de Sta&l, »Considerations sur la revolution 
franc.«, J, chap. 8.) Aufihn folgte Lenoir (1774— 84), ein recht: 
{haffener und milder Mann, beffen Streben mehr dahin ging, die 
große Quelle der Verbrechen, bie Verzweiflung der Armen, zu heben, 
als zu flrafen, und welchem Paris die Verbefferung vieler Polizeians 
flalten verdanft. Won ihm verlangte die Kaiferin Maria Thereſia 
einen Unterricht über die parifer Polizei. (Ex fchrieb dazu: »Detail 
sur quelques etablissemens de la ville de Paris, demande 
par S. M. J. la Reine de Hongrie«, Paris 1780.) Als er inber 
Revolution Frankreich berlaffen hatge, verlangte Kaifer Paul v. Ruß⸗ 
land ihn in f. Dienft. Er Eehrte 1802 nah Frankreich zurüd und 
ftarb arm 1807. Ihm folgte ald Polizeivertvejer Le Crosne, welcher 
als ein noch junger Mann fich dadurch eine Art von Ruf erworben 
batte, daß er den Prozeß des unglüdlichen Calas im Staatörathe 
vortrug. Als Polizeiminifter war er unbedeutend. Wie fehr aber 
Fouchẽ diefem Zweige der Polfzei wieder neue Wichtigkeit und Furcht⸗ 
barkeit gab, ift hinreichend bekannt. Von Paris aus hat fich diefe ge⸗ 
heime Polizei nach andern Laͤndern Europa's verbreitet, ohne daß 
man jedoch über ihre wahre Nothivendigkeit einverſtanden waͤre, baher 
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fie auch, in einigen Staaten wieder aufgehoben worden iff.  Shr Une 
gluͤck ift, daß fie ſich überall mit dee niedriaften Hefe des Volks ber 
freunden und Leute brauchen muß, von deren Rechtfhaffenheit und 
Sittlichkeit fie felbft nichts bält, indem ehrliebende Menfchen immer 
eine Abneigung gegen das Auflauern und Angeben haben, auch in dew 
Winkeln, wo das Verbrechen und das Lafter ihre Werkftätte haben, 
den Zutritt weber fuchen noch finden. Die Kundfchafter der geheimer: 
Polizei haben nur fo lange Beachtung und Belohnung zu hoffen, ale 
fie etwas zu erzählen haben, fie werden alſo in die Nothwendigkeit 
verfegt, ihre Nachrichten zu vergrößern, zu erfinden, allenfalls felbf 
Compfotte zu fliften, um nicht des Mangels an Dienfteifer beſchuldigt 
oder als Kberflüffig angefehen zu werden. Das Schlimmſte: dabei iſt, 
daß die Natur diefer Polizei es mit ſich bringe, daß fich felten eitrgkk 
richtlicher Gebrauch von ihren Nachrichten machen laͤßt, fondern mar 
fie auf ihre bloße Erzählung als richtig amnehnen muß, werm man ;fis 
nicht verwerfen und dadurdy die ganze geheime Polizei unnuͤtz machen 
will. Dies führe zu willkuͤhrlichen Verhaftungen, mb, wenn es mei= 

fer geht, Hintichtungen, wodurch die Spaltungen- im. Volke nur nody 
vergroͤßert werden. So fiel’ der Herzog von Enghien, als Opfer: der 
- geheimen Polizei, welche überall Complotte und Theilnahme an den⸗ 
ſelben witterte. Napoleon fol fogar Fouché's Treiben durch eine moch 
vertrautere Gegenpolizei (Contre-police) haben bewachen laſſen. 

Poliziano (Angelo), fat. Angelus Politianus, einer von 
den Wiederherſtellern der aͤltern Literatur des 16. Jahrh. Erima 
1454 in der kleinen Stadt Monte Pulciano geb. Fuͤr die Poeſie 
bildete er ſich nach ben griech. und roͤm. Muftern . ohne weitere Anlei⸗ 
tung. P. Hatte kaum dad 15. Jahr zuruͤckgelegt, als er eine in fei= 
nem Vaterlande no wenig behandelte Versart, bie Ottave, zu heate 
beiten imternahm; durch deren harmoniſche Ausbildung er dem Ariofto 
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und Taſſo den Weg bahnte. Der Gegenſtand, den er beſang, war 
der von Giuliano dei Medici in einem Turniere gewonnene Preis. Der 
Mediceer Lorenzo, ein Freund der Gelehrſamkeit und Dichtkunſt, 
ſchenkte ihm ſ. Freundſchaft, nahm ihn, um fih f. lehrreichen Um⸗ 
gangs ununterbrochen zu erfreuen, in ſ. Haus auf und uͤbergab ihm 

die Erziehung f. Bruders und f. Kinder, Pietros, ſ. ungluͤcklichen 
Nachfolger in der Regierung, Giovannis, der nachher als Leo X. 
auf dem päpfttichen Stuhle ſaß, und Ginfianos ‚ der nad) mandherlei 
Unfaͤllen die Freude f. Waterlandes wurde. Seine ital. Ganzonen, 
Canzonetten, Balladen u. vergl. zeichnen fid) aus durch Eleganz und 
Ideenreichthum. Die Verſchwoͤrung der Pazzi wurde von ihm der 
Nachwelt in einer Eleinen Schrift erzaͤhlt, die als Mufter der hifter, 
Darftellung und einer ſchoͤnen Latinität anzufeben ift, wiewohl er 
ferbft nicht ruhig u. unbefangen genug in diefer Sache erzählen konnte, 
Eine fo feltene Gelehrſamkeit verfchaffte dem P. den Lehrftuhl der 
rich. und lat. Sprache an dem florentinifchen Eyceum, dem er mit 
fo großem WBeifalle vorftand, daß aus allen Ländern Europa’s, wo die 
Wiſſenſchaften aufsubtühen begannen, ihm Zuhörer zuffeömten, ia 
feıbft die gelehrteſten Männer f. Zeit unter ſ. Schülern Plag nahmen, 
Birtfache Anfeindungm und Verlaͤumdungen, welche ihm feine gelehrte 
Mirkfamkeit und die Auszeichnungen von Seiten Lorenzos zuzogen, 
hatten m P. Truͤbſinn und Lebensuͤberdruß erzeugt, welche nach dem 
Tode f. Befchligers Lorenzo und feines Freundes Pico della Miran⸗ 
dola f. Leben 1494 ein Ende machten. 

Dolledro (Jak. Battifta), einer der berühmteften Violiniften 
der neuerm Zeit, geb. zu Piova bei Zurin. Der Sohn eines Kaufs 
manns, fund er, ‚ganz Elein fchon von der heftigften Neigung zum 
Viollnſpielen bingeriffen, dennoh große Schroierigkeiten von Seiten 
felnes Vaters, bis biefer,.da der Sohn umterbeffen bei Ealderarg und 
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Vai in Afti außerordentliche Fortſchritte gemacht hatte, endlich nach⸗ 
gab und nun der junge P. ſchon im 14. Fahre eine Kunftreife machte 
und bier fowohl, als bei feiner Ruͤckkehr nad) Zurin, mit außerors 
dentlichem Beifalle belohnt und immer noch mehr angefpornt wurde, 
Der alte Pugnani felbft erbot fich noch, ihm Unterricht zu geben und 
bald trat nun P. in bie mailaͤnd. Kapelle; allein, durch Zeitereigniffe 
gezwungen, mußte er fein Glüd im Auslande fuhen, In Rußland, 
wo er 5 Sahre ſich aufhielt, fand er Auszeichnung und Belohnung, 
und kam nun endlich nuch nach Deutfchland, wo er beinahe 4 Sabre 
fein hohes Talent Kenner und Liebhaber bewundern ließ u. dann 1816 
in Dresden als Sonzertmeifter angeftellt wurde. — Hinreißende Fertige 
£eit und Leichtigkeit, Anmuth und Zierlichkeit, außerordentliche Si— 
herheit und Präcifion, mit welcher er namentlidh in Doppelgriffen 
beinahe Wunder hervorbringt, rechtfertigen das Entzüden, mit toels 
chem Alte, die ihn gehört haben, von ihm (ber überdies ein aͤußerſt fei⸗ 
ner und liebenswuͤrdiger Mann ift) und ſ. Spiele fprechen. 

Pollur, f. Kaftor. 

Polnifche Literatur. Erſt vom 12. Jahrh. an beginnt 
bie polit. Literatur mit den latein. gefchriebenen vaterländ. Chronifen 
des Mart. Gallus (um 1109), Nikol. Kadlubek (geft. 1223) u. Bo: 
guphalus (gefi. 1255) und der Chronik der Päpfte und deutfchen 
Kaiſer des Mart. Strzempski (ober Polonus, geft. 1279). Bon 
Vincenz Kadlubek's »Res gestae Prineipum ac Regum Polo- 
niaee erfchien zu Warfchau 1824 eine neue Aufl., mit Dzierswan's 
»Chronicon Polonorume (au8 d. 13. Fahrh.) vermehrt. Nach 
einem geraumen Stillſtande bereitete Gafimir III. od. der Große (reg. 
von 13335 — 1370) eine beffere Zeit vor. Er ließ nicht nur viele _ 
Städte erbauen, fondern auch 1347 ein eignes Geſetzbuch nbfaffen, 
hielt zuerft Reichstage, begünftigte den Aderbau und die Gewerbe, u. 
— [1 


132 j Polniſche Literatur 


fliftete 1347 die Univerfität Krakau, welche 1400 von neuen geftifs 
tet wurde, aber erft im 16. Jahrh. aufblühte. Der von ihm gelegte 
Same keimte jedoch nur langfam und flill fort. Auch unter der Re⸗ 
gierung der fächf, Regenten erwachte für literariiche Bildung feine 
beffere Zeitz aber defto fchöner bluͤhete fie unter des hochgebildeten 
Stanislaus Poniatowski weiſer Herrfchaft wieder auf und gelangte 
während diefer für die wiffenfchaftliche Bildung der Nation glüclichen 
Zeit zu einer folchen Feſtigkeit, daB auch die nachherigen Stlsme, in 
deren Laufe Polen aus der Reihe der Staaten vertilgt wurde, fie nicht 
zu unterdrüchen vermochten. Es iſt bei der poln. Literatur nicht der 
reine Gewinn für die MWiffenfchaft, ned welchem mar fie wuͤrdigen 
darf, obwohl fie manches auch in diefer Hinficht treffliche Werk ers 
zeugt hat; das. höchfte Intereſſe verleiht derſelben ie rein nationeller 
Werth, deſſen die Literatur weniger Völker ſich in diefem Grade zu 
erfreuen hat. In Eeiner Periode vermißt man, fo ſehr auch bie Ge— 
ſchichte Polens von auslaͤnd. Ufurpationen erfuͤllt ifE, den eigenthuͤm⸗ 
lichen, ungebundenen, kuͤhn aufftrebenden Geift des nie raſtenden 
Volks; vafch fchritt die Kiteratur flets mit dem Leben fort und drehte 
fih meift um die Punkte, welde in den Verhältniffen des Stats 
vom hoͤchſten Sintereffe find. Daher der faft gänzlihe Mangel an 
Dhilofophen und Mathematitern (die Aftronomen Kopernitus, den 
man den Polen nicht abfprechen darf, und Poczobut, Sch. Sniadedi 
und die Phyſiker Rogalinski und Sof. Soſinski ausgenommen); da« 
ber aber auch von bex andern Seite dee Reihthum an Hiftorifern 
des Landes, und an erhabenen, bald der Ahnherrn Thaten preifenden, _ 
bald über den jegigen Zuſtand melancholiſch-klagenden oder bitter 
-fpottenden Dichtern. Bei dieſer oben Beidenfchaftfichfeit gelangen 
ihnen reine Schöpfungen ber Phantafie weniger; hoch eigneten fie fich 
gluͤcklich die Erzeugniffe anderer Nationen an. Das ältefte und 
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ſchoͤnſte Denkmal ber poln. Dichtkunſt find die, Merke bes Joh. Kor 
chanowski (geb. 1550, geft. 1584), durch einen reinen und ebeln 
Styl, ſchoͤnen Versbau, Sanftheit und Empfindung glei) ausge⸗ 
zeichnet. Sie beſtehen in einer Ueberſetzung der Pſalmen, in einem 
Lehrgedicht uͤber das Schachſpiel, Liedern und Sinngedichten. Sim. 
Simonowicz bleibt noch jetzt ein Muſter in der Idylle, und Stanisl. 
Grochowski in der empfindſamen lyriſchen Poeſie. Veſpaſian Ko« 
chowsti und Joh. Twardowski (im 17. Jahrh.) haben nicht immer 
ben beften Geſchmack, doch zeichnet fich letzterer durch ſein Feuer aus," 
Unter den Neuern verdienen Erwähnung: Stanisl. Trembedi, Franz 
Kniaznin, Franz Zablodi, Kajetan Wengierski, Bal, Gorsfi, Franz 
Wenzyk, Dysma Tomaszewski, der begeifterte Kajet. Kogmian, Ty—⸗ 
mowski, Ludwig Oſinski, Reklewski, der fenrige Kafım. Brobzingki, 
der gefhmactvolle Joh. Krufzynsti, der epigrammenreiche und flies 
ende, aber uncorrecte Ant. Goredi, der aͤußerſt correcte Alois Fee 
linsli, Franz Marawski, der echt nationale und zugleich pinbarifche 
Joh. Woronicz. Nicht ohne Einfluß auf die wiffenfchaftliche Ausbil⸗ 
bung ber Polen blieb die feit 1815 eingetretene europäifche Ruhe. 
Der von jeher der Literatur nicht entfrembete polnifche Adel hat an 
dem Bürgerftande einen wetteifernden Bearbeiter gefunden, und ins 
nerhalb der Grenzen des, als Polen noch beftehenden, Königreichs 
und außerhalb, in allen Ländern, bie früher dazu gerechnet wurden, 
regt fich eine literarifche Thätigkeit, der mehr als 60 poln. Burhdrue 
dereien und zwanzig Buchhandlungen zu Hülfe kommen. Beitfchrif: 
ten und Journale, denen eine ſehr ſtrenge Genfur freilich oft die 
Fluͤgel lähmt, geben dem geiftigen eben immer neuen Aufichwung u. | 
bilden ein Band zwifchen ben vereinzelten Gliedern des getheilten Nies 
ſenkoͤrpers. Warſchau, Wilna, Krakau, Lemberg und Pofen, feibft 
Breslau bleiben die Licht zuführenden Punkte in diefer alten Verbin: . 
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dung, unb Akademien und gelehrte Gefelifchaften geben dem alltägli= 
en Bewegen eine bedachtere Richtung. Durch Polens polit. Teens 
nung vermehrte fich die Menge der überfegten Werke aus neuern 
Sprachen, und fie find ed namentlich, die durch die Einführung frem⸗ 
der Begriffe auch der Sprache Afterformen zufuͤhrten, denen einige 
ältere Schriftſteller durch ihr Beiſpiel gluͤcklich entgegenarbeiten. Noch 
zeichnet ſich Wilna, wo Groddek's auch von dem uͤbrigen Europa ge⸗ 
ſchaͤtzte Progamme fortroäprend Anregung geben, durch Pflege des 
Sprachſtudiums, der eigentlichen Gelehrſamkeit, der Mediein und 
Mathematik, aus, während Warfhau und das Übrige Polen mehr 
der ſchoͤnen Literatur buldigt. Ein Verdienſt der wilnaer philologiſch 
gelehrten Schule find bie correct und gierlich von Sof. Zawadski im 
Auftrage der wilnaer Univerfität gedruciten Elementarbücher, die 
Matecki's Verlagsbuchhandlung zu Krafau zur Macheiferung’erwedt 
haben. Unter den Schriftflellern, welche durch ihre Talente die Lieb⸗ 
linge der Nation find und durch ihre Werke den’entfcheidendften Eins 
fluß gewannen , nennen wir: Fz. Karpinsfi (geft. 1820), der fo ganz 
nationell in feinen »Sielanki« daſteht; Trembecki, geft. 1812, der 
als Lyriker, als Fabeldichter und Didaktiker, dann als Epiflolograph 
ſich verdient gemacht hat (f. Samml. »Poezie« , Warfchau 1819); 
Stanisl. Zachowitſch, Fabeln und Erzählungen (2. Aufl. 1826 zu 
Warſchau). Höher noch fteht Int. Urſ. Niemcewicz, deffen vater⸗ 
laͤndiſche Geſchichtslieder ein Eigenthum des Volkes geworden ſind 
(»Spiewy historyczne z Muzyka i Rycinami«, Warſch. 1816, 
und »Leybe i Siorae, 1821). Der Tempel der Sibylle vom 
Bild. Woronicz (1818) feiert die vaterländ. Denkmäler, welche bie 
Fuͤrſtin Czartoryska in Pulawy vereinigt bat, eitwas pomphaft, 
Mehr wegen der Gefinnung, die fie eingab, und der einzelnen Ges 
mälde , als twegen ded Ganzen, verdient Boncza Tomaszewski's » Sa: 


- 
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gellonidee, gedruckt zu Berdiczow in Vollbynien 1817, ein Heldens 
gebicht auf die Vereinigung Litthauens mit Polen, Erwähnung, Bei⸗ 
fall fanden des Gen. Boguslawski dramat. Wert »Krakowiani i 
Goralie (MWarfhau 1823), das durch viele Nation allieder interoffant 
iſt; ferner die dramatiſchen Werke des Grafen F. Wezyk (vaterländ. 
bifter. Trauerfpiele, Krakau 1823), und die (9) Luſtſpiele ded Gras 
fen Alex. Fredro in poin. Sprache (Wien 1826, 2 Be‘. Kaſim. 
Brodzinski, Mich, Krajewski, Mark, Moloki, Kaj. Kozmian, Kir 
cinski, der gluͤckliche Nachbildner von Legouve's »Mérite des fem- 
mes«, Gorecki und Tymowski forgen für die Ehre des peln. Parnaſſes 
und für den Bedarf des fangluftigen Volkes. Unter den Ueberfekern 
verdient Felinski, der Verf. des Trauerſpiels: »Die Fürftin Radzivil«, 
Chominski, Diierofensfi und Doliwa von Starzinski (der zuerft ftatt 
der bisher im Poln. ſtets üblidyen Alexandriner die vierfüfigen gereime 
ten Trochaͤen angementet hat), Erwähnung. Polnifhe Romane ha⸗ 
ben wir u. X. von Graf Fr. v. Skarbeck, und zwar hiſtoriſche, u. a. 
»Der Herr Starofter (Marfchau 1826, 2 Theile), »Zurlo«, eine 
Erzählung aus der poln. Gefhichte (Warſchau 1827, 3 Thle.). 8. 
U. Niemcewicz hat ſ. hiftor. Itoman »Jan y Tenczyna« (»Soh. von 
Tenczyn«) (Warſchau 1827, 3 Thle.) den Walter Scottſchen nach⸗ 
gebildet. Für Beredtfamkeit gilt Niemcewicz noch billig als Mufter, 
ex felbft der gluͤckliche Nacheiferer Stanisl. Potodi’s. Die Rede, wos 
duch er am 27. Nov. 1817 f. Freundes und Waffengefaͤhrten Koss 
ciuszko Andenken feierte, verdiente die Bekanntmachung in mehreren 
Sprachen, die ihr zu Theil wurde. Moch hat aber die Tribune des 
Reichstags nicht fo glänzende Talente wieder gewedt, als fie früher 
verherrlichten, und Godlewski's »Geiſtliche Nedene (Wilna 1816, 2 
Bbe.) genügen nur denen, twelche Predigten im Styl der chemaligen 
Sefuitenfchulen als oratorifhe Mufter anerkennen. Guͤnſtiger wirkt 
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auf jeden Fall die feit 1801 beftehende Gefellfchaft ber Freunde der 
Wiſſenſchaften zu Warfchau auf die Pflege der Beredtſamkeit, deren 
literariſche Emfigkeit bald fühlbarere Folgen hervorbringen wird. 
Polnifbe Sprache. Ihrer Ausbildung fteilte ſich ſchon 
fruͤhzeitig in der Annahme des Chriſtenthums nach dem latein. Ritus 
965 ein großes Hinderniß entgegen; denn da die Geiſtlichkeit, als der 
gebildetſte Stand, fid bald der Ehrenftellen und Staatsämter be 
maͤchtigte, fo wurde die lat. Sprache die Staatsſprache, und fpäter 
him durch die ausländ. Könige und Königinnen auch die Sprache des " 
Hofes und aller Gebildetern. Erſt feit der Negierung der Sigmunde 
im 16. Jahrh. gelangte die Sprache des Landes wieder zu ihren als 
ten Rechten, wurde in dev Mitte des 16. Jahrh. zur Bücherfprache, 
verfiel zwar im 17., bob ſich aber unter der Negierung Stanislaus 
Auguſts von neuem und reifte zu einer Bluͤthe, welche ihr felbft die 
Feitdem erfolgten polit. Ummandlungen nicht ganz zu rauben vermoch⸗ 
ten. 1801 bildete fih zu Warfchau, unter dem Borfige des Bifchofs 
Albertrandi, eine Gefellfehaft zur Aufrechthaltung der Meinheit der 
poln. Sprache, welche 1802 ben 1. Band ihrer Schriften herausgab, 
Mur dem Unkundigen kann die Sprache hart und rauh fcheinen; troß 
ber gehäuften Gonfonanten übertrifft fie an Wohllaut und Biegfams 
£eit alle andere ſlawiſche, ja felbft mehrere deutſche Mundarten, fo 
wie fie auch an Bildſamkeit und Eräftiger Kürze ſchwerlich von irgend 
‚einer Sprache Übertroffen wird. I. ©. Kaulfuß, »Ueber den Geift 
der poln. Sprachee (Halle 1804), macht eine geiftvollere und eins 
dringendere Darftellung nicht entbehrlich. Von Sprachlehren find 
nach der von dem Piariften Kopezinsti, die von Mrongrovius (3te 
Umarb., Danzig 1827) und Vater (Halle 1807), vorzüglich die von 
Georg Bandtke (neue Ausg. Breslau 1824) und bie erfien Grund» 
fäße ber polnifchen Sprache von Meozinsti (Warſchau 1822), ſowie 
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von Wörterbüchern dad von Bandtke (Breslau 1806) und das große 
des Oberfchul- und Kirchenraths Linde, zu empfehlen. 

Poͤlnitz (Karl Ludwig, Freiherr v.), geb. zu Sffomin im Erz⸗ 
ſtifte Köln den 25. Febr. 1692, der zweite Sohn des Furbrandenb. 
Staatsminifterd und Generalmajors Gerhard Bernhard. Schrieb: 
»Lettres et m&moires de Charles Louis, Baron de Pölnitz, 
avec nouveaux memoires de sa vie et la relation de ses pre- 
miers voyages.« 1734 gab er heraus: »L’etat abrégé de Saxe 
sous le rögne d’Auguste III., roi de Pologne« (Frankfurt). 

1737 exfchien fein bekanntes Merk: »La Saxe galante.e Auch 
wird Pölnig mit hoher Wahrfcheinfichkeit für den Verfaffer einer 
»Histoire secrette de la Duchesse d’Hanovre, &pouse de 
George premier, roi de la Grande Bretagne; les malheurs 
de cette infortuude princesse, sa prison au Chäteau d’Alten, 
ou elle a fini ses jours, ses intelligences secrettes avec la 
Comte de Königsmark, assassine à ce sujet« (London 1732) 
gehalten. Er ftarb den 23. Suni 1775. 

Polo (Agivius), auch Gil-Polo (Kafpar), ein Dichter, geb. 
zu Valencia 1516. Aus Neigung zur Dichtkunſt entfagte er dem 
Advocatenftande.. Seinen Ruhm begründete hauptſaͤchlich feine 
»Diana enamorada« (»Die liebende Dianae), ein Scyäferroman, 
in Verfen mit untermifhter Profa, eine Fortfegung der aus 5 Buͤ—⸗ 
chern beſtehenden »Diana« des Montemayor, wozu Gil: Polo noch 
7 binzufügt. 

Polo (Mirco), war der Enkel eines Patriciers in Venedig, 
ber 3 Söhne hatte, welche zufammen 1254 oder 1255 eine Reife 
nach Konftantinopel machten. Als hier ihre Handelögefchäfte been⸗ 
digt waren, erfuhren fie, daß fich’ an ber Wolga ein mächtiges Reich 
der Tataren gebildet hatte, Sie machten daher große Einkäufe von 
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Juwelen, gingen über das ſchwarze Meer nach der Krim, und kamen 
endlich im Lager des Barkah an, eines Enkels vom beruͤhmten Dſchin⸗ 
giskhan. Morgenlaͤndiſche Schriftſteller ruͤhmen die Bildung und 
Sitte dieſes Tatarkhans ungemein; auch dieſe 3 Italiener wurden 
freundlich aufgenommen und blieben ein Jahr bei ihm, bis ein Krieg, 
den Barkah mit einem Verwandten zu fuͤhren genoͤthigt war, ſie wei⸗ 
ter zu reiſen bewog. So gingen ſie um das kaspiſche Meer herum u. 
kamen endlich in Buckhara an, wo ſie mit einem Tatar zuſammen⸗ 
trafen, den der Khan Hulagu, derſelbe, der mit Barkah Krieg fuͤhrte 
und ihn beſiegt hatte, an ſeinen Bruder Kublai ſandte. Der Tatar 
lud die Italiener ein, ihm in das Hoflager des mächtigen Sultans 
Kublai zu folgen. Er verſprach ihnen reichen Gewinn und bie befte 
Aufnahme, was auch der Fall war. Der Sultan oder Großkhan 
Kublai zeigte fi) als ein wißbegieriger Dann, der vom Abendlande 
durch fie eine Menge Aufſchluͤſſe erhielt, und fie endlidy, von einem 
feiner Edeln begleitet, mit bem Geſuch entließ, es in Rom bei dem 
Papſte dahin zu bringen, daß einige Lehrer der chriſtlichen Religion in 
feine Laͤnder geſchickt wuͤrden. Der fie begleitende Tatar ward unters 
wegs wegen Krankheit zuruͤckgelaſſen. Sie felbft Eamen durch Armes 
nien nach Akre (1269), und von da nach Stalien zurüd. Nah Rom 
gingen fie nicht, weil Clemens IV, geftorben war und die Wahl eines 
neuen Papftes abgewartet werden mußte. Der eine diefer 3 Brüder, 
Nicolo, fand bei der Heimkehr feine Gattin todt. Dagegen war der 
Sohn, mit dem fie bei feiner Abreife ſchwanger gewefen war, 15—16 
Jahr alt, und ale die Papftwahl immer länger fich hinzog, fo bes 
fhloffen die 3 Brüder, ohne länger zu warten, ing Morgenland zus 
ruͤckzukehren. Nicolo nahm feinen Sohn, unfern Marco P., mit. 
Der Zufall fügte 08, daß nad) einer Zjährigen Vacanz Tebaldo de 
Viſconti, der in Paläftina war, als fie eben hinfamen, zum Papft ges 


» 
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waͤhlt wurde, und fo erhielten fie von ihm die gewünfchten geifllichen 


Begleiter mit Briefen und Gefchenfen an den Tatarkhan. Die mit: 


„gegebenen Mönche erfchrafen vor den Gefahren, die ihnen auf ber 


Reiſe drohten, die Staliener aber fegten fie muthig fort, und gingen 
über Badakfchan, über das hohe Mutztag⸗ und Beluttaggebirge, be⸗ 
rührten Kaſchimir und zogen durch die Wüfte Kobi bis nach Kancheu 
an der aͤußerſten weftlichen Grenze von der chinefifchen Prov. Schenft, 
von wo aus fie den Khan von ihrer Ankunft unterrichten ließen. Er 
befahl ihnen, fogleich nach feinem Hoflager zu Eommen, wo fie wie das 
erfte Mal freundliche Aufnahme fanden. Die Gefchenfe des Papftes, 
obfhon in Zappalien beftehend, wurden von ihm mit Achtung empfans 
gen. Befonders aber gewann unfer junger Marco P. feine ganze 
Gunſt. Der Füngling wußte ſich Liebe und Achtung zu erwerben. 


- Bald lernte er die Sprache des Landes und Eonnte für den Khan die 
-wichtigften Aufträge in China und den entfernteften Punkten vollzies 


ben. Die vielen Neifen, die er in folchen Geſchaͤften machte, die Ber 
merfungen, die er, um fie dem Khan zu berichten, nieberfchrieb, konn⸗ 
ten ihm natürlich Stoff genug zu dem Werke.geben, das er nach feiner 
Heimkehr ind Vaterland niederfchrieb. Eine Zeitlang vertrat er bie 
Stelle eines Statthalter in der Provinz Kiang:nan. Sein Vater, 


. feine Onkel waren währenddeffen am Hofe nicht weniger gern gefehen. 


Indeſſen regte fich bei ihnen Allen der Wunſch, ins Vaterland heims 
zufehten, das fie feit 17 Jahren verlaffen hatten. Nur mit vieler 
Mühe Eonnten fie von dem Khan die Erlaubniß dazu drhalten. Mit 
einer Flotte von 14 Schiffen, auf welcher fich die Braut eines. perfis 
ſchen Prinzen befand, die ſich ihrer Schifffahrtsfunde anvertraut hatte, 
fegelten fie aus Hainan ab, bei Cochinchina, Malakka vorbei, durch 
den bengalifchen Meerbufen, in Ceylon, beffen Perlenfifcherei P. ge= 
nau befhreibt, Sumatra ıc. Halt machen, bis fie nach 11 Monaten 
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im Ormuzd landeten. Der Prinz von Perfien, zum Thron eben ges 
langt, nahm fie mit gebührendem Danke auf, und fie blieben 9 Mos 
nate in Zauris. Dann reiften fie durch Armenien dem ſchwarzen 
Meere zu, gingen von Zrebifonde nach Konftantinopel, und von da ges 
langten fie über Negtioponte mit allen ihren Schägen 1295, bei vols 
lem Wohlſein, nady einer Ajaͤhr. Abweſenheit gluͤcklich an. Alle diefe 
Umſtaͤnde laſſen ſich in Marco P.s Reiſe nachweiſen. Was aber f. 
ferneren Schickſale anlangt, ſo ſind ſie mehr auf Erzaͤhlungen und 
Sagen Anderer gegründet, die Ramuſio, der aber 250 Jahre ſpaͤter 
lebte, gefammelt hat. Für mehrere Angaben fpricht die Wahrfcheins- 
lichkeit. So mögen die Heimkehrenden allertings ganz unkenntlich 
und nicht mehr im Stande gewefen fein, ihre Mutterfprache rein zu 
fprechen. Es Eoftete ihnen Mühe, wieder Herren ihres Palaſtes zu 
toerden, deffen fi die Anverwandten bemächtige hatten. Nur die 
große Menge von Juwelen und Perlen, die fie auslegten, Eonnte die 
Letzteren überzeugen, daß fie Feine Betrüger fein. Die Stadt Ver 
nedig erfuhr aber kaum, daß fie es toirklich waren, als ſich Alles um 
ihre Sreundfchaft bewarb. Marco P. erhielt, weil er nur immer in 
Mitionen den Reichthum und die Bevölkerung China's ſchildern 
Tonnte, den Beinamen: Messer Marco Millioni, und fein Palaft 
hieß noch nach 250 Sahren IN coxte del Millioni. Auch auswärts 
war Marco P. gefhägt. Als er in einem Seetreffen von den Ges 
nuefern gefangen wurde, behandelte man ihn fehr mild, und hier folf 
er, um das ewige Erzählen zu erfparen, feine Reifebefchreibung aufge: 
fegt haben. In welcher Sprache er es that, ift nicht ausgemacht. 

Ramuſio nimmt die lateinifche an. Das Werk ferbft Eonnte nicht 
ohne Einfchiebfel und Gebrechen bleiben, die die forglofen Abſchreiber 
fih zu Schulden Fommen ließen, und auch die Zeit felbft mußte ihm 
den Stempel aufdrüden, der damals Alles bezeichnete. Wunder, 
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Glaube an Zauberei, Erzaͤhlungen von nicht exiſtirenden Thieren tre⸗ 
ten uͤberall entgegen. Auf der andern Seite hat man ihm vorgewor⸗ 
fen, daß er Manches nicht befchrieben hat, was er nothwendig hätte. 
beobachten mäffen, z. B. bie große Mauer, bie Eleinen Süße der Frauen, 
das Trinken des Thees. Aber die Wunder möge fein Zeitalter ents 
fihuldigen. Sein Schweigen vom Thee ꝛc. iſt erflärlich, wenn man 
daran denkt, daß man in fo langer Zeit, als er in China war, Manches 
gleihglitig findet und barum zu bemerken vergißt, zumal wenn im 
Rande felbft fein Werth darauf gelegt wird. Für die Wahrheit feiner 
Erzählungen im Ganzen fpricht die Schilderung vom Zuſtande ber in 
den Müften vom Samiel Getödteten; die. Schilderung bes bos grun- 
niens in der Zatarei, den erft die neuefte Zeit wiederfund; die Angabe 
von ber Reſidenz des hinefifchen Kaifers in der Tatarei während des 
Sommers; die Befchreibung von der Wanderung auf ben Adamsberg 
in Geyfon u.f. w.; und wohl verdiente es biefer Herobot und Hums 
boldt feiner Zeit, daß fein Werk neu aufgelegt wurde, deutfch von Pe⸗ 
tegrin 1802, dann gleichzeitig in London engl. von Wiliam Marsden, 
und in Venedig italien. von Placido Zurla, 1818. 

Polonaife (ital. alla Polacca), ein Feines Tonſtuͤck in $ 
Takt, nach welchem der befannte polnifche Nationaltanz, welchen man 
jedoch in Deutfchland durch, zu viele Zierereien fehr verunfkaltet, ges 
tanzt wird. Die Bewegung ift eigentlich noch nicht fo. geſchwind, als 
die Zanzmenuet, dev Charakter feierliche Gravität; die Muſik hat viel 
Eigenthuͤmliches in den Einfhnitten, im Metrum ıc. 

Dolyandrie, die Vielmännerei, wenn. ein Weib mehrere 
Männer bat. 

Dolyardie, die Staatsverfaffung, wo Viele herrfchen, im 
Grgenfag von Monarchie, wo Einer die Regierung führt. 

Dolybius, einer der berühmteften griech. Gefchichtfihreiber, 
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geb. zu Megalopolis in Arkadien, ungef. in der 44. Olymp. (203 vor 
Ehr.). Schon jung zum Krieger gebildet und bei Staatsgeſchaͤften 
gegenwärtig, wurde er ald General der Achaͤer den Römern zu Huͤlfe 
geſchickt; und als er fi) in der Folge gegen eine Anklage in Rom 
rechtfertigen mußte, blieb er hier, erwarb ſich viel Achtung, machte zum 
Behuf feiner zu fhreibenden Gefchichte eine große Reife, wohnte meh: 
veren Feldzuͤgen des Scipio bei und Eehrte endlich, nach KorinthE'ßers 
ftörung, in feine Vaterſtadt zurück, wo er feine Gefchichte vollendete 
und in Folge eines Sturzes vom Pferde 121 v. Chr. in einem Alter 
von 82 Jahren ſtarb. P. ift der Verf. eines Geſchichtswerks vom 
Anfange des 2. punifchen Krieges bis zum Untergange des, macedonis 
fhen Königreichs (53 Jahr). Es beftand aus 38 Buͤchern, außer 2 
einleitenden Büchern, welche einen Abriß ber roͤmiſchen Gefchichte von 
ber Einnahme Noms durch die Gallier erhielten. Obgleich die Ans 
gelegenheiten Roms die Hauptfache find, fo kommen body aud) die 
gleichzeitigen Begebenheiten in andern Ländern darin vor, weshalb P. 
ihm den Titel einer allgemeinen Geſchichte („orootæ nadorınn‘') gab. 
Wir befigen von diefer großen Arbeit nur noch die 5 erften Bücher 
ganz und bedeutende Bruchftücde von den 12 folgenden, nebft den aus 
der Gefchichte des Konft. Porphyrogenetus ausgezogenen Staatsge⸗ 
fhäften des P. und Beifpielen von Tugenden und Laftern. Der Ver: 
luſt des Uebrigen ift fehr zu bedauern, da in Genauigkeit und Treue 
der Erzählung, forie im Umfang politifcher und militairiſcher Kennt: 
niß P. von Eeinem Gefchichtfchreiber des Alterthums übertroffen wird. 
Ihm ſchreibt man. auch) die Einführung des didaftifchen Pragmatismus 
in die Gefchichte zu, d. h. derjenigen Gefchichtsbehandlung, die durch 
zergliederte Darflellung der Urfachen, Veranlaffungen und Folgen der 
Begebenheiten eine belehrende Worbereitung zu Staatsgeſchaͤften 
(reayuare) geben will. Dagegen iſt er in Anfehung der Schreibart 
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ohne allen Weiz, und kann nur der Sache wegen gelefen werden. Li⸗ 
vius hat ihn zuweilen genau copirt. Cicero erwähnt von ihm eines 
eignen Werks Über den numantiniſchen Krieg. Die gefhägteften Auss 
gaben des P. find von Caſaubonus (Paris 1609, Fol.), von Jak. 
Gronow (Amfterd. 1670, 3 Bde), wiederholt von J. A. Ernefti mit 
Gafaubonus's lat. Weberfeg. und Anmerk. (1764) und von Schweig⸗ 
bäufer (Reipzig 1789— 93, 9 Bde.); deutfch mit Anm. von Seybold 
(1779— 83), und vom Hptm. v. Beniden (Weimar 1820). 

Polychord, ein vielfaitiged Inſtrument; auch ein neuereg, 
aber wenig bekanntgewordenes Inſtrument, von Hillmers erfunden, 
mit 10 Saiten und beweglihem Griffbrette. 

Polydektes, f. Perfeus. 

Polygamie, vielfache Ehe, namentlic, die Verbindung eines 
Mannes mit mehreren Weibern. Der Gegenfag der Polpgamie in 
erſter Bedeutung ift die Che Eines Mannes mit Einer Frau (Mono: 
gamie), in der legten Bedeutung auch die Einer Frau mit mehreren 
Minnern (Polyandrie). Berner verfteht man unter Polngamie ohne 
weitern Beifag die ſimultane, welche von allen Völkern des gebildeten 
Europa und deffen Colonien verworfen wird, nur daß fürftliche Dop— 
pelehen aus gewiffen Urfachen ausgenommen werden. Ueber die Be- 
deutung diefes Wortes in der Botanik f. Pflanzen. 

Polnglotte (aus dem Griech.), jedes Werk, dag einen und 
denfelben Inhalt in mehreren Sprachen mittheilt. Worzugsweife hat 

man das Wort fehon früh von der heil. Schrift gebraucht, und Werke, 
in denen 2, 3 ober mehr Ueberfegungen der Bibel, mit oder ohne den 
Grundtert, zuſammengeſtellt wurden, eine Polyglotte genannt. Das 
erfte größere Unternehmen der Art ift die complutenfifche 
Bibel, welche von vielen gelehrten, Maͤnnern, auf Verxanſtaltung des 
Eardinals XRimenes, bearbeitet ward. Sie erſchien in 6 großen, praͤch⸗ 
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tig gedruckten Foliobaͤnden 1514—17 in der neucaftilifchen Univer- 
firäteftade Alcala (de Henares), lat. Complutum. Cine andere bes 
ruͤhmte Polyglotte ift die antwerpner, auch die Eönigl. Bibel ges 
nannt, weil Philipp IT., König v. Spanien, einen Theil der Koften dazu 
bergab. Noch vorzüglicher if die parifer Polyglotte, welche haupt: 
fehlih auf Koften des Parlamentsadvocaten Gui Michael Te Say 
vollendet ward und 1645 in 10 fehönen Foliobdn. erfhien. Endlich 
ward, Hauptfächlich unter Eräftiger Mitwirkung und Aufficht des nad): 
maligen Bifhofs von Chefter, Bryan Walton, auch in Eugland eine 
ſolche Polyglotte von 10 Sprachen bearbeitet, welche wieder die parifer 
in fi) aufnahm, aber noch vollftändiger war, u. gewöhnlich die Wale 
ton'fche oder londner P. beißt. Sie erfchien von 1684—87 zu Lon⸗ 
bon in 6 Solianten mit 2 Supplementb., und enthält den Grundtert 
nach verfchiedenen Eremplaren mit dem, was die parifer hat, und 
noch dazu eine Äthiopifdhe und eine perfifcdye und zu diefen gehörige 
lat. Ueberfegung. Cromwell hatte die Herausgabe dieſes Merkes 
unterftügt. 

Polygnotus, (Polygnotos), aus Thaſos, einer der erſten 
Mater der Griechen, melcher ungefähr von 450— 410 v. Chr. (zwi⸗ 
fhen der 83. und 93. Olymp.) blühte. Seiner bediente ſich Cimon, 
ber Demagog und Nebenbuhler des Perikles, bei der Ausſchmuͤckung 
der Pökile zu Athen; auch war er Cimon's Hausfreund und deffen 
fhöner Schwefter, Eipinice, begünftigter Liebhaber, welches Verhaͤlt⸗ 
niß er auch in dem Gemälde der Trojanerinnen vecherrlichte. Mit 
ihm malten Mifon und Pänanus für die Pölite. Seine beiden 
Hauptbilder in derfelben flellten die Griechen vor Troja, und zwar das 
eine die Verſammlung der Heerführer nach dem Raube der Kaſſandra, 
und das andere die gefangenen Frojanerinnen, in ihrer Mitte Kaſſan⸗ 
dra, dar. In dei Leſche zu Delphi fah man ven ihm die Eroberung 


Polyhymnia 145 


Trojas und das Todtenreich, welche Gemaͤlde Pauſanias ausfuͤhrlich 
beſchreibt. (ſ. Boͤttiger's »Ideen zu einer Archaͤologie der Malerei.e) 
Die Gebrüder Riepenhaufen haben 1805, auf Veranlaffung einer 
weimarifchen Preisaufgabe, und in Nom 1826 da8 Gemälde nad) der 
Beſchreibung nachzubilden verſucht. Auch in einer Vorhalle des Par: 
thenon ftanden mehrere Staffeleigemälde des P. aus dem Cyklus bes 
trejaniſchen Kriege, welche Perikles wahrſcheinlich von anderswoher 
in dieſen Tempel verſetzte; im Dioskurentempel der Raub und die 
Vermaͤhlung der Toͤchter des Leucipp, nach einem doriſchen National⸗ 
mythus, und in den Propylaͤen mehrere Gemaͤlde. Wahrſcheinlich 
waren alle auf Holz gemalt. 

Polygon, eine Figur mit vielen Seiten: Vieleck. Poly⸗ 
gonal-Zahlen heißen folche Zahlen, wovon die Einheiten, woraus 
“fie zufammengefegt find, fich allezeit in regulaire geometrifche Figuren 
fegen laffen, von welchen fie .denn auch ihre befonderen Namen 
(Triengulares, Tetragonales, Pentagonales etc.) befommen.  - 

Polygraph, Vielfhreiber (die Polygraphie, Vielſchrei— 
berei); darunter pflegt man, ſowie auch unter dem Worte Polyhie 
ftor, öfters einen Öelehrten zu verftehen, der nur immer viel Werke, 
aber ohne Gründlichfeit liefert, Doch gibt ed davon oft rühnliche 
Ausnahmen. 

Dolyhiftor, ein Vielwiſſer der in alten Fächern der Gelehr⸗ 
ſamkeit bewandert iſt. 

Polyhymnia oder Polymnia, nad) der Vorftellung der 
fpätern Dichter, die Mufe des Iyrifchen Gefanges oder. der Tonkunſt, 
der auch die Erfindung der Mimen und Pantomimen zugefchrieben 
wird. Die griech. Künftter fellten fie in einen Mantel gehüllt und 
nachdenkend dar. Ihre Attribute find die Lyra und das Plektrum. 

abſtes Bdch. 10. x 
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Sie legt ben Zeigefinger der rechten Hand auf ben Mund, ober trägt 
eine Bücherrolle. 

P olyfarpus, nad) ber Sage ein Schüler bes Apoftels Jo⸗ 
hannes, gilt für einen ber fruͤheſten Biſchoͤfe von Smyrna. Die Les 
gende erzaͤhlt: er habe von einer frommen Witwe, Caliſto, die ein 
Engel gemahnt hatte, ihn zu erkaufen, in den Werken der Barmher⸗ 
zigkeit nicht immer unterftügt, ſich deſto eifriger dem heiligen Berufe 
bingegeben, in der Stabt der Ueppigkeit unbefholtene Sitte und Ent: 
fagung zu lehren und durch fein Beiſpiel zu empfehlen. Duck fol 
ches Verdienſt bemerktih, fei er von der Gemeinde zu Smyrna als 
Nachfolger t des heil. Bucolus zum Bifchof erhoben worden, und habe 
endlich im J. 169 unter Martern den chriftfichen Glauben vertheidigt. 
Zwar feier, gewarnt, anfangs nach einem nahen Randhaufe entwichen, 
dann aber verrathen, vor den Richter gefchleppt, hinterliſtig geprüft, 
aber immer redlich erfunden worden; anfangs habe ihn das Volk ben 
wilden Thieren beflimmt, dann die Richter dem Feuer. Da habe ihn, 
fo erzählt die Legende, die Slamme des Sceiterhaufene von allen 
Seiten fühlend umlaubt, wie ein geblähtes Segel ſich um ihn legend, 
mie Tügduftendem Anhauch. Darauf, als man feinen Körper fo von 
den Flammen unberührt gefehen, habe ein Nichter einem der Schergen 
befohlen, ihn mit einem Schwerte zu buchbohren. Da fei plöglich 
eine weiße Taube aufgeflogen und von dem ausftrömenden Blute bes 
Scheiterhaufens Flamme verlofchen. »Spotte nicht,« fchließt Herder, 
der dieſe Legende vortrefflich erzaͤhlt hat, 

des Bildes. bad die Sage ſich erſchuf, 

Nur Einfalt, Unſchuld gibt im Tode Muth!” 
So hatte hriftlicher Sinn den heidnifchen Adler, der aus dem Kata⸗ 
falk der römifhen Smperatoren die Kaiferfeelen zu den verwandten 
Göttern emportiug, den Geier, der, nad) dem fpottenden Lucian, den 
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wunderbaren Peregrinus Proteus der Erde entfuͤhrte, in eine reine 
fleckenloſe Taube verwandelt, und ein Wunder ſchon damals geſehen, 
daß ſich bei dem Märtyrertobe der frommen Kämpferin für ihren 
Giauben, beim Scheiterhaufen des Mädchens von Orleans wieder⸗ 
holte. Die roͤmiſche Siche feiert den 26. Januar zu Polykarpus’s 
Andenken. 

Polykietus (Polyfleitos), aus Sicyon (um 430 v. Chr), 
einer der größten griech. Bildhauer, war ein Schüler des Agelades u. 
wetteiferte mit Phidias, doc) fo, daß er an Idealitaͤt und Kunftbegei: 
fterung binter diefem zuruͤckblieb; Architekt wie diefer, aber als Bildner 
in Erz am glüdlichften. Seiner zarten Natur fich bewußt, fagt 
Boͤttiger in f. »Andeutungen über die Urchäologie,e befchränkte er 
ſich vorzüglich auf Eleganz u. den ihr angemeffenften Kreis der gym: 
naftifhen Ephebenfiguren fchöner Knaben und Sünglinge und auf 
Srauen. P. fhuf das Juͤnglingsideal. eg ging alle anziehende . 
. Stellungen der Knabengymnaftit duch. In dem Dorpphorus foll 
er zugleich eine Mufterflatue, einen Kanon, haben aufftellen wollen; 
aber höchft wahrfcheinlich war e8 eine Figur von reiferm Alter, in 
welcher er f. Runftregel darftelfte. Auch fol er ein eignes Werk über 
die Proportion gefchrieben haben, worin ,er die Schönheit in bem 
Ebenmaße des Gliederbaues und einer zierlihen Mittelftatur fand. 
Die Befolgung feines Kanons gab feinen und feiner Nachfolger Wer- 
fen eine gewiſſe, von einigen Alten getabelte Uebereinftimmung, deren 
Nachtheilen aber fein Genie entgegenzumirken wußte. In Eoloffaler 
Form (gleihfam als Gegenftüd zu des Phidias Jupiter) verfertigte 
er f. argivifche Suno, feine Nationalgättin (denn Simon gehört zu 
Argos) auch; in Elfenbein und Gold, u. zwar entfchleiert, mit großem, 
gewölbten Auge, einen goldenen Kranz auf dem Haare, der von den 
Horen geziert war, in der linken dad Scepter mit dem Kukuk, in der 
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rechten ausgeſtreckten Hand den Granatapfel haltend. P. arbeitete 
auch ſchon Eleinere Bronzen und ſchoͤne Gefaͤße und ——— Es 
gab noch andere Kuͤnſtler d. N. 

Polykrates, ein Herrſcher von Samos, Zeitgenoſſe bes aͤlt. 
Cyrus und Pythagoras. Von ununterbrochenem Gluͤcke beguͤnſtigt, 
warf er, vom König Amaſis aufgefordert, fein Liebſtes zu opfern, frei— 
willig fein höchftes Kleinod, einen Eoftbaren Siegelring, ins Meer; 
nad wenigen Tagen fand er diefen in dem Magen cines ihm zum 
Geſchenk gereichten großen Fiſches. Dennoch wandelte ſich zuletzt ‘fein 
außerordentliches Gluͤck. Von einem perſiſchen Satrapen, Oroͤtes, 
ſeinem heimlichen Feinde, angelockt, ließ ihn dieſer kreuzigen⸗ Den 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften war er uͤbrigens ſehr geneigt u. Anakreon 
lebte an ſeinem Hofe. 

P oly neſien, f. Auſtralien. 

Polynices, ſ. Eteokles und Theben. 

Polypen (Krankheitserfiheinung), find widernatuͤrliche Aus— 
wuͤchſe, welche ſich in.ben Hoͤhlungen des menſchlichen Körpers erjeus 
gen. Sie beftehen aus einer ſehr feſten, faſerichten, fleiſch⸗ oder 
flechſenartigen Maſſe, die ſich in laͤngliche Platten ſpaltet und oft mit 
vielen Blutgefaͤßen verſehen iſt. Sie haͤngen mit einer, oft auch mit. 
mehreren Wurzeln, an den Waͤnden der Hoͤhle ſo feſt, daß ſie mit den⸗ 
ſelben zuſammengewachſen ſcheinen. Sie find 'meiſtens hohl, glatt, 
von weißlicher, brauner, zuweilen von dunkelrother Farbe, entſtehen 
langſam, und die Beſchwerden, welche ſie veranlaſſen, ſteigen daher 
auch nur allmaͤlig. Man hat ſolche Polypen in allen Hoͤhlungen des 
Körpers gefunden, befonders im Herzen, in den Pulsadern, in ber 
Nafe, in der Gebärmutter. Im Herzen findet man oft auch Maffen, 
die man falfhe Polypen nennt, welche aus geronnener Lymphe und 
etwas Blue beftehen, und erſt in der_legten Krankheit oder im Tode, 
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beſonders nach hitzigen Krankheiten, entſtanden ſind. Beiderlei Arten 
haben wahrſcheinlich ihren Urſprung aus der gerinnbaren Lymphe des 
Bluts, und die erſten beſonders ſind das Erzeugniß einer krankhaften 
Abweichung des Bildungstriebes der Schleimhaut, welche die innere 
Flaͤche der Hoͤhlen umkleidet. Die Ausrottung der echten Polypen 
iſt nur da möglich, wo man von Außen dazukommen und ihre Wurzeln 
auffinden fann. Sie gefhieht 1) durch die Unterbindung, indem man 
mittelft eigner Inſtrumente eine Schlinge von Seide, überfponnenem 
Drahte oder Pferdehaaren anbringt, und fie von Zeit zu Zeit immer 
fefter zuzieht. Hierdurch wird ihm die zufließende Nahrung entzogen 
und er flirbt allmälig ab. Diefe Methode ift aber, ſowohl für den 
Arzt als für den Kranken, fehr unbequem. Das Anlegen der Ins 
firumente erfordert viele Mühe, und oft kann es nicht tief genug an 
der Wurzel gefchehen. Nach der Unterbindung fchwillt der P. fehr 
an, erregt Entzündung der benachbarten Theile und heftigen Schmerz, 
auch ift die Jauche von dem abſterbenden Theile höchft unangenehm. 
Kürzer ift 2) die Eur durch Ausreißen des P. mit feiner Wurzel. 
Man bedient fi) dazu entweder einer eignen Zange, od. ebenfalls fehr 
fefter Schlingen, womit man den Polyp fo nahe an der Wurzel als 
möglich faßt, und ihn alsdann durch gelindes Drehen und Ziehen nad) 
verſchiedenen Richtungen herauszubringen ſucht. Die Blutung ift bei 
manden SPolypen fehr gering, bei andern aber außerordentlich flark. 
Wo fie gar nicht gefaßt werden koͤnnen, ſucht man 3) durch Aetzmittel 
fie allmaͤlig zu zerſtoͤren, oder doch fo weit zu verkleinern, daß man mit 
ben Inſtrumenten beifommen kann. 

Polypen (naturhiftocifch). Die P: gehören zu den Wuͤr⸗ 
mern und bilden eine zahlreiche Gattung von den Pflanzenthieren, d. b. 
folchen, die den Uebergang vom Thier zu der Pflanze bilden. Genaue 
Kenntniß von diefen Naturwundern verdanken wir vorzüglich Trem⸗ 
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biey in Leyden, welcher 1744 feine claffifchen Memoiren über fie 
herausgab. Das ungehbte Auge überfieht diefe Thierchen nur gar 
zu leicht, da fie aus halbdurchſichtiger Gallerte beftehen und fich, ge= 
waltſam berührt, in ein unförmliches Ktuͤmpchen zufammenziehen. 
Man findet fie vom Anfange des warmen Frühlings an, den Sommer 
hindurch, in Teichen und fanft fließenden Waffern, an Wafferpflanzen, 
Schneden u. dgl. figen. Wenn die Sonne recht warm feheint, und 
man dann genau nachfieht, wird man bier oft Eleine, bucchfichtige, 
gallertartige Kügelchen von der Größe einer Exbfe wahrnehmen. Es 
find dann die Polppen in einem ruhenden und anfcheinend unbelebten 
Zuftande. Es gibt eine Menge Arten diefer Eleinen Thiere; die grüne, 
die braune und orangefarbene find die befannteften, und alle haben 
zum mindeften 6, hoͤchſtens 12—13 Arme. Letztere find meift nicht 
länger als der Körper, doch haben fie mandımal die Ränge von 1 und 
manchmal von 8 Zoll. Deffenungeachtet gleichen fie, aus dem Waſ⸗ 
fer herausgenommen, nur einem Kluͤmpchen Gallerte, das oft kaum 
die Größe eines Sandkorns hat. Die Fortpflanzung diefer Thierchen 
iſt ſo ſonderbar, wie ihr ganzer Organismus. Es zeigen ſich kleine 
Erhoͤhungen an den Seiten, die nach einigen Tagen die Geſtalt eines 
kleinen Polypen haben. Die Verbindung bleibt. Was der junge 
Polyp erhaſcht, kommt dem alten zu Gute, und umgekehrt. Allein 
nach und nach wird das Ende, womit jener an dieſen befeſtigt iſt, duͤn⸗ 
ner, und endlich nimmt der eine dieſen, der andere jenen Punkt, ſich zu 
befeſtigen, wo ſie dann gewaltſam getrennt werden. So pflanzt ſich 
der Polyp in jedem Punkte des Koͤrpers fort und zeugt auf dieſe 
Weiſe 5—6 Junge auf einmal. Eine Begattung ſelbſt Hat Trembley 
bei einigen Tauſenden, die er in Glaͤſern uͤber Jahr und Tag erhielt, 
nicht beobachtet. Dagegen meinen Neuere, daß ſie ſich auch durch Eier 
fortpflanzen. Bisweilen wird der noch am alten figende Polyp ſchon 
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wieder Vater und Großvater; Water und Sohn bilden ein Ganzes. 
Man Eann fie in allen Richtungen zerfchneiden, ja, ihr Inneres nach 
Außen kehren, und fie leben fort. Mehrere Laffen fid) gleihfam aufs 
und ineinanderpfropfen. Inwiefern e8 ähnliche Gefchöpfe, aber von 
furchtbarer Größe, innerhalb der Klippen und auf dem Boden des 
Meeres gibt, und die man alfo Meerpolypen nennen Eönnte, ift bis 
jegt noch als eine Fabel zu betrachten. 

Dolyphem, ein Sohn Neptung und einer der Cyklopen, in 
einer Höhle in Sicilien wohnend, mit bloß einem Auge in der Stirne. 
Ulyſſes war es, der ihm, als diefer fücchterlichfte aller Riefen mehrere 
feiner Gefährten aufgefteffen, nachdem er ihn durch Wein berauſcht 
und eingejchläfert hatte, einen glühenden Pfahl ins Auge ftieß. 

Polyfpaft, f. Flaſchenzug. 

Polytechnik, die Lehrkunft der. höheren MWerkgefchicklichkeit, 
Eine Anftalt, welche alle Mittel der Erfenntniß benugt, um Indivi— 
duen, welche ſich ausfchließend der Technik widmen, aufden Stand⸗ 
punft zu führen, von wo aus es ihnen möglich wird, in der gefamm- 
ten Gewerbsthaͤtigkeit, mit dem geringften Aufwand von Kräften, bie 
umfaffendften Wirkungen zu erzielen, ift fc die Regierungen in man⸗ 
herlei Hinſicht ein wichtiger Gegenftand. Die Verkennung diefer 
Mehrheit ift größtentheils mit Urfache, daß ein Staat von dem ante 
bern in Verbreitung der Induſtrie übertroffen wird, daß fegterer fo= 
wohl beffere als auch wohlfeilere Kunfterzeugniffe und Stoffe liefert, 
daher den Markt behauptet und dadurch reicher wird, während jener 
Staat, der die Gewerbe nur als Refultat der Zunftthätigkeit kennt, 
auch bei dem angeftrengteften Fleiße feiner Individuen e8 dem kunſt⸗ 
Eräftigern Auslande nicht gleich thun kann, und in dem Verhaͤltniß, 
wie diefes fich bereichert, immer mehr verarmt. Das britifche Reich 
tiefere hierzu die vollguͤltigſten Belege. — Das polytechnifhe Wiſſen 
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liche und bildliche Darſtellung; in ihrer Vereinigung und Wechſelwir— 
.Eung bilden fie ein polytechnifches Inſtitut. Sol eine ſolche Anftalt 
etwas Umfaffendes leiſten und den oft flörenden Einwirkungen von 
Außen Eräftig tiderftehen, fo muß fie vom Staate begründet werden 
und unter dem Schuge der Negierung ſtehen. Die polytec,nifche 
Ausbildung als Zweck des Inſtituts wird duch fehriftliche und bilde 
liche Mitteilung befördert; und zwar durch Werke von polptechnifchen 
Vereinen herausgegeben, worin die Kortfchritte der technifchen Gewerbe. 
im In- und Auslande populair befchrieben und durch bildliche Dars 
ſtellung anſchaulich und begreiflich gemacht find, wie dies in den po= . 
Iptechnifchen Sahrbüchern, Sournalen und Slugblättern ꝛc. gefchieht. 
— Goll aber der Gewerbtreibende von den Forefchritten feines Fachs 
genuͤgend unterrichtet werden, ſo haben die Vereine dafuͤr zu forgen, 
daß die Darftellung der lefenden Claſſe angemeffen und dabei möglichft 
wohlfeil in ihre Hände zu bringen fei. — Die Größe, die Naturerz. 
zeugniffe und die Bedürfniffe eines Landes werden zwar jedesmal in 
dem Plane eines polytechnifchen Inſtituts einige Aenderungen noth=. 
wendig machen, im Allgemeinen muß aber bei Einrichtung einer fols 
hen Anftalt die Vervollfommnung der Gewerbe nicht aus den Aus 
gen verloren werden. Je lehrreicher man in diefen Einrichtungen 
vorſchreitet, defto ſchneller zerfällt dann das veraltete Zünftiefen; ber. 
Menſch wird dann weniger zur bloßen Mafchine herabgewuͤrdigt; der 
Tribut, der eine lange Reihe von Jahren dem Auslande für Fabrik⸗ 
waaren hat gezollt werden muͤſſen, hoͤrt auf, und es gewinnt dadurch 
ſowohl der Verfertiger der Waare als der den Gegenſtand Beduͤr⸗ 
fende. — Beurtheilt man nach dieſem Maßſtabe die beruͤhmteſten 
Anſtalten Europas, ſo zeigt ſich das wiener Inſtitut, unter der Di⸗ 
rection des Reg.⸗R. Prechtl, dem Ideal am naͤchſten. Schon 1803 


Polytechnik 153 


wurde von der k. k. Hofkammer die Errichtung einer Centralbildungs⸗ 
anſtalt fuͤr Handel und Gewerbe in der Hauptſtadt als nothwendig 
anerkannt; allein erſt 1814 konnte der Plan durch Ankauf und Ause 
bau eines paſſenden Locals ausgefuͤhrt werden. Mit dieſem wiener 
polytechniſchen Inſtitute, welches am 3. Nov. 1815 eröffnet wurde 
und 1816 206 Schüler, 1823 aber 780 Schüler zählte, iſt eine bes 
fondere Realſchule oder Vorbereituingsktaffe für das polptechnifhe In⸗ 
tut, in welcher Neligion, deutfche, franz. und ital. Sprache, Elemen⸗ 
tarmathematif, Geographie, Gefhichte und Naturgefchichte gelehrt: 
wird, verbunden. Diefe Realſchule hat ihre befondern Sammlun« 
gen für Mineralogie und Zoologie als Hülfsmittel des Unterrichts. 
Außerdem zeichnet fich das wiener polytechniſche Inſtitut dadurch aus, 
bag in die tedinifhe Abtheilung noch die Geodäfie aufgenommen ift, 
und daß in einem Locale der Unftalt ſich befondere mathematifche und ' 
medyanifhe MWerkfiätten befinden, in welchen die Modelle und Appas 
tate fowohl für das mechanifche Cabinet als auch die zur Erläuterung 
der mathematifchen Lehrfächer beftimmten gefertigt werden. Endlich 
bildet das wiener polytechnifche Inſtitut zugleich einen Verein zur Bes 
förderung der Nationalinduftrie, indem e8 aus dem Handelsſtande und, 
den Fabrikanten einige Mitglieder wähle. Diefer Verein fegt jährlich 
Preife für die Erfindungen und Verbefferungen im Felde der technis 
fhen Künfte aus, und bringt zugleich) das gemwerbtreibende Publikum 
in nähere Verbindung mit dem Inſtitute, welches dadurch Nachrichten 
und Mittheilungen von Erfindungen und in einzelnen Fällen praktis. 
ſche Belehrung erhält. (Vgl. die vom Director Prechtl herausgege⸗ 
benen » Polptechnifchen Sahrbücher«, wovon 1830 der 16. Bd. erſchie⸗ 
nen if.) — Die parifer polptechnifhe Schufe wurde 1796 ger 
gründet und 1816 mit wenigen Aenberungen neu organifirt. Die 
Beftimmung berfelben ift die Bildung von Zöglingen für befondere 
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volffenfchaftlihe Corps, namentlich für die Artillerie, daß Genieweſen, 
den Brüdens und Straßenbau. Der Unterricht in derfelben für un⸗ 
gefähr 300 Zöglinge verbreitet fic Liber die mathematifchen, phyfifchen 
und hemifhen Wiffenfchaften, nebft den zeichnenden Künften. Das 
Neueſte in polptechnifcher und commercieller Hinficht liefert in zweck⸗ 
mäßiger Auswahl Dr. Dingler's ⸗Polytechniſches Sournal« in Mo: 
natöheften. j 

Polytheismus, die Vielgötterei (Gegenf. von Monotheids 
mus); die Polytheiften, diejenigen, die viele Götter glauben und 
verehrten. 
-  PomareMl., König von Dtahiti, war im Anfang des 19. 
Jahrh. noch Heide, und fein Volk, einft in feiner Natureinfalt fo lies 
benswürdig, durch eutropdifche Genußmittel verdorben. Endlich fand 
das Chriftenthum Eingang, als P. 1817 mit den Gtaubensboten der 
engl. Miffion gemeinfchaftlich daffelbe zu verbreiten anfing. Hierauf 
gründete er in feinem Eleinen Inſelſtaate die Gefeggebung und bie 
Verwaltung auf das Evangelium. Die zum Chriftenthum großens 
theils durch ihm befehrten Einwohner Eönnen faft alle leſen. P. ftarb 
den 7. Dec. 1821. i 

Dombal (Marquis von, eigentl. Sebaft. Sof. v. Carvalho), 
geb. 1699, ein berühmter und für Portugal fehr bedeutend geworde⸗ 
ner Staatsmann. Anfangs ftudirte er die Nechte, warb dann Sols 
dat, wurde nachher in London und Wien zu Gefandtfchaften feines 
Hofs gebraucht und Eehrte 1750 nach Liffabon zuruͤck. Der neue 
König, Sofeph Emanuel, machte ihn zum Minifter ober Secretair ber 
auswärtigen, dann auch der inneren Angelegenheiten, ernannte ihn 
1759 zum Grafen (von Deyras) und 1770 zum Marquis von Pom⸗ 
bal. Eine Menge einträglicher Aemter Fam hinzu, und Pombal, der 
dem Könige ganz unentbehrlich geworben, maßte ſich die unbeſchraͤnk⸗ 
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tefte Herrſchaft an. Sehr viel hat Portugal unter ihm gewonnen, 
mwenngleih Graufamkeit und Despotismus, zu melden ihn feine 
Sucht nach Alleinherrfchaft verleitete, einen fehr aroßen Schatten auf 
feine Minifterfchaft werfen. Die Sefuiten, der Adel und die Geift- 
lichkeit waren feine ärgften Feinde. Zu Ausrottung der erftern gab 
ihm der damals fo merkwuͤrdige Mordplan (nad) welchem, bei einem 
Nacıtbefuche, den er in dem Wagen feines Kammerbieners zu einer 
geheimen Liebfhaft gemacht hatte, gefchoffen und er auch gefährlich 
verwundet morben war) Gelegenheit, wo P. eine Menge Sefuiten und 
derer von Adel, weiche der Theilnahme angefchuldigt wurden, hinrich⸗ 
ten ließ; die Sefuiten wurden 1759 aufgehoben und aus allen Staa: 
ten ber Portugiefen verbannt. Diefe fchredlich übereitten Ungerech⸗ 
tigkeiten fuchte er indeffen wieder gut zu machen. Er that fehr viel 
für das Land, für Verbefferung der Seemacht, Handlung und Schiffs 
führt, für Beförderung des Aderbaued, machte ruhmwuͤrdige Verord⸗ 
nungen in geiftlihen Sachen, und fuchte Aufklärung zu verbreiten, 
obgleich die legtere bei den trägen und einfältigen Portugiefen wenig 
fruchten wollte. Auch gingen bie meiften guten Anftalten bei dem 
Tode bes Königs 1777 verloren, da deſſen Tochter, Pombals heftige 
Feindin, dieſen fogleich verabfihiebete und verbannte, die meiften herr⸗ 
lichen Einrichtungen bes Erminifters vernichtete, in der Folge ſogar 
eine Unterfuchung gegen ihn verhängte und ihm zwar verzieh, aber 
hauptſaͤchlich durch die Reviſion des Verſchwoͤrungsprozeſſes von 1759, 
wobei alle damals Hingerichteten für unfchuldig erklärt wurden, den 
Ucheber veffelben am tiefften Eränkte. Er ftarb endlich 1782 im 83. 
Jahre. 

Pommern, preuß. Provinz, 5674 AM. groß, mit 846,700 
Ew.; grenzt nördlich an die Oſtſee, oͤſtlich an Weftpreußen, füdlich an 
Brandenburg, weſtlich an Mecklenburg. Die Ober theilt fie in Vor⸗ 
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und Hfnterpommern, jenes wefttich, diefes öfftich von der Ober. Pom⸗ 
mern war ein Haupttbeil des alten wendifhen Königreihs; dann 
hatte es von 1026 an feine eigenen Herzöge. 1124 (d. 15. Suni) 
tourden die erften zum Chriſtenthum befehrten Pommern durch Bis 
fhof Otto von Bamberg bei dem Dttobrunnen, um weldyen vor 500 
S. 4 Linden gepflanzt wurden, getauft; daher man dag 700jähr. Ges 
dächtniffeft der Einführung des Chriftenthums in Pommern am 15. 
Juni 1824 in ganz Pommern gefeiert hat. Als die Herzoge 1637 
ausgeftorben waren, hätte da3 Kurhaus Brandenburg, in Gemäßheit 
der beftehenden Erbverbrüderung, das ganze Land in Befig nehmen 
folfen; allein da der Herzog während des dreifigjührigen Kriegs geflore 
ben, und Pommern von den Schweden befegt war, fo mußte jenes 
ſich im weftfätifhen Stieden mit Hinterpommern begnügen, Vorpom⸗ 
mern und die Inſel Rügen aber an Schweden Überlaffen. Als je= 
doch Kart XI. im nordifchen Kriege auch den König Sriedrih Wil 
helm I. von Preußen, der Stettin nur bie zum Frieden befegt halten 
toollte, zum Kriege reiste, mußte endlich Schweden an Preußen im 
ſtockholmer Frieden 1720 den größten Theil von Vorpommern fammt 
den Inſeln Wellin und Ufedom abtreten. Damals behielt Schwer 
den bloß das Stuͤck zwifhen Mecklenburg, ber Oftfee und dem Peene⸗ 
Fluß, nebft der Inſel Rügen. Durch den Vertrag vom 4. Suni 1815 
Fam Preußen auch in Befig von Schwedifhpommern (66 AM., 
116,000 Einw.). Schweden hatte nämlich in Folge der Befißnahme 
von Norwegen f. Antheil an Pommern an Daͤnemark abgetreten; 
von biefem taufchte Preußen e8 gegen. das Tauenburgifhe und eine 
Summe von 2,600,000 Thlrn. ein. Ueberdies zahlte Preußen nody 
an Schweden 35 Mitt. Thlr. und vergätete den ſchwed. Donatarien 
jährlih 43,000 Thlr. Pommern ift jegt eine Provinz des preuß. 
Staats. ‚Mit ihr wurden einige Theile. der vormaligen Neumark 
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und einige Derter Weftpreußens vereinigt. Es zählte im J. 1825 
auf 567 AM. 846,772 Ew., darunter 16,780 Mitit.,.6751 Kas 
tholifen und 4176 Juden. Die Provinzialftände find feit 1823 in 
Mirkfamkeit getreten. Die am 6. April 1824 errichtete, vom König 
beſtaͤtigte ritterfchaftlihe Privatbank erfegt den Mangel an baarem 
Gelde duch Vankſcheine. — Pommern ift eins der niedrigften und 
flachften Linder Deutfchlands; wenige Berge von mittelmäßiger Höhe 
unterbrechen diefe ermuͤdende Flaͤche. Die Küften der Oſtſee in Hin— 
terpommern find mit Sandhuͤgeln oder Dünen befegt, bie durch 
Stürme oft verändert werden; eme aus Weſtpreußen Eommende Hüs 
gelreihe Läuft zioifhen Brandenburg und Ponmern gegen die Oder 
hin. Der größte Fluß ift die Oder, welche unterhalb Stettin den 
dammſchen See bildet und fi) dann in das frifche Haff ergießt, mels 
ches durd) die 3 Aueflüffe, die Peene, Smine und Divenow mit der 
Dftfee in Verbindung flieht. Viele Küftenfläffe, darunter auch mehr 
rere ſchiffbare, beräffern diefe Provinz. Auch find viele große und 
Eleine fifchreiche Seen vorhanden. Der Boden ift größtentheils fans 
dig und von ſehr mittelmäßiger Fruchtbarkeit; doch find die Gegenden 
bei Pyrig und Stargard, einige Striche In Vorpommern und die Ger 
genden längs der Seeküfte fehr fruchtbar; ein nicht geringer heil von 
Pommern hingegen iſt fteinig und fehr dürre. Die von der Neu⸗ 
marf zu Pommern gefdlagenen Theile haben im Ganzen einen ſan⸗ 
digen, leichten Boden, und an wenigen Orten fruchtbares- Aderland. 
Die vorzüglichften Erzeugniffe find: Getreide und Feldfruͤchte aller 
Art, Flache, Hanf, Taback, Obſt und Holz. Ausgeführt werden: 
Getreide, Flache, Obſt, Holz, fettes Rindvieh, Butter, feine Wolle, 
Gänfe, Sänfefedern, Schinken und Würfte; aud) die pommerſchen 
Murinen, Lachſe, Neunaugen, Aale und Bädlinge find bekannt. An 
Mineralien ift Pommern arm. Man hat Sumpferz, das auf der 
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Eifenhütte zu Torgelow verſchmolzen wird, Alaunerde, Salz, Berne 
ftein, vorzüglich bei Stolpe, Kalk, Mergel und Torf. Legterer iſt 
das votzüglichfte mineralifche Erzeugniß Pommerns. Die Einwohner 
find theils Deutfche, theils Kaffuben oder Abkoͤmmlinge der alten 
Wenden, mit eigner Sprache. Ehemals war Kaffuben ein Herz 
zogthum in Hinterpommern. Die Leibeigenfhaft, welche hier lange 

herrſchte, hob erſt der jegt vegierende König auf. Die Gewerbe find. 
von Eeiner Bedeutung; doch wird gute und dauerhafte Leinwand vers 
fertigt und bamit ein nicht unbeträchtlicher Handel getrieben. Mon 
hat Tabacks⸗, Tuch, Raſch-⸗ und andere Wollenfabriten und unbedeus 
tende Baumwollenfabriken; eine Zuckerſiederei, eine Ankerfabrik und 
die Bernfteindreherei zu Stolpe. Wichtiger ift der Handel, der theils 
zur See, theild auf der Oder, theils aud) zu Rande mit den benachbar⸗ 
ten preuß. Provinzen getrieben wird. Der Hauptfig bes pommers 
fhen Handels ift Stettin. 

Pomona, bei den Römern, eine ſchoͤne Nymphe, welche ben 
Gartenbau liebte und Fruchtbäume anpflanzte und pflegte. Alle 
Gottheiten der Felder bemühten ſich vergebens, ihr zu gefallen, am 
meiften Vertumnus. Diefer nahm taufend Geftalten an, um ſich 
ihe zu nähern. Einſt erfhien er als altes Mütterchen, und erzählte 
ihe mehrere traurige Gefchichten von Frauen, die, wie fie, der Liebe 
Hohn gefprochen. Dadurch wurde fie gerührt, und Vertumnus, der 
die Geftalt eines Jünglings wieder annahm, gewann fie zur Gemah⸗ 
lin (Ovid's »Met.«, XIV, 622 1). Den Griechen war Pomona 
unbefannt. In Latium ward fie als Göttin des Gartenbaues und 
der Baumzucht verehrt, und ihr wurden für die Erhaltung ber Feld⸗ 
fruͤchte Opfer gebracht. Auf alten Denkmälern ift fie bald als eine 
fhöne Jungfrau bekleidet dargeftellt, welche auf einem Korbe mit 
Fruͤchten figt und reich beladene Zweige von Fruchtbaͤumen auf bem 
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Schoße und in der Hand hat, bald nackt an einen Baum gelehnt, woran 
ein Korb mit Fruͤchten haͤngt, in den Locken eine Fruchtſchnur und 
Obſt in den Haͤnden. 

Pompadour (Jeanne Antoinette Poiſſon, Marauife de), 
war, 1720 geb., die Tochter eines unterhaltenen Srauenzimmers und 
eines Landmanns von Fertoͤ-ſous-Jouare, der durch den Kornhandel 
etwas gewonnen hatte, aber wegen einiger Unterſchleife verfolgt 
wurde. Man hatte fie 1741 an den Unterfinanzpachter d'Etoiles 
verheirathet. Sie war mwohlerzogen, Elug, liebenswuͤrdig, reid an 
Unmuth und Talenten, von Natur mit einem guten Herzen und eis 
nem richtigen Verftande ausgeftattet. Sie fah oft den Jagden des 
Königs in dem Holze von Senar zu. Tournehem, der Liebhaber ih— 
ter Mutter, hatte ein Landhaus in der Nachbarſchaft. Madame 
d’Etioles erſchien in einer artigen Caleſche; der König bemerkte fie und 
fhicte ihre oft Wildpret. Endlich gelang es, fie dern Könige zuzufühs 
ten, deffen ganzer Gunft fie ſich fehnell bemädtigte. Als Marquife 
de Pompabour wurde fie 1745 bei Dofe eingeführt. Cie genoß des 
hoͤchſten Anfehens, mifchte ſich aber ‚anfangs nicht viel in bie öffent: 
lichen Angelegenheiten, fondern begnügte fi), als eine Gönnerin der 
Gelehrten und Kuͤnſtler zu erfcheinen. Sie fammelte Bücher, Ge- 
mälde und Seltenheiten, und trug zu der Einrichtung der Militairs 
ſchule bei, deren Gründer Paris du Merney war. Als abet nach und 
nad) ihre Reize verblühten, und fie fich nur dadurch in der Gunft des 
Königs erhalten Fonnte, daß fie ihm andre Geliebten zuführte, entfchä= 
digte fie ſich durch den Einfluß, deffen fie fid auf die Negierungsge- 
fchäfte anmaßte. Sie lief die wichtigften Aemter mit ihren Glinſt⸗ 
lingen befegen und trug durch ihre Einwirfung wefentlicd) zu dem Uns 
glüdte bei, welches zum Theil ſchon damals Frankreich traf, noch mehr 
aber vorbereitet wurde. Die Zheilnahme Frankreichs an dem Kriege 
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gegen Friedrich IT. ſoll hauptfaͤchlich ihr Werk geweſen fein. Die 
Kaiſerin Maria Thereſia hatte durch ein eigenhaͤndiges Schreiben ſie 
zu gewinnen geſucht. Alles Ungluͤck, das in und durch dieſen Krieg 
Frankreich traf, wird ihr zur Laſt gelegt, indem fie den Cardinal Bers 
nis, welcher den Frieden wünfchte, entfernen und durch Choifeul er» 
fegen ließ, bei dem Heere aber die Abfegung des Marfchalls d'Eſtroͤes 
im Augenblide feiner Zriumphe bewirkte und unfühige Anführer bes 
günftigte. Sie ftarb 1764 in einem Alter von 44 J., von dem abs 
geftumpften Könige wenig bedauert, von der Nation aber verabfcheuet 
und verfpottet. Die unter ihrem Namen erfchienenen Memoiren 
und Briefe find nicht von ihr, fondern angeblich von dem jüngern Cré⸗ 
billon. 

Pompeji, ehemalige Stadt in Gampanien, welche 63 n. Chr. 
größtentheilg durch ein Erdbeben zerftört und 79 n. Chr. wie Hercus 
fanum von einem Lavaſtrom oder vielmehr von einem Aſchenregen 
des Veſuv verfchüttet, aber 1748 wieder entdedit wurde. Die Höhe 
von 18 Fuß Afche, die fich Faft durchgehends zeigt, ließ wahrfcheintic) 
die Spigen der höhern Gebäude noch fichtbar, bis endfich die Zeit Al⸗ 
les bedeckte. Obgleich minder groß und angefehen als Herculanum, 
bat fie doch viele treffliche Kunftwerke, ein großes Theater und viele 
anſehnliche Gebäude befeffen. Ueber die Ausgrabung diefer Stadt 
vgl. Herculanum. 1825 deckte man ein fchönes Privatgebäude auf, 
worin man trefflihe MWandgemälde, Moſaik und Arabesken fand. 
Man nennt jegt diefes merkwürdige Haus casa del poeta tragico, 
Noch immer gräbt man Alterthümer heraus. Die Schilderung dee 
ausgegrabenen Stadt findet man in Ludwig Goro's von Agyagfalva 
» Wanderungen durch Pompejl« (Wien 1825). Des verft. Mazois 
Werk über die Ruinen von Pompeji (1825, 2 Bde.) wird fortgefegt 
von Gau, mit Unterftüg. von Clarac und Letronne. 


Pomp 

Pompejus (Enejus), dee Große (Magnus), ein Sohn des 

En. Pompejus Strabo, und einer ber berühmteften Römer, bie in 
der Gefchichte vorfommen. Er wurde im September des Jahres 
647 nad Erbauung Roms, alſo mit Kicero in Einem Jahre, geboren. 
Sein Vater, ein tapferer Feldherr, aber ein Mann von unerſaͤttlichem 
Geize, wurde eben fo fehr von dem allgemeinen Haſſe des Volks ver— 
folgt, als der Sohn von früher Jugend an wegen feiner vortrefflichen 
Eigenſchaften von demſeiben geliebt wurde. Er hatte eine einneh— 
menbe Geſichtsbildung, welche, mit Ernſt und Majeſtaͤt gepaart, Ver⸗ 
trauen und Ehrfurcht einfloͤßte, war freundlich und gefällig. gegen Je⸗ 
dermann, und ließ nicht leicht einen Bittenden ohne Gewaͤhrung der 
Bitte von ſich. Seinen erften Feldzug that er unter feinem Vater, 
der als Proconful gegen ben Einna in dem bekannten Bürgerkriege 
commandicte. Hier hatte er Gelegenheit, feinem Vater durch feine 
Unerfchrodenheit das Leben zu retten. Einna hatte naͤmlich mehrere 
Offiziere von der Armee des Pompejus mit Gelde beftochen, daß fie 
ihren Feldherrn und deffen Sohn umbringen follten. Dev legtere 
erfuhr wenige Stunden vor dev Ausführung den Anſchlag, ließ nur 
das Zelt feines Waters mit treuen Wachen umgeben, und entzog fich 
den erften Streichen der Mörder. Die Aufrührer fuchten ſodann 
die Soldaten aufzumiegelm, und es gelang ihnen zum Theil, ba ber 
Feldherr fo aͤußerſt verhaßt war; aber der junge Pompejus eilte mit⸗ 
ten unter fie, befänftigte fie durch feine Bitten und Thränen, und als 
ein Theil von ihnen dur das Thor bes Lagers brechen unb zum 
Ginna übergehen wollte, fo warf er fih am Ansgange hin, und rief 
benen, welche hinaus wollten, zu, daß fie nur über feinen Körper den 
Meg nehmen Eönnten. Nun twicher fie voll Scham zuruͤck, und ber 
Aufrutzt wurde gedämpft. Gleich nad) feines Vaters Tode wurde er 
vor Gericht gefodert, um dag von feinem Vater ımtergefchlagene Gel 
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zu — und bald darauf klagten ihn ſeine Gegner an, daß er ſelbſt 
einige Buͤcher und Jagdnetze mit Unrecht ſich angemaßt habe. Bei 
dieſem Proceſſe erwarb er ſich durch das Feuer ſeiner Beredtſamkeit, 
durch feinen Muth und feine Standhaftigkeit, fo viel Liebe, Hochach⸗ 
tung und Ruhn, daß der Prätor Antiftius, vor dem die Klage geführt 
wurde, ihn um feine Sreundfchaft bat, und ihm feine Tochter zur Ge⸗ 
mahlin anbot, mit welcher ex fich denn auch wirklich vermählte. Nun 
begab ex ſich in das Lager des Cinna, floh aber wieder heimlich davon, 
weil er ſich nicht ficher hielt. Jetzt kamen die Soldaten auf den Ge: 
danken, Einna habe ihn heimlich umbringen laffen, und dies war eine 
SHaupturfache der Empörung gegen den verhaßten Feldherrn und Ans 
laß zu ſeiner Ermordung. Pompejus aber war auf ſeine Landgüter 
. im Picenifchen geflüchtet, wo er fo Lange blieb, bis Sylla nach Stalien 
kam, und eine Armee um fich fammelte ; denn. nun bradjte er ein an= 
fehnliches Corps der ihm fehr gewogenen Picentiner zufammen, und 
erklaͤrte ſich Öffentlich für den Sylla. Er war jegt erft 23 Jahr alt, 
aber bald zeigte er Zalente eines erfahrnen Feldherrn. Seinem Corps, 
das auf 3 Legionen angewachfen war, ftellten fich drei feindliche Ge— 
nerale, Carinna, Cölius und Brutus, entgegen, welche ihn zu umrin⸗ 
gen fuchten; aber Pompejus griff fie mif dem unerfchrodenften Muthe 
an, .und fehlug fie mit leichter Mühe in die Flucht. Bald darauf 
wollte ihn der Conſul Scipio angreifen, aber deffen Soldaten gingen 
zum Pompejus über, und der Conful konnte fich nur duch eine 
ſchimpfliche Flucht retten; endlich brachte er auch dem Conſul Carbo 
eine entſcheidende Niederlage bei, und machte deſſen ganze Reiterei zu 
Gefangenen. Dieſe außerordentlichen Thaten des jungen Feldherrn 
machten auf den Sulla den lebhafteſten Eindruck. Als ſich beide 
Armeen mit einander vereinigten, ſprang Sulla vom Pferde, und be⸗ 
grüßte den tapfern Krieger mit'dem Namen Imperator. Auch in der 
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Folge blieb feine Hochachtung gegen ihn fo groß, daß er, was er gegen 
Niemand anders that, ihn jedesmal, wenn er zu ihm Fam, ſtehend 
und mit entblößtem Haupte empfing. Pompejus überhob fih nicht 
feines Ruhms. Als ihn Sulla nach Gallien ſchicken wollte, um flatt 
des Metellus das Commando zu übernehmen, fhlug er befcheiden die— 
“fen für den alten und verfuchten Feldherrn vielleicht beleidigenden An= 
trag aus, ging aber nachher, auf deffen eigene Bitte, dahin, um ihm 
als Unterfeldherr mit feinem Muthe und feiner Klugheit beizuftehen, 
und verrichtete bafelbft die tapferften Thaten. Als Sylla feine Feinde 
gedemüthigt und fi in Rom zum Dictator gemacht hatte, fo be= 
tohnte er feine Freunde, und ſuchte den Pompejus auch dur) Ver 
wandtſchaft an ſich zu feffein. Zu dem Ende mußte dieſer feine Ge⸗ 
mahlin Antiftia verftoßen, und die Aemilia, eine Tochter von Sulla's 
Gemahlin, Metella, heirathen. Die Mutter der verftoßenen Anti⸗ 
ſtia brachte fich wegen diefes ihrer Tochter angethanen Schimpfs ſelbſt 
ums Leben, und Aemilia, welche auch ſchon verheirathet und gerade 
fhwanger war, farb bald nach der Hochzeit mit den Pompejus in 
Kindesnöthen. Der Ruf zu neuen Thaten betiubte aber bald dar⸗ 
aufden Schmerz, welchen diefe Unglüdsfälle dem Pompejus machen 
mußten. Sn Sicilien fpielte Perperne, ein Anhänger der marianis 
ſchen Partei, den Meifter; Carbo lag hier mit einer Flotte vor Anker, 
und Domitius war in Afrika eingefallen. Pompejus wurde vom 
Sylla mit einem Heere gegen fie gefchickt, befiegte den Perperna, toͤd⸗ 
tete den gefangenen Garbo, und beftrafte diejenigen mit Schärfe, wel: 
che es mit den Feinden des Sulla gehalten hatten. Den meiften 
Städten Siciliens erwies er viele Gnade, und fuchte ihnen zu ihrem 
ehemaligen Wohlftande wieder zu verhelfen; nur Meffina wurde et⸗ 
was härter behandelt, und verlor mandje alte Vorrechte. Doch mils 
derte er, fo viel er nur konnte, die Strenge der Befehle des Dictatord, 
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und viele, die er haͤtte beſtrafen ſollen, wurden durch ihn heimlich ge⸗ 
rettet. Von Sicilien ging er nach Afrika, wo Domitius eine furcht⸗ 
bare Armee zuſammengebracht hatte. Die Verwaltung von Sicilien 
uͤbertrug er ſeinem Schwager Memmius, und als er mit ſeiner Flotte 
von 120 Kriegsſchiffen und 800 Laſtſchiffen, welche Proviant und 
Kriegsbedürfniffe führten, bei Utica und Carthago gelandet war, gin= 
gen ſchon 7000 Feinde zu ihm über. Während eines heftigen Unges 
witters griff er das fefte Lager des Domitius an, eroberte ed, und 
brachte ihm eine foldhe Niederlage bei, dag von feinem 20,000 Mann 
ſtarkem Heere nur 3000 ſich mit der Flucht gerettet haben follen. 
Domitius felbft kam um, und die Armee grüßte den Sieger auf dem 
Schlachtfelde Imperator. Die Städte Afrika's unterwarfen fih nun 
theils freiwillig, theild wurden fie mit Gewalt erobert. Das König- 
reich des Jarbas, der es mit dem Domitius gehalten hatte und ges 
fangen worden war, wurde dem Hiempfal gegeben, Numidien verwuͤ⸗ 
ſtet und die Furcht vor den roͤmiſchen Waffen wieder erneuert. Alle 
dieſe Thaten verrichtete er innerhalb 40 Tagen und in einem Alter 
von 24 Jahren. Spylla, vielleicht eiferſuͤchtig auf ſeinen Ruhm, bes 
fahl ihm jegt, dad Heer aus einander gehen zu laffen und nad; Rom 
zuruͤckzukehren. Als Pompejus diefen Befehl befannt machte, drang 
die ganze Armee in ihn, daß er ihn nicht befolgen follte, fie würden 
ihn mit ihrem Blute gegen den Zyrannen zu ſchuͤtzen wiſſen; ja, da 
Bitten den Pompejus nicht bewegen Eonnten, machten fie fogar Miene, 
ihn mit Gemalt dazu zu nöthigen; aber endlich gelang es ihm doch, fie 
zu befänftigen, und er vollzog den Befehl des Distators. Diefer 
wurde von einem fo edeln Betragen tief gerührt, ging ihm bei feiner 
Ankunft in Nom entgegen, umarmte ihn zärtlich, und gab ihm öffent: 
lich den Beinamen Magnus, welchen aber Pompejus felbft erſt ſpaͤ⸗ 
terhin zu führen anfing, da er als Proconful gegen den Sertorius ge⸗ 
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ſchickt wurde. Nach Andern hatte er dieſen Beinamen ſchon in Afrika 
von der Armee erhalten, und Sylla hatte ihn nur beſtaͤtigt. Indeſſen 
verweigerte ihm dieſer ſein Geſuch um einen Triumph, weil er bis jetzt 
weder Conſul noch Praͤtor geweſen waͤre und die Geſetze nur einem 
ſolchen dieſe Ehre verſtatteten. Dennoch bewilligte er ihm endlich dies 
Verlangen, als Pompejus mit vieler Kuͤhnheit ihm zurief: »Bedenke, 
Sulla, daß die aufgehende Sonne mehr als die untergehende angebe⸗ 
tet wird!« Vermuthlich hielt Sulla es feinem Intereſſe fuͤr zutraͤg⸗ 
licher, den feurigen Juͤngling zu ſeinem Freunde, als zu ſeinem Geg⸗ 
ner zu haben. Allein es entſtand von der Zeit an einige Kaltſinnig⸗ 
keit zwiſchen den beiden großen Maͤnnern. Pompejus befoͤrderte wi⸗ 
der den Willen des Sulla den Lepidus zum Conſulat, und Sulla 
überging in feinem Teflamente den Pompejus ganz, da er doch feinen 
übrigen Freunden anfehnliche Legate vermachte. Nach dem Tode des 
Sulla fuchte der eben erwähnte Lepidus die martanifche Partei wie— 
der emporzubeingen, und ſich zum Oberherrn des Staats zu machen; 
aber fo groß auch anfangs feine Kortfchritte waren, fo wurde er doch 
bald vom Pompejus befiegt und aus Stalien gejagt. Geführlicher 
‚ für Rom war der Krieg, den Sertorius in Spunien ‚gegen die Sulfas 
nifche Partei unterhielt, und der felbft mehr ald einmal den Ruhm 
und das Kriegesgluͤck des Pompejus zu zertrimmern drohete, Mes 
tellus Pius commundirte bisher gegen ben Öertorius, aber mit wenig 
Gluͤck, und der Senat befchloß daher, ihm den Pompejus als Gehuͤl⸗ 
fen nach Spanien zu ſchicken. Diefem war bie neue Gelegenheit, ſich 
Ruhm zu ertverben, fehr ertvünfcht, und der Gang der Dinge befam 
toirklich durch ihn eine etwas andere Wendung. SSndeffen übertraf 
ihn doch Sertorius an Feldherrntalenten, ſchwaͤchte fein Heer buch 
mehrere Eleine Gefechte außerordentlich, eroberte vor feinen Augen die 
Stadt Lauron, ohne daß ihr Pompejus zu Hülfe Eommen Eonnte, . 
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und noͤthigte ihn und den Metellus, ſich bis an die Pyrenaͤen zuruͤck⸗ 
zuziehen, wo ſie alle Strenge des Winters in ihrem Lager ausſtehen 
mußten, ohne daß ſie es wagen durften, ordentliche Winterquartiere 
zu beziehen. Im -folgenden Feldzuge trug zwar Pompejus einen 
wichtigen Sieg Über die Unterfeldheren des Sertorius, Herennius und 
Perperna, davon, wurde aber bald darauf, ohne fich mit dem Metel⸗ 
lus vereinigt zu haben, vom Sertorius angegriffen und gefehlagen, fo 
daß er feibft in Lebensgefahr gerieth; den Morgen nach der Schlacht 
kam Metellus dem Pompejus zu Hülfe, und beide wollten nun das 
Treffen nochmals erneuern ; aber Sertorius fand e8 jegt für gut, ſich 
zurüchzugiehen. Das Unglüd des Pompejus und Metellus dauerte 
fort, fo daß fie genöthigt wurden, Spanien ganz zu verlaffen und nad) 
Gallien zu gehen. Pompejus, der den größten Theil feines Vermoͤ⸗ 
gend in diefem Kriege zugefegt hatte, erfuchte jest den Senat um 
Geld, erhielt es, und war im Begriff, den Krieg mit neuem Muthe 
anzutfangen, als er die Nachricht von der Ermordung feines großen 
Gegners durch den Perperna hörte. Diefer wurde nun mit leichter 
Mühe befiegt und gefangen, und fo der Krieg in Spanien geendigt. 
Us Spanien ganz wieder beruhigt war, führte Pompejus fein Heer 
nah Italien zuruͤck, und kam hier gerade zu rechter Zeit an, um den 
Stlavenfrieg zu beendigen, obgleich eigentlich der meifte Nuhm dem 
Eraffus zufam. Ein Triumph beendigte für diesmal feine Friegerifche 
Laufbahn. Er dankte jegt, da er merkte, daß man ihn im Verdacht 
habe, ald ob er die Wolle des Sylla erneuern wolle, fein Heer ab, fuhr 
aber fort, fi) bei dem Wolfe beliebt zu machen, indem er das Anfehen 
der Tribunen, welches durch den Sylla fehr gelitten hatte, wieder her⸗ 
‚zuftellen fuchte. 687 erlangte Pompejus zum erftenmale die Con⸗ 
fulmürbe, und fein Gehuͤlfe war ber oben erwähnte M. Licinius Crafs 
fus Dives, dem er felbft, um fich ihn zum Freunde’ zu machen, dur) 
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feinen Einfluß auf das Volk diefe hoͤchſte Staatswuͤrde verſchafft 
hatte. Waͤhrend der Verwaltung dieſes Amts aber wurden fie wie⸗ 
der uneinig, weil Graffus mehr ein Freund des Senats, Pompejus 
mehr Volkefreund war. Noch vor dem Ende deffelben erfuchte er 
die Cenforen bei dem Genfus um die Befreiung von Kriegsdienften, 
teil er bereits die im Gefege beftimmte Anzahl von Feldzügen vollen= 
det hatte, und erhielt fie unter lautem Beifallrufen des Volks; auch 
föhnte er fich zulegt mit dem Craſſus wieder aus. Nach Niederle: 
gung bes Gonfulats lebte er eine Zeit lang als Privatmann, bis die 
immer furchtbarer werdende Macht der Seeraͤuber ihm eine neue 
Bahn zu Lorbeern öffnete. E3 wurde vom Volke und Senat befchlofs 
fen, dieſen aͤußerſt gefährlichen Feinden der Handlung und Schifffahrt - 
mit aller Macht zu Leibe zu gehen und fie gänzlich zu vertilgen. Auf 
den Vorſchlag des Gabinius wurde dem Pompejus die Führung dieſes 
Krieges aufgetragen. Man brwilligte ihm dabei fo große Vollmach⸗ 
ten, ald noch Fein römifcher Feldherr jemals gehabt hatte; feine Macht 
war beinahe unumfchränft. Es Fam daher auch zu heftigen Streis 
tigeiten, weil der Senat e8 für geführlich hielt, einem einzigen Manne 
eine folche Macht anzuvertrauen. Endlich aber fiegte doch das Volk, 
und bewilfigte feinem Lieblinge noch mehr, als der Tribun Gabinius 
vorgefihlagen hatte, indem es ihn bevollmaͤchtigte, 500 Kriegsfchiffe 
auszurüften, und eine Armee von 120,000 Mann zu Buß und 5000 
zu Pferbe anzumerben; aus dem Genate follte er 20, nach Andern 
24 oder 25 Männer erwählen, um unter ihm als Unterfelbhern zu 
dienen. Pompejus vertheilte nun feine Flotte und feine Armee mit 
fo vieler Klugheit, daß die Seeräuber an allen Orten aufgefucht und 
theils gefangen, theils nach Gilicien gejagt wurden, wo fie ihre Haupt⸗ 
niederlage hattn. Diele von ihnen fleheten die Gnade des Pomz 
pejus am, und erhielten fie; die meiften und maͤchtigſten aber. brachten, 
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ihre Familien und Reichthuͤmer in die feſten Schloͤſſer und Städte 
der Küftenländer bed Zaurusgebirges in Sicherheit, und wagten dann 
noch eine Schlacht bei dem Vorgebirge Coraceſium mit dem gegen fie 
anruͤckenden Pompejus, wurden aber gänglich gefchlagen, in Coracer 
fium belagert, und nad) einer hartnädigen Gegenwehr genöthigt, fi 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben, und ale ihre Städte und Schiöf: 
fer dem Sieger einzuräumen. So wurde diefer im Anfange fehr 
gefährlich und ſchwer fcheinende Krieg innerhalb 3 Monaten geendigt. 
Pompejus hatte babei 90 Kriegsfchiffe erbeutet und ber 20,000 Ge: 
fangene gemacht, welche er in bie wuͤſten Städte Giliciens vertheilte, 
und ingbefondere die Städte Soloe und Dyme (in Adyaja) damit be- 
völferte, um fie an das ruhige Leben des Bürgers zu gewöhnen und 
von ihrer bisherigen Lebensart abzubringen. Kaum war bie Nach⸗ 
richt von der glücklichen Beendigung dieſes Krieges nad) Nom gekom— 
men, als der Zribun Manilius das Gefeg vorfchlug, dag Pompejus 
die Provinzen und Armeen des Lucullus, nebft Bithynien, wo Glabrio 
Eommandicte, erhalten, den Krieg gegen den Mithridates und Tigra⸗ 
nes führen, und außerdem noch im dem bisherigen Beſitze der See: 
macht und der ganzen ihm bewilligten Auctoritaͤt bleiben follte. Dies 
bieß nun im dev That, ihn zum Oberhern des ganzen Staats ma: 
hen, daher fid) auch die Patricier mit Eifer dagegen ſetzten, wiewohl 
das Geſetz, deffen ungeachtet, durchging. Pompejus ftellte fich ſelbſt 
damit unzufrieden, aber ex flellte fich aud nur fo, denn im Herzen 
war ihm nichts erfreulicher, als diefer Beweis des öffentlichen Bu: 
trauens und diefe neue Gelegenheit, feinem Durfte nah Ruhm Be: 
friedigung zu verſchaffen. Auch war ihm diefer Antrag erwuͤnſcht, da 
er ihm Gelegenheit verfhaffte, feinen. Privathaß gegen Lucullus zu 
befriedigen, den er nun auf alle Art zu Fränfen fuchte Da Mithri⸗ 
dat ſchon durch die Siege des Lucullus geſchwaͤcht wer, fo warb dem 
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- Pompejus die Befiegung deſſelben leicht. Er vertrieb ihn nach eie 
nem fiegreihen Treffen aus Pontus, und eilte dann.dem Könige von 
Armenien, Tigranes, entgegen, der, ohne eine Schlacht zu wagen, bie 
Römer um Frieden bat, und ihn unter harten Bedingungen erhielt. 
Nachdem er ein ftarkes Corps in Armenien zuruͤckgelaſſen hatte, fegte 
er feinen Marſch fort, um den Mithridates aufzufuchen, welcher zu 
den am Bosporus und dem mäotifchen See wohnenden Völfern feine 
Zuflucht genommen hatte. Auf diefem Zuge uͤberwand Pompejus 
die Albaner und Iberer, durch deren Land er ziehen mußte, in zwei blu⸗ 
tigen Schladhten: Als erin Kolchis ankam, erhielt er Nachricht, daß 
die Albaner wieder abgefallen wären. Er Eehrte fogleich wieder um, 
ſchlug die 70,000 Mann ftarke feindliche Armee in die Flucht, und 
fegte nun feinen Marſch nach dem cafpifchen Meere fort. Die 
Menge giftiger Schlangen nöthigte ihn aber zum Nüdzuge, fo daß er 
ſich nach Kieinarmenien wandte, und die in Gordyene eingefallenen 
Streifparteien zuruͤckſchlug. Jetzt fhidte er die zu Gefangenen ger 
machten Beifchläferinnen des Mithridates zurüd, und erhielt von ih⸗ 
nen prächtige Gefchenfe. Hierauf begab er ſich nach Amiſus, verän- 
derte hier die Megierungsform von Pontus, verwandelte e8 in eine 
roͤmiſche Provinz, und theilte unter feine Bundesgenoffen und Freunde 
anfehnlicye Geſchenke aus. Ohne fih um Mithridates, der am Bos⸗ 
porus ſich wieder zu verſtaͤrken fuchte, zu befümmern, begnügte er fich 
bloß, ihm die Zufuhr von Lebensmitteln abzufchneiden, und wandte 
ſich mit der Armee nah Syrien, um feine Eroberungen bis ang rothe 
Meer fortzufegen. Diefer Kriegszug entfprach ganz feinen Erivare 
tungen. In Syrien feste er den König Antiochus ab, und machte 
das Land zur römifchen Provinz; auch Palaͤſtina ward durch ihn von 
den Römern abhängig. Insbeſondere fpielte er auf diefem Zuge ben 
Schiedsrichter zwifchen den Städten und ihren Behersfchern, zwifchen 
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Kronprätendenten u. ſ. w. und mehrere neue Städte in diefen Ge: 
genden verdankten ihm ihre Entftehung. Während er fih in Arabia 
Petraͤa aufhielt, wo der König des Landes ſich ihm freiwillig unters 
warf, Famen Boten aus Pontus mit der Nachricht, daß Mithridates 
ſich felbft entleibt habe, und daß fein Sohn Pharnaces ſich den Roͤ⸗ 
mern zu unterwerfen bereit fei. Die Freude der Armee Uber diefen 
glüdlihen Vorfall, der nun allem Kriege ein Ende machte, war aus 
Berordentlih, und Pompejus eilte fogleich wieder nach Pontus zurüd, 
nahm hier die Unterwerfung des Pharnaces an, dem er das Reich 
Bosporus überließ, und trat dann den Ruͤckweg nach Rom mit dem 
Pompe eines Siegers an. ALS er durch die Stadt Mitylene reifte, 
ſchenkte er derfelben die Freiheit, weil der von ihm fehr geliebte Theo⸗ 
phanes aus biefer Stadt gebürtig war. In Rhodus und Athen 
theilte ex unter die Gelehrten anfehnliche Geſchenke aus, und der legs 
ten Stadt gab er 50 Talente, damit fie fich durd) diefe Summe wies 
der zu ihrer vorigen Größe erheben Eönnte. Als er mit-der Armee 
in Italien ankam, fürchteten Viele in Rom, daß er fic) feiner Macht 
bedienen und zum Herrn ded Staats machen möchte; fogar Eraffus 
flüchtete heimlich mit feiner Familie und feinen Schägen, aber er wis 
berlegte diefe Beſorgniß dadurch, daß er, ſobald er Stalien beruͤhrte, 
fein Heer abdankte, und jedem nach Haufe zu gehen befahl; erft zu 
feinem Triumphe follten fie fich wieder verfammeln. Diefe Hand» 
lung erwedte fo viel Bewunderung in den Stäbten Italiens, daß die 
Einwohner ihm haufenweife entgegen ſtroͤmten, und fich an ihn ans 
ſchloſſen, ſo daß er an der Spige eines zahllofen Haufens fidy der 
Hauptſtadt näherte. Da er vor dem Triumphe nicht in die Stadt 
kommen durfte, fo fehrieb er an den Senat, und bunt um die Aufs 
ſchiebung der confularifchen Comitien, weil er gern einen feiner $reunde 
dabei empfehlen wollte; allein Gato widerfegte fich -Diefem Verlangen 
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fo ftandhaft, daß ihm eine abfchlägliche Antwort zugeſchickt wurde. 
Pompejus bemwunberte diefe Sreimüthigkeit des Cato fehr, und befchloß, 
fih) diefen Mahn zum Freunde zu machen, und hielt um eine von 
feinen beiden Enfelinnen an, weil er fi von feiner Gemahlin Mucia 
wegen ihrer ausſchweifenden Lebensart gefchieden hatte; aber Cato 
flug ihm auch diefe Bitte ab. Der Zriumph des Pompejus war, 
einer der prädhtigften, welche je gehalten wurden, und dauerte zwei 
Tage. E86 wurden dabei Tafeln vorhergetragen, auf welchen die Nas 
men ber Zänder, über die er triumphirte, gefchrieben waren, nämlich: 
Pontus, Armenien, Kappadocien, Paphlagonien, Medien, Koldis, 
Iberien, Albanien, Syrien, Citicien, Mefopotamien, Phönicien, Palds 
ſtina, Arabien und die Linder der von ihm zu Waffer und zu Lande 
übertoundenen Seeräuber. In diefen Ländern hatte er 1000 Schloͤſ⸗ 
fer und beinahe 900 Stäbte erobert, den Seeräubern 800 Schiffe 
weggenommen und 39 Städte twieder aufgebauet und bevölkert. Auf 
andern Tafeln las man, daß er die Einkünfte des Staats um mehr 
als die Hälfte vermehrt habe. Er brachte 20,000 Talente Gold und 
Silber in das Aerarium, und jedem Krieger, der unter ihm gefochten 
„hatte, zahlte ee 1500 Denarien. Unter den im Triumphe aufge: 
führten Gefangenen befanden ſich die Häupter der Seeräuber, der 
Prinz des armenifchen Königs Tigranes mit feiner Gemahlin und 
Tochter, die Gemahlin bes Tigranes felbft, der jüdifche König Ariſto⸗ 
bu, die Schwefter und fünf Kinder des Mithridates und andere. Ends 
lic) folgten fo viel Sirgeszeichen, ald Pompejus felbft oder feine Un» 
terfeldheren Schlachten gewonnen hatten. In Rom fand Pompejus 
im Senate viel Miderfacher, welche neidiſch auf feinen Ruhm und 
feine Größe waren, fo daß er fich ganz an das Volk anfchloß, und bes. 
. fonders den Tribun Clodius in feinen Unternehmungen unterflügte, 
ja diefem fogar feinen Freund Cicero preisgab und ihn verbannen 
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ließ. Jetzt kam Caͤſar aus ſeiner Provinz Spanien zuruͤck, und da 
er, um zu dem Plane ſeiner kuͤnftigen Groͤße den Grund zu legen, die 
Freundſchaft des Pompejus und Craſſus noͤthig hatte, und keinen von 
ihnen gern zum Feinde haben wollte, ſo unternahm er es, dieſe beiden 
Feinde mit einander zu verſoͤhnen, welches ihm auch gluͤckte. Er war 
der dritte Mann in dieſem neuen Freundſchaftsbunde, deſſen Zweck 
gemeinſchaftliche Vergroͤßerung ihres Anſehens und Erhebung der 
Volkspartei uͤber die Patricier war. Pompejus heirathete Caͤſars 
Tochter Julia, und arbeitete ſo eifrig fuͤr die Vergroͤßerung dieſes 
kuͤnftigen Nebenbuhlers, daß er, als der Conſul Bibulus ſich einigen 
Geſetzen Caͤſars zum Vortheil des Volks widerſetzte, dieſen mit Ge⸗ 
walt vom Forum vertreiben und ihn ſogar mißhandeln ließ. Nun 
wurden alle Verordnungen des Pompejus, die der Senat und Lucul⸗ 
us umgeftoßen hatten, wieder beftätigt, und Caͤſar befam auf fünf 
Jahre das dieffeitige und jenfeitige Gallien zur Provinz. Pompejus 
lebte fodann eine Zeit lang mit feiner jungen Gemahlin auf dem Lande, 
und befümmerte ſich nicht um die Öffentlichen Staatsgefchäfte. Dies 
fhwächte fein Anfehen bei dem Volke, und felbft Clodius verließ ihn, 
ſtieß mehrere feiner Gefege um, und wagte e8 fogar, ihn Öffentlich zu 
befhimpfen. Jetzt beſchloß Pompejus, auf den Rath feiner Freunde, 
ſich wieder dem Senat zu nähern, bewirkte die Zuruͤckberufung des 
Gicero, und erhielt durch diefen die Sorge für die Herbeifchaffung der 
Lebensmittel nah Nom. Dadurch befam er wieder eine fehr audges 
breitete Gewalt in die Hände, indem er Über alle Häfen, Handels⸗ 
pläge und Magazine im römifchen Reiche zu disponiren hatte. Caͤ— 
far hatte fich indeffen durch feine Siege in Gallien zu einer Macht ers 
hoben, welche der des Pompejus nichts nachgab. Als er gegen das 
Ende feiner Feldzüge in Lucca überwinterte, fo befam er fo viel Bes 
ſuche von den vornehmften Römern, daß man vor feiner Wohnung 
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über 120 Fafıes zählte; auch Pompejus und Craſſus kamen hin, und 
fhloffen mit ihm einen Vertrag, daß er ihnen zur Erlangung des 
Confulats behuͤlflich fein folfte, während fie e8 dahin bringen wollten, 
daß er von neuem auf fünf Jahre in feinen Provinzen beftätigt wers 
den follte; nach Erreichung diefes Zwecks wollten fie fich in die Länder 
und Armeen des Staats theilen. Pompejus und Eraffus wurden 698 - 
n. Erb. Roms zu Confuln erwählt, indem fie e8 wagten, ihren Ne⸗ 
benbuhler Domitius mit Gewalt vom Markte zu vertreiben. Auch 
während der Fuͤhrung ihres Amts erlaubten fie ſich mehrere Gewalt⸗ 
thätigfeiten, indem fie die Wahl des Cato zum Prätor verhinderten, 
und dafür ihren Anhängern diefe Würde verfchafften. Dem Caͤſar 
ließen fie die Statthalterfchaft von Gallien auf neue fünf Jahre be⸗ 
ftätigen, und für fi) wirkten fie aus, daß Craffus Syrien und das 
Commando gegen die Parther, Pompejus aber Afrika und Spanien - 
mit & Legionen befommen follte. Nach Niederlegung des Confulats 
ging Sraffus in feine Provinz ab, Pompejus aber blieb zu Rom, um 
das von ihm erbauete Theater einzuweihen; auch flellte er prächtige 
Thiergefechte an, bei denen eine große Menge Löwen und Elephanten 
auftraten. Seine Provinzen und Kriegsheere übergab ex feinen Le— 
gaten und Freunden, und hielt fich mit feiner Gemahlin Julia, die er 
zärtlich liebte, und die er eben nicht gern verlaffen wollte, bald in dies 
fer, bald in jener fhönen Gegend Italiens auf. Er verlor bald dar⸗ 
auf diefe geliebte Gattin, welche in Kindesnoͤthen ſtarb, und mit ihe 
flürzte die Hauptflüße des Freundfchaftsblindniffes zwifchen ihm und 
Cäfar zu Boden._ Der bald darauf erfolgte Tod des Craſſus in den 
Morgenlaͤndern hob auch das legte Gleichgewicht auf, das dev gegen 
feitigen Eiferfucht der beiden größten Männer Noms bisher entgegen 
geftanden hatte. Eine uͤberhand nehmenbe Anarchie in Rom hatte 
endlich die Folge, daB Pompejus zum einzigen Conſul 701 n. Erb. R. 
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ermählt wurde, fo daß es ihm frei ſtand, nach eigenem Gefallen ſich 
einen Gehuͤlfen zu waͤhlen, welches, nachdem er die groͤßeſte Haͤlfte 
des Jahres allein regiert hatte, ſein S Schwiegervater Metellus Scipio 
ward, deffen Tochter Cornelia, eine ſchoͤne, j junge und geiſtreiche Dame, 
er geheirathet hatte. Er bemühete fi, die im Staate eingeriffenen 
Unordnungen wieder gut zu machen, ob man ihm gleich bisweilen auch 
Parteitichkeit gegen feine Freunde voriverfen konnte. Als er fein 
Gonfulat niederlegte, wurde der Schluß gefaßt, daß er feine Provinzen 
noch auf vier Fahre behalten und aus dem Aerarium taufend Talente 
zur Befoldung feiner Armee ziehen folttes Caͤſars Freunde und feine 
von ihm theuer erkauften Anhänger in Nom drangen jest darauf, daß 
man aud) ihm, zur Belohnung feiner Verdienfte, feine Provinz länger 
laſſen ſollte, ein Vorſchlag, der durch die geheimen Intriguen des 
Pompejus gaͤnzlich verworfen wurde. Dies beleidigte den Sieger 
Galliens ſo ſehr, daß er Anſtalten machte, mit ſeiner ganzen Armee 
gegen Italien zu ziehen, um mit Gewalt ſich das zu verſchaffen, was 
man ihm in Guͤte verweigerte. Pompejus verachtete den Caͤſar ſo 
ſehr, daß er davon gar keine Notiz zu nehmen ſchien; durch falſche 
Berichte verleitet, glaubte er, daß Caͤſar von feinen, Soldaten gehaßt 
würde, daß fie, im Falle eines Krieges, alle zu ihm übergehen würben, 
daß Caͤſars Siege in Gallien mehr günftigen Umftänden, als feinen 
-Zalenten, zuzufihreiben wären. Sich felbft hielt er der Liebe der Roͤ— 
mer um fo mehr verfichert, als ganz Stalien ihm zu Ehren Feſte ans 
geftellt hatte, al& er von einer ſchweren Krankheit genefen war. 
Seine Freunde riethen ihm, gegen den anruͤckenden Cäfar eine Armee 
aufjubringen; aber er antwortete mit ftolzem Nebermuthe: » Ich brau⸗ 
che nur mit dem Fuße auf die Erde zu ſtoßen, und ein zahlloſes Heer 
wird aus ihr hervorgehen. Caͤſar that indeſſen verſchiedene Vergleichs⸗ 
vorſchlaͤge, und verlangte vornehmlich, daß, wenn er ſeine Provinz 
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übergeben und die Armee abdanken follte, Pompejus das Nämliche 
thun müffe; aber alle diefe Vorſchlaͤge wurden verworfen. Krieg mar 
alfo die Lofung. Cäfar näherte fih) Nom immer mehr, verbreitete in 
ber Hauptſtadt Furcht und Beftürzung, und Pompejus war nicht im 
Stande, eine hinreichende Armee ihm entgegenzuftelfen, fo daß er ſich 
endlich entfchloß, die Stadt mit den Gonfuln und dem größten Theile 
der Senatoren zu verlaffen. Caͤſar machte fih nun ohne Mühe Mei- 
fier von derfelben, und verfolgte den fliehenden Pompejus. Diefer 
hatte fi in Brundifium feftgefegt, wo er die beiden mit ihm geflohe= 
nen Gonfuln nebft 30 Cohorten nach Dyrrhahium überfegen lief, 
und feinen Schwiegervater Scipio und feinen Sohn Enejus nad) Sy: 
rien fhidte, um dafelbft eine Flotte auszuräften. Nun ließ er die 
Thore ber Stadt fperren und die Mauern befegen, fchiffte fein noch 
übriges Heer ein, und als alles bereit war, zog ev auch die Bejagung 
aufden Mauern an fih, und eilte nach Griechenland. Caͤſar, der in⸗ 
zwifchen angefommen war, aber feinen Abzug zu fpät merfte, fand 
fchon die ganze Flotte bis auf zwei Eleine Schiffe unter Segel, als er 
an das Ufer des Meeres fam. Da er feine Flotte hatte, fo Eonnte 
er dem Pompejus nicht nadyfegen, und wandte fich daher nad) Spa: 
nien, um die dortigen Armeen an fih zu ziehen. Pompejus brachte 
unterdeffen eine furchtbare Macht zufammen. Seine Flotte beftand 
aus 500 Kriegesfchiffen, eine unzählige Menge Eleinere ungerechnet ; 
feine Reiterei, 7000 Mann ſtark, machte den Kern der römifchen Rit- 
terihaft aus; fein Fußvolk aber mar größtentheilg ein zufammenge- 
tafftee Haufen, den er erft in den Waffen. üben mußte. Die vor: 
nehmften Römer, 3. B. Cicero, Brutus (dev nachherige Theilnehmer 
an dem Morde Cäfars) und felbft Labienus, Caͤſars Freund und Un: 
terfeldherr in Gallien, eilten zu ihm, um mit ihm für das Vaterland 
zu Eimpfen. Im Ganzen genommen war es wahr, daß Pompejus 
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von Allen mehr geliebt wurde, als Cäfar, und daß die meiften Römer 
ihm von den Göttern den Sieg erfleheten, obgleih Gäfars edelmuͤthi⸗ 
ges Betragen ihm auc bald Allee Herzen gewann. Diefer hatte 
jegt die Armee des Pompejus in Spanien befiegt, war über die Alpen 
nad Stalien zurücgefehet und in Griechenland bei Oricum gelandet. 
Hier ließ er dem Pompejus vorfchlagen, daß fie beide zufammen kom⸗ 
men, ihre Heere abdanfen und verſoͤhnt nach Stalien zuruͤckkehren 
wollten. Pompejus hielt dies für eine Falle, die Caͤſar ihm ſtellen 
wollte, verwarf den Vorfchlag, und fchloß den Gäfar in feiner Stel: 
lung fo ein, daß diefer, da die Flotten des Pompejus das Meer be- 
herrſchten und alfe Zufuhr abfehnitten, in die größte Verlegenheit kam. 
Er fuchte ſich durch wiederholte Angriffe auf die Feinde Luft zu ma= 
hen, und war wirklich in den meiften Gefechten gluͤcklich; aber endlich 
verlor er ein Haupttreffen, das dem ganzen Stiege ein Ende gemacht 
Yaben würde, wenn Pompejus feinen Sieg beffer verfolgt und audy 
das Lager Caͤſars angegriffen hätte. Er fürchtete aber vielleicht, wenn 
er die Feinde aufs Außerfte triebe, die erlangten Trophäen wieder zu 
verlieren, vermied daher auch in der Folge eine Hauptfchlacht, und bes 
fchloß, die Feinde durch Hunger zur Unterwerfung zu zwingen. Gä: 
far-fand aber bald darauf Mittel, feine Pofition zu verlaffen und fich 
nad) Theffalien zu ziehen, ein Zug, der den Soldaten des Pompejus 
wie eine Flucht vorkam, fo daß fie laut jubelnd den Krieg ſchon als be= 
endigt anfahen. In einem Kriegsrathe, den Pompejus halten lief, 
wurde jetzt vorgefchlagen, wieder nach Italien zu gehen, es von den 
Feinden zu befreien, und den Cäfar feinem Schickſale zu Üüberlaffen, 
weil, wenn der Mittelpunkt des Reichs wieder in den Händen der 
Vaterlandsvertheidiger wäre, die’ verlornen Provinzen von felbft das 
Joch des Tyrannen abfchütteln und diefer bald von Allen verlaffen 
fein würde; aber Pompejus verwarf diefen Rath, weil es den Schein 
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haben koͤnnte, als ob er vor Gäfar flöhe, und weil es ungerecht wäre, 
feine in Theffalien flehenden Armeecorps aufzuopfern, da fie allein 
dem Caͤſar nicht getvachfen wären. Er befchloß alfo, diefem nachzugoe 
hen, eine Hauptfchlacht zu vermeiden, und ihn immer nur einzufchlige 
Ben und alle Zufuhr abzufchneiden. Aber diefer Eluge Plan wurde 
durch die ungeduldige Kampfluft feines Heeres und durd) die falſchen 
Befchuldigungen vereitelt, welche man gegen ihn vorbrachte, als ob er 
nur deswegen den Krieg in die Ränge ziehen wollte, um befto Lingen 
bie Regierung in Händen zu behalten. So mufte er denn gezwun— 
gen die unglüdliche Schlacht bei Pharfalus liefern. Caͤſars Armee 
war 22,000 Mann, die des Pompejus ungefähr noch einmal fo ſtark, 
jene aber bei weitem am Friegerifcher Taktik der legtern Überlegen. 
Pompejus commandirte den rechten Flügel, dem Antonius gegenüber, 
und Lucius Domitius, unterftügt von der ganzen Reiterei, den linken, 
dem Caͤſar felbft gegenuber, der hier an der Spige feiner unuͤberwind⸗ 
lichen 10ten Legion kämpfte. Er befahl diefer, die Spieße nur nad). 
ben Befichtern der feindlichen Reiterei zu kehren, weil diefe bann, um 
nicht ihre Schönheit verunftaltet zu fehen, g wiß nicht Stand halten 
würden. Der Erfolg entfpradh vollfommen der Erwartung. Die 
zärtlichen jungen Römer, welche hier zum erftenmale in einer Schlacht 
fochten, Eonnten es unmöglid) vertragen, daß ihr Geſicht ihnen zerfetzt 
wuͤrde; fie uͤderließen fich einer fhimpflichen Flucht, und entblößten 
badurd) dag Fußvolk des linken Flügels, fo daß Gäfar hier in kurzem 
völlig Sieger war. Pompejus verlor nun allen Muth, ging ganz 
betäubt ın das Lager zurüd, und fuchte feine Rettung in ber Flucht; 
bald darauf drangen mit den Fluͤchtigen auch die Feinde in das Lager 
en. Als er mit einigen wenigen Begleitern, bem legtern Gonful 2. 
Lentulus, dem P. Lentulus und dem Senator Favonius und mehrem 
Sklaven über Lariffa und das theffalifche Thal Tempe die Seeküfte 
asſtes Boch. — 12 
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erreicht hatte, wo er den groͤßten Theil der Nacht in einer elenden Fi⸗ 
ſcherhuͤtte zubrachte, ſo befahl er ſeinen Sklaven, ſich dem Sieger zu 
unterwerfen, und begab ſich mit ſeinen Freunden in ein kleines Fahr⸗ 
zeug, aus welchem er in ein eben vorbeiſegelndes Laſtſchiff eines gewiſ⸗ 
fen Petilius aufgenommen wurde. Sodann fegelte er nach Mitylene, 
um feine Gemahlin Cornelia, und feinen Sohn, die er hierher gebracht 
hatte, einzunehmen. Mit diefen theuern Perfonen feßte er nun feis 
nen Weg längs der Kuͤſte von Kleinafien fort und zwar fo eilig, daß 
er nur landete, wo er fih mit Waffer und Lebensmitteln verfehen 
mußte. Bei Attalen in Pamphylien vereinigten ſich verfchiedene 
Kriegsfchiffe aus Cilicien mit ihm, welche ihm von feiner Flotte und 
dem Fortgange der Unternehmungen des Cato in Afrika gute Nachs 
richten brachten. Nach einer langen Berathfchlagung, wohin er feine 
Zuflucht nehmen follte, um mit Muße feine Angelegenheiten wieder 
in Ordnung zu bringen, befchloß er, nad) Aegypten zu fegeln, wo er 
von dem jungen Ptolemäus um fo mehr eine gute Aufnahme hoffte, 
da er deffen Vater viele Sreundfchaftsdienfte erwwiefen hatte. Er kam 
glücklich bei Pelufium an, und ſchickte Gefandte an den Ptofemäug, 
die ihn um einen Zufluchtsort bitten follten. Nach einer langen Be: 
rathſchlagung, ob man ihn aufnehmen follte, oder nicht, ließ fich Pto= 
lemaͤus durch den Redner Theodot zu der bübifchen Verraͤtherei bere= 
den, ihn zwar aufzunehmen, aber hinvichten zu laſſen, um fich bei Caͤ— 
far beliebt zu machen. Die Ausführung diefes Unternehmens wurde 
dem Achillas aufgetragen, der mit einigen Begleitern an das Schiff 
des Pompejus heranfuhr, und ihn einzufteigen bat, teil wegen der 
Untiefe des Meeres ein großes Schiff nicht ans Ufer kommen Eönnte. 
Sein trauriged® Schifal ahnend, nahm er mit Thränen von feiner 
Gemahlin Abfchied, und flieg mit feinem Freigelaffenen Phitippus und 
einem Bedienten in das Fahrzeug, welches dem Ufer zueifte. Den 


Poniatowski 179 


ganzen Weg uͤber ſprach Niemand ein Wort mit dem ungluͤcklichen 
Feldherrn, und als er eben im Begriff war, aus dem Boote an das 
Ufer zu ſteigen, ſo wurde er von den Verraͤthern mit ihren Degen 
durchbohrt. Er ſtieß nichts als einen Seufzer aus, ſuchte in einer 
anſtaͤndigen Lage zu fallen, und ſtarb im 89ſten, nach Andern im 
58ſten, Sahre feines Alters, den Tag nady feinem Geburtötage. Seine 
Gemahlin erblidte dies traurige Schaufpiel vom Schiffe, und .nahm 
unter lauten Sammergefchrei die Flucht. Die Mörder bieben dem 
Pompejus den Kopf ab, und ließen ihn nadend und unbegraben am 
Ufer liegen. Sein Sreigelaffener, Philippus, wuſch ben Leichnam; 
fammelte einige Truͤmmer von einem alten Kahne, errichtete davon 
einen Scheiterhaufen, und verbrannte ihn. Als Cäfar nad) Aegypten 

kam, raͤchte er den Tod feines großen Gegners anden Mördern. Die 
Aſche deffelden wurde einige Zeit darauf der Cornelia überbracht und 
in feiner nahe bei Alba gelegenen Billa beigefegt. 

Pompejusfäule, f. Ulerandria. 

Pondihery, 1) franzäfifches Gebiet auf ber Küfte Coromans 
del in Oftindien in der Prov. Carnatik; 4 AM. groß, mit 128,000 
Einw. 2) Hauptftadt darin, am Einfluß des Ariankupan in den ben» 
gatifhen Meerbufen, hefeftigt; 20,000 Einw, Baumwollenweberei, 
Rhede, Handel. 

Poniatowski. Dies Geflecht ffammt von den Torelli, 
Grafen von Buaftalle, und Joſeph Salinguerra V., welcher 1612 
geb., flüchtete, ald Ranucio J. Herzog von Parma, die Übrige Familie 
binrichten ließ und ihre Gitter configcirte. Er ftarb 1650 in Polen, 
two fein Stamm das Indigenat befaß. Seine Gattin, Erbin von - 
Poniatow, war Alberts Poniatowski und Anna Lesczinska Tochter; 
daher nahm diefer Emigrant den neiten Namen an, und fein Stamm 
ift feit 1764 fücftlich unter den 36 römifchen Fürftenfamilien. Des 
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Stifters Enkel, Stanislaus Graf Poniatowski, geb. 1678, ſtarb 1762 
als Kronfchagmeifter, diente Karl XII. nach der Schlacht bei Puls 
tawa, wurde Statthalter in Iweibrüden, und Eehrte nach Karls XII. 
Tode nach Polen zuruͤck. Sein älteftee Sohn, Stanislaus, polni⸗ 
ſcher Gefandter in St. Petersburg, beftieg 1764 den Thron als legs 
ter König von Polen. Er war beauftragt worden, für einen Fürften 
Czartoryski bie ‚Kaiferin zu gewinnen und wurde verhaßt, weil er ans 
nahm, was er für,den Fuͤrſten Gartoryski nicht erlangen konnte. Er 
hatte manche Schwaͤchen, aber feine größte war, daß er ber targo⸗ 
wiczer infurrectionelfen Gonföderation beitrat, und Dadurch den Unters 
gang feines Reichs ſelbſt beförberte. Den 25. Nov. 1795 entfagte 
er dem Thron und ftarb in St. Petersburg ald penfionirter König 
den 12. Febr. 1798. — Sein Neffe Sofeph, geb. 1762, polnifcher 
Dberfeldherr, ertranE ben 19. Dct. 1813 bei Leipzig in der Pleiße 
beim Rüdzuge der franz. Truppen, welche er leitete, gegen ben reis 
chenbachſchen Garten über. Auch er, nachdem der König bie targo= 
wiczer Gonföderation anerkannt hatte, nahm feinen Abfchied, was ihm 
das Vaterland Übel deutete, und hernach al Freiwilliger unter Koszie 
uczko Dienfte. Als der Sieg den Nuffen blieb, ging er nach Wien 
und febte nachher auf feinen Gütern, bis das Herzogthum Warſchau 
bergeftelft wurde, wurde dann Kriegsminifter, trieb als Sieger die 
Deſtreicher bis Krakau zuruͤck. Im Feldzuge von 1813 verrichtete 
er tapfere Thaten, wurde franzöfifcher Marfhall und fein Leichnam 
im Dom von Krakau beigefegt. Es Lebt ein 1790 geborner natüra 
licher Sohn deffelben. Jetziges Haupt der Familie ift ein Seitenver« 
wandter, Fuͤrſt Stanislaus, geb. 1754. 
Pönitentiarius, iſt der Cardinal und Vorſteher bes hoͤch⸗ 
ften geiftlihen Gerichtd (poenitentiaria). Sind die Sünden noch 
heimlich, fo ift die Gewalt des Pönitentiarius größer als im umgekehr⸗ 
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ten Sale. In der Würde folgt der Pönitentiarius auf den Generals 
vicar und erkennt in allen fonft den Bifchöfen vorbehaltenen Fällen. 
Auch nennt man fo gewiffe Beichtuäter, welche vom Papft oder Bir 
ſchof ausgedehnte Abfolutionsgewalt befigen, und gemeiniglich in der 
Kathebralkiche ihren Beichtftuhl haben. — P oͤnit enz iſt die Reue 
eines Suͤnders, mit dem feſten Vorfag, nicht mehr zu fündigen. Die 
katholiſche Kirche betrachtet die Poͤnitenz als ein Sacrament, kraft 
deſſen der Sünder die Sünde feinem Beichtvater als gewalthabendem 
Priefter bekennt, von dem er die Erlaffung feiner nach der Taufe be= 
gangenen Sünden erhält. — Pönitenzpfarre, unter den Evans 
gelifchen, eine Pfarre von fehr geringem Einfommen. 

Pontifer, römifcher Priefter zur Zeit des Heidenthums in 
Dom, war feiner Gottheit befonders zu dienen verpflichtet, deren Col⸗ 
legium Sulla auf 18 vermehrte, unter einem Oberpriefter Pontifer 
Maximus. Dies Collegium regulirte alle geiftlichen Angelegenheiten 
und war immer in der Hand ber Patricier. Die Kaifer verwalteten 
das DOberpontificat felbft, um im Nothfall den Einfluß der Religion 
für ihre Politik benugen zu Eönnen. Daher auch Conftantin der 
Große fich ſehr hütete, unter der chriftlichen Regierung das chriftliche 
Dontificat aufzugeben. 

Pontinifche (pomptinifhe) Sümpfe nennt man ben 
Landſtrich im Kirchenſtaate, füdlih von Rom, der fich von Nettuno 
bis Terracina erftredt, gegen 40 Miglien lang und zwiſchen 4—10 
Miglien breit if. Der Urfprung diefer Suͤmpfe, die man nicht mit 
den Maremmen verwechfeln darf, verliert fih in das grauefte Alter⸗ 
thum. MWahrfcheinlic machte Appius Claudius (312 v. Chr.) den 
erften Austrocknungsverſuch, ald er die berühmte, nad ihm benannte, 
Heerftraße ducc die Sümpfe leitete. Ihm folgte in diefem Beſtre—⸗ 
ben der Conſul Gethegus. Julius Caͤſar hatte den riefenmäßigen 
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Dlan, die Fiber durch die Suͤmpfe zu leiten, wurde aber durch den 
Tod an deffen Ausführung verhindert. Auguftus begnügte ſich mit 
dem jwedimäßigen Unternehmen, mehrere Kandle anzulegen. Unter 
den folgenden Kaifern geriethen die Sicherungsanftalten in Verfall, 
und die Wäffer traten aus, bi Nero das Werk wieder angriff. Tra— 
jan fegte daffelbe 10 Sabre hindurd) mit fo vielem Eifer fort, daß die 
ganze Strede von Treponti bis Terracina ausgetrocknet und die Via 
Appia vollkommen wiederhergeftellt wurde. Während der Stürme, 
die das römifche Reich zu Grunde richteten, traten auch bie Suͤmpfe 
in den alten traurigen Juftand zurücd. Unter dem gothifchen Könige 
Theodorich wurde abermals zu ihrer Austrodnung gefchritten, und, 
wie e8 fcheint, nicht ohne Gluͤck. Allein die getcoffenen Vorkehrungen 
beftanden nicht lange, und bald feste fich die feindliche Natur wieder 
in ihre Nechte. Unter den Päpften war Bonifaz VII. (ft. 1303) 
ber Erſte, der fidy mit der Austrodnung der Suͤmpfe befhäftigte und 
einen großen Kanal ziehen ließ, wodurd) die Gegenden um Sezze und 
Sermonetta nod) heutigen Tages troden find. Martin V. lieg 1417 
ebenfalls einen bedeutenden Kanal, den Rio Martino, graben, bem 
etwa noch 1 Meile bis zum Meere fehlte, ala durch den Tod dieſes 
Papſtes die trefflihe Anftalt, die allen Flüffen einen allgemeinen Ab⸗ 
zug gewähren folfte, ing Stoden gerieth. Leo X. fchenfte die ganze 
Gegend dem Julian v. Medici, mit der Bedingung, fie austrodnen zu 
laffen. Doch geſchah während 69 Sahren, da das Mebiceifhe Haus 
fie befaß, wenig oder nichts für ihre Verbefferung. Erſt Sirtus V. 
(ft. 1590) machte fich wieder mit Eifer an die Sache und begab ſich 
felbft in die Gegend. Auch er ließ einen großen Kanal, ben Fiume 
Sifto, graben und mit Dämmen einfaffen, die indeffen, allzu ſchwach 
angelegt, bald nach feinem Tode wieder einriffen, ſodaß die ganze Ge: 
gend bald wieder fo fumpfig war wie vorher. Seit diefer Zeit hatte 
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kein Papft den Muth, das Werk ernftlich zu unternehmen. Erſt 
Pins VI. richtete feine Aufmerkfamkeit auf die pontinifchen Suͤmpfe. 
Mit Höchfter Genauigkeit wurde das Nivelliren angeftellt, die Tiefe 
der verfchiedenen Kandte und Abzüge gemeffen, der Grad der Abfchüfz 
figteit in den Flußbetten ausgemittelt und 1778 das Werk begonnen. 
Behn Jahre hindurch ward e8 mit großem Koftenaufiwande fortgefest, 
bis es 1788 zu Stande kam. Zwar Fonnte man bet aller Anſtren⸗ 
gung ed nicht dahin bringen, den niedrigen Kandftrich zu erhöhen und 
ihm eine für feine zahlreichen Fluͤſſe angemeffene Abdachung zu geben; 
doc bewährten die zweckmaͤßig geleiteten Kanäle, die Reinigung der 
Slußbetten, deren Schlamm die Luft mit ungefunden Dünften er= 
füllte, die Anlegung einer trefflichen Heerſtraße (Einen Pia) das Ver— 
dienft Pins VI. um diefe Gegend. Auch während der franz. Herr⸗ 
ſchaft wurden die Arbeiten fortgefeßt; dennoch fheint e& beinahe, daß 
der alte Sumpfboden ben Zwang der Nugbarmachung nicht ertragen 
wolle. Zwar iſt diefe Gegend nicht fo fürchterlich, wie fie gemöhnlich 
gefhildert wird, allerdings aber einförmig und, mas das Schlimmfle 
ift, dee väuberifche Charakter ihrer Bewohner, welcher durch die fräf- 
tigen Mafregeln der franz. Regierung einigermaßen unterbrüdt war, 
bat in den neueſten Zeiten ganz feine frühere Geflalt angenommen. 
Uebrigens findet man dafelbft ziemfich viel bebautes Land und uner— 
meßliche Weiden, wo Pferde, Rinder und Buͤffelheerden grafen und 
Mafferhühner (folaghe) raufchend emporfahren, auch gegen das 
Meer bin große Waldungen. Die Luft ift jedoch, befonders zu mans 
Shen Zeiten des Jahres, noch immer ungefund. 

Pontons, eine Art Eleiner Schiffe aus Kupfer= oder Eifen- 
blech, oder auch von Holz verfertigt, welche nebſt dem übrigen Zube 
hör von den Heeren mitgeführt werden, um vermittelft ihrer ſchwim⸗ 
mende Brüden ſchnell über einen Fluß zu [chlagen. Sie werden ans 
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einandergeſetzt und zu dieſem Behuf mit Balken und Brettern belege. 
Die zu dieſem Zweck bei den Heeren befindlichen Leute heißen Pons 
toniers, und die Kunſt felbft wird in einer militairiihen Wiffens 
fhaft, dee Pontonierswiffenfchaft, gelehrt. Auch heißen bie 
“alten, zum Seedienft nicht mehr brauchbaren Kriegsfchiffe, auf wels 
chen die Engländer ihre Kriegsgefangenen bewahren, Pontons. 

Pontoppidan, 1) (Eric), der Aeltere, ein dänifcher Schrifts 
ftelfer, geb. auf der Inſel Fyen den 21. San. 1616, ftarb zu Dront⸗ 
heim den 12. Juli 1678. Er ift der Verf. von »Aucupium So- 
landiae«, »Ep’igrammatum sacrorum Centuriae tres«, »Bu- 
colica sacrae, »Margarita Cimbrica«e und befonders einer 
»Grammatica danica« u. %.m. — 2) (Eric), der Süngere, dän. 
Biſchof (zu Bergen), geb. den 24. Aug. 1698 zu Aarhuus, geft. den 
20. Dec. 1764, gab zahlreihe Werke über die Gefchichte und die 
Theologie, auch die norwegifche Sprache und Naturgefchichte heraus. 

Pontos, Pontus, ein Sohn der Erde und Älterer Bruder 
bed Dfeanos. Die Alten verftehen darunter die Tiefe, den feften 
Grund, der mit den Bergen bie Erde ausmachte. Cr erzeugte mit f. 
Mutter den Phorkys, Thaumas, Nereus, Keto u. f. w. 

Pontus, eine berühmte Landfchaft in Kleinafien am ſchwar⸗ 
zen Meere, In dem perfifhen Zeitalter führte fie den Namen Kaps 
padocien am Pontus (d.h. Kappadocien am Pontus Eurinus, am 
Schwarzen Meere), und machte eine eigene Satrapie aus; aus dieſem 
Namen entftand die fpäterhin gemöhnlihe Benennung Pontus, als 
das Land eigene Beherrſcher erhielt. Die öftlihern Gegenden des 
nahmaligen Neihes Pontus waren nichts weniger al8 den Perfern 
unterworfen. Denn zwifchen den verfihiedenen Armen des Gebirges 
Paryadres, welche Pontus theils gegen Dften und Weſten begrenzten, 
theils ducchfhnitten, wohnten von jeher mehrere Fleine, rohe, unab⸗ 
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haͤngige Voͤlkerſchaften von verſchiedener Sprache und Lebensart. Sie 
gehorchten zwar den Perfern unter ihren erſten Monarchen, wie aus 
Herodot HI. 94 und VII. 77 erhellet, aber batd wurden fie nicht bloß 
unabhängig, fondern den Perfern fogar unbefannt; denn kaum haben 
die Griechen unter Renophon den Phafisfluß (d. h. den Arares) paſ⸗ 
firt, fo floßen fie auf lauter Eleine unabhängige Voͤlkerſchaften, die den 
Namen Perfer nicht einmal fennen. Laͤngs den Küften biefer Voͤl⸗ 
ker hatten ſich allmaͤhlig mehrere griechiſche Oerter gebildet, Colonien 
von Sinope, einer mileſiſchen Pflanzſtadt. Anfangs waren ſie Fac⸗ 
toreien zum Tauſchhandel mit den benachbarten Wilden; nach und 
nach wurden fie befeſtigte Städte mit einem kleinen Gebiete rings 
umher, biieben aber immer in Abhängigkeit von Sinope. In ſolchen 
Berhältniffen fand Kenophon die Pläge Trapezus, Kerafus, Kotyora. 
Damals hatten diefe Gegenden auch noch Eeinen allgemeinen Namen; 
aber etwas fpäter hin brauchten die Griechen für die Striche auf der 
Suͤdkuͤſte des ſchwarzen Meeres, wo fie Niederlaffungen hatten, die 
Benennung am Pontus, und begriffen damit Gegenden, welche 
zum fpätern Meiche Pontus nicht mehr gehörten. Auch unter «les 
yanber, der nie hierher kam, und unter feinen Nachfolgern, den erften 
ſyriſchen Königen, dauerte wahrſcheinlich die Unabhängigkeit der ge— 
nannten Bergvoͤlker fort; als aber nach dem Abfall der Parther, nad) 
ber Demüthigung Antiochus des Gr. durch Die Römer, in Groß- und 
Kleinarmenien fich eigne Fürften bildeten, fo fingen diefe an, die an fie 
angrenzenden Bergvölfer zu befämpfen, und unterwarfen fie ſich zum 
Theil. Antipater, König von Kleinarmenien und Gebieter der Ge⸗ 
‚genden am Pontus von Trapezus gegen Weften bis an den Fluß 
Thermodon hin, trat dies ganze Gebiet an Mithridates den Großen, 
feinen nahen Anverwandten, ab, der von feinen Voreltern her ſchon 
die weſtlichern Striche am Pontus befaß, und nun die noch weiter 
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nordöftlich wohnenden unabhimgigen Bergvölker befiegte. Die weft: 
ficyern, weniger gebirgigen Theile von Pontus vom Vorgebirge Jaſo⸗ 
nium an gegen Weſten bis zum Fluſſe Halys wurden von Kappado⸗ 
ciern, tvie fie Die Perfer, oder von weißen Syrern, wie fie die Griechen 
nannten, bewohnt. Diefe ftanden während der Negierung der erſten 
Könige unter perfifcher Hoheit, und hatten wahrfcheinlich mit den 
übrigen größern Kappabociern einerlei Satrapen; nad) RXerxes aber 
ward ihr Zufammenhang mit Perfien wandelbar, und kaum 100 Sabre 
fpäter gehörten fie zu einer neuen Dynaſtie, die ſich unterdeffen gebil- 
det hatte. Zuerſt viffen fich die weftlid an den Halys grenzenden 
Paphlagonier, auch von fyrifcher Abkunft, 108, wählten fich einen eig» 
nen Fürften, und vereinigten die weißen Syrer mit ihrer Dynaftie 
und fogar mit ihrem Namen, denn alles Land bis öftticy über den 
Thermodon hinaus hieß nun Paphlagonien. Als die Behntaufende 
S hierher kamen, hieß der Fürft der vereinigten Völker Korylas; feine 
Herrſchaft erftredte fich gegen Weften bis über Sinope hinaus, und 
feine Kriegsmacht flieg über 120,000 Mann. Sn den nädftfolgen: 
den Sahren werden Thyas und Mithridates als Dynaften der 
Paphlagonier genannt. Kegterer wurde, weil er die Oberherrfchaft des 
Derferkönigs nicht anerkennen twoollte, vom Klearchos, Tyrannen von 
Heraklea, gefangen, und nun bemichtigte ſich der Satrap von Phry⸗ 
gien, Ariobarzanes, feines Reichs, der von den fieben perfifhen Fürften 
abzuftammen fich rühmte, welche den Darius auf den Thron erhoben, 
und daher Fam es, daß die fpätern Könige von Pontus den Urfprung 
ihres Reichs unmittelbar von einem Geſchenke des Darius Hyftafpis 
berleiteten. Dem Ariobarzanes folgte nach einer Wjaͤhrigen Regie⸗ 
rung fein Sohn Mithridates, der 35 Jahre zu Aleranders des Gr. 
Zeiten, und nach ihm, regierte. Er focht mit dem Eumenes gegen 
Antigonus, der ihm aber wahrfcheinlich nad) des Eumenes Befiegung 
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verzieh, denn wir finden ihn wieder als einen dem Antigonus unter: 
voorfenen Dynaſten von Kium in Bithynien; er wurde aber von bem= 
felben wegen des Verdachts verrätherifcher Abfichten getödtet. Sein 
Sohn Mithridates, der als Offizier bei der Armee bes Antigonus ge= 
dient hatte, entfloh jegt, Fam gluͤcklich nach Kappadocien, fand Anhaͤn⸗ 
ger, und bemaͤchtigte ſich des vaͤterlichen Landes nebſt mehreren an⸗ 
grenzenden Strichen. Die damaligen Unruhen in Aſien und die 
Kriege gegen den Antigonus machten, daß er ſeine Unternehmungen 
ungeſtoͤrt ausfuͤhren konnte. Er befeſtigte waͤhrend ſeiner 36jaͤhrigen 
Regierung feine Herrſchaft fo, daß er fie unbeſtritten ſeinen Erben hin⸗ 
terlaffen Eonnte. Mit Recht kann man ihn daher als den Stifter 
des pontifchen Reichs anfehen, und von ihm rechnen auch bie fpätern 
Schriftfteller die Zahl der Könige von Pontus, deren gewoͤhnlich 7 
gezählt werden. Diefe waren Ariobarzanes II., Mithridates IL, 
Pharnaces, Mithridates II, Mithridates IV., oder der Große, und 
Dharnaces U. Wenn man die frühern Negenten während des per= 
fifchen Zeitalters mitzählt, fo befommen die Könige, welche Mithridas 
te8 heißen, andere Bahlen ald Beinamen. Mithridates II. verlor 
anfangs mehrere Stüde feines Gebiets an die Önlater, befämpfte fie 
aber fpäterhin mit Gluͤck. Weil er die Tochter des Königs Seleucus 
Callinicus von Syrien heirathete, fo rühmten ſich nun feine Nachfols 
ger, aus dem Blute der alten perfifhen Monarchen und der forifchen 
Könige abzuſtammen. Phacnaces kaͤmpfte lange mit feinen von den 
Römern begünftigten Nachbarn, und verlor durch den Ausſpruch jes 
ner Meltgebieter unter andern auch Paphlagonien, d. h. die Gegen: 
den des innern Landes; denn er behielt die Küftenftädte Tejon und 
©inope und Überhaupt einen weltlichen Strich von Paphlagonien um 
Heraklea und Amaftris, der in viel fpätern Zeiten noch den Namen 
Dontus behielt. Jetzt erſt [heine der Name Pontus, in der Bedeu: 
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tung als eigenes Neich, bei den Griechen aufgefommen-und endlich 
unter Mithridat dem Gr. allgemein angenommen worden zu fein. 
Die Altern Schriftileller gebrauchen ihn immer nur zur Bezeichnung 
der Küftenorte am Pontus Eurinus, fagen auch deswegen in Ponto, 
und Sinope, Heraflen und andere weſtliche Küftenftädte gehören eben 
fo gut zum Pontus, wie die öftlichern Gegenden, auf welde ſich in 
der Folge der Name einfchränkte. Diodor, der immer ältern Quels 
Ien folgt, nennt daher den Stifter des neuen Reichs in diefen Gegen 
den, Mithridates J., König von Kappadocien und Paphlagonien, und 
Polybius, König von Kappadocien am Pontus Eurinug; nie heißt er 
König von Pontus, außer bei folchen, welche in dev Sprache ihres Zeits 
alter reden. Paphlagonien Fam jest durch den Spruch der Roͤmer 
von biefem Reiche ab, und e8 blieb noch übrig das Land der weißen 
Syrer, ober Kappadocien am Meere, welches in der Folge durch Er⸗ 
oberungen gegen Dften, wie mir ſchon erwähnt haben, erweitert wurde. 
Diefes erhielt nun den Namen Pontus, um es von dem eigentlichen 
Kappabocien zu unterfcheiden. Miithridates KIT. machte fich die Roͤ⸗ 
mer zu Freunden, erhielt dafür von ihnen Großphrygien, und durfte 
das Geſchenk des Könige von Paphlagonien annehmen, der ihm im 
Reftamente fein Land vermachte. Zum höchfien Gipfel des Glanzes 
erhob aber Mithridates,der Gr. das väterliche Reich, indem er duch _ 
fhnelfe Eroberungen gegen Oſten in Kurzem als Gebieter aller Wöls 
kerſchaften erfcheint, welche von Heraflen und Amaftris an ringe um 
an den Küften des Pontus Eurinus bie zur Tauriſchen Halbinfel fas 
fen. Sein Neid) hatte jegt eine große Ausdehnung in die Länge, obs 
gleich eine deſto geringere in die Wreite, und wenn man nad den 
Kruͤmmungen der Küfte rechnet, fo betrug erftere über 500 Meilen, 
wonach die Angabe Appians Mithr. c. 15. zu würdigen if. Nun 
machte er auch Eroberungen gegen Weften, und entfchloß fi, durch 
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die Roͤmer gereizt, zum Kriege gegen dieſe uͤbermuͤthigen Weltbeherr⸗ 
ſcher, der auch im Anfange mit dem glaͤnzendſten Erfolge gefuͤhrt und 
durch einen Frieden geendigt wurde, welcher ihm doch wenigſtens nur 
ſeine neuen Eroberungen gegen Weſten koſtete. Nachdem er endlich 
durch den Pompejus beſiegt und durch die Meuterei feiner Zeuppen, 
gefallen war: fo wurden die ihm abgenommenen Länder von ben Roͤ⸗ 
mern in mehrere Theile zerſtuͤckt. Die zunächft an Galatien, an den 
Ufern des Halys gelegenen fruchtbaren Striche, einft die Hauptfige 
der weißen Sprer, wurden von dem übrigen Pontus abgeriffen und 
als ein Theil Galatiens betrachtet. - Der zunächft angrenzende Dis 
fftikt behielt ziwar den Namen Pontus, da er aber dem galatifchen 
Fuͤrſten Dejotarus gegeben wurde, fo befam er von nun an ben Bels 
namen Pontus Galaticus. Die Kolchier im füdöftlichen Theile des 
Pontus Eurinus befamen einen eigenen König; die Gegend um Tra⸗ 
pezus erhielt Dejotarus, und die wichtigften Städte an der Küfte bis 
nördlich über den Phafis, fo daß Diofeurias die aͤußerſte war, behiels 
ten die Römer in eignem Befige; einige öftlichere Bergvoͤlker wurden 
für unabhängig erflärt und die taurigche Halbinfel nebſt den angren⸗ 
zenden Strichen in Afien erhielt des Mithridates Sohn, Pharnaces, 
unter dem Zitel des Bosporanifchen Königreihe. Den mittlern 
Strich endlich des eigentlichen Pontus, der gegen Weften bis an den 
Fluß Iris reichte, längs der Küfte nur eine ſchmale Ausdehnung bis 
gegen Iſchioptis, eine deſto tiefere aber in das innere Land bis an das 
eigentliche Kappadocien hatte, behielten auch die Römer; wenigſtens 
Eommt er bei der DVertheilung, die Pompejus machte, nirgends vor. 
Pharnaces eroberte auf kurze Zeit fein väterliches Meich wieder; aber 
glüdlicher war fein Sohn Polemon, der durch ben Antonius den mitts 
lern Theil von-Pontus befam, und ihn unter Auguft behielt. Diefer 
Theil hieg von jest an Pontus Polemoniacus. Die. Witwe des Po⸗ 
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lemon, Pythodoris, vermähfte fih mit dem Könige von Kappadocien, 
und diefer behielt nach ihrem Tode einige Küftenftriche von Pontus, 
welche von jegt an den Namen Pontus Cappadocius behielten. Im 
Pontus Polemoniacus folgte der Pythodoris Sohn, Polemo II., und 
nad) deffen Tode wurde fein Land vom Kaifer Nero zur römifchen 
Provinz gemacht und durch einen Präfes regiert. Bon der Einrich— 
tung des ganzen Landes gibt ung erft Ptolemäug zuverläffige Beſtim⸗ 
mungen; wir wiſſen aber nicht, ob fie fehon unter Nero, oder erſt durch 
einen feiner Nachfolger ind Heine gebracht wurde. Mad) den Angas 
ben des Pol. nämlich machten die drei Theile des Pontus, nebft dem 
eigentlichen Kappabocien und Kleinarmenien, Eine Provinz unter dem 
Namen Kappadocia aus; nur die weftlichfte Strecke gegen den Halys⸗ 
fluß hin, einft der Hauptſitz der weißen Syrer, blieb abgeriffen und 
ein Theil der Provinz Galatien. Diocletian und Konftantin der Gr. 
machten neue Veränderungen. Die große Provinz Kappadocien zer: 
fiel wieder in ihre urfprünglichen Theile. Der Pontus wurde in zwei 
Hälften zerlegt, von denen Konftantin die wefkliche, feiner Mutter zu 
Ehren, Heleno-Pontus nannte. Sie umfaßte den ehemaligen galas 
tifhen Pontus und die einft von Pontus abgeriffenen Stuͤcke um den 
Fuß Halys, nebft einem Theil der noch fernern weftlichen Küfte, fo 
daß Sinope noch dazu gehörte. Der Vorfteher war jegt ein Gonfus 
laris. Die öftliche Provinz behielt den Namen Pontus Polemenia: 
cus, aber in größerer Ausdehnung gegen Oſten und in Eleinerer gegen 
Eden. Suftinian zerriß zwar diefe Anordnung, indem er den Hele⸗ 
nepontus und Pont. Polem. wieder vereinigte und nur. den erften 
Namen fuͤr gültig erflärte; aber feine Anordnung hatte feinen Ber 
ſtand; die fpötern Schriftfteller richten ſich nach der älterh Einthei— 
lung. Die Nordgrenze vom Eappadocifchen Pontus war der Pha⸗ 
ſis-Fluß; dann folgten längs der Küfte gegen Welten hin mehrere 
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kleine Küfkenflüffe, von benen der beträchtlichfte der Acampfis war, 
von deffen Mündung eine alte und wichtige Stadt Apfarus 50 Sta⸗ 
dien entfernt lag; ferner, außer mehrern von weniger Bedeutung, die 
Derter Trapezus, Hermonaffa, Kordyla, Kerafırs, Philokalea, Zephy⸗ 
‚rium, Pharnakia, der Fluß Melanthius, welcher zum Theil die Grenze 
zwiſchen dem Pontus Kappadocus und Polemoniacus machte, die 
Stadt Kotyora, der Hafen Boona, und das Vorgebirge Safonium, 
welches den Pontus Gappadocius zu aͤußerſt gegen Welten begrenzte. 
Was die wilden Völferfchaften in den äftlichen Theilen des Pontus 
Cappadocius betrifft, fo werden fie uns vornehmlich durch Herodot, 
Scylax und Zenophon befannt. 8 gehören hierher die Kolchi, deren 
Mohnfige ſich an der Oftküfte des Pontus Eurinus big fühlich an den 
Fluß Apfarus erſtreckten; ferner mehrere Eleine VBergnölker, deren 
Namen toir übergehen ; die Chalybes, eine fehr tapfere und etwas kul⸗ 
tivietere Voͤlkerſchaft, welche vornehmlich in Armenien wohnte; die 
Skythini, welche näher an den eigentlichen Pontus heranwohnten, die 
Macrones, noch weiter weftlich, die Machelones, Heniochi, ein Zweig 
der Kolchi, füdlih von Trapezus, Moſynoͤci, meftlich von Trapezus, 
Tibareni, füdöftlic von Kotyora und andere. Der bisher befchriebene 
öfttichere Theil des Pontifhen Reichs, der gegen Weften bis zum 
Vorgebirge Jaſonium reichte, war, wie wir gefehen haben, von lauter 
halbwilden Völkerfchaften bewohnt, und erhielt den Namen des kap⸗ 
padociſchen Pontus erft durch die Nömer. Die weſtlichere Gegend 
aber, vom Vorgebirge Saforium bis an und Über den Fluß Halys hin: 
aus, hatte fruchtbare, von einem gebildetern Volke, den Kappadociern 
oder weißen Syrern, bewohnte Striche, ftand Anfangs unter der 
Herrſchaft der Perfer, und war mit der Satrapie Paphlagonien vere 
einigt, erbielt dann immer mehr unabhängige Fürften, und bildete 
endlich nach Alexander ein eigenes Reich. f. oben. Es beftand aus 
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einer ſehr großen, nur ſelten von kleinen Bergen unterbrochenen Ebene, 
die gegen Oſten vom Gebirge Paryadres, gegen Weſten vom Fluffe - 
Halys, gegen Suͤden von Zweigen des Paryadres, und gegen Nor⸗ 
den vom Pontus Eurinus begrenzt wurde. Das größte Stüd diefer 
Ebene begriff die Landſchaft Pharnacea. Der Pontus Polem. machte 
von biefem Lande den Öftlichen, den Pontus Galaticus den weftlichen 
Theil aus, indem bdiefer die Gegend an der Küfte vom Fluffe Thermos 
don bis in die Nähe von Amifus, nebft den zunächft liegenden ſuͤd⸗ 
lichen Gebirgsreihen in fid) begriff. Die Hauptöcter waren längs 
der Küfte, Palemonium, Themiscyra, Eycaftus, Amifus, und von den 
Küftenflüffen find zu bemerken der Thermodon, Iris, Lycaſtus, und 
ber anfehnliche Grenzfluß Halys. Die Städte des pontifchen Reichs 
längs der Küfte waren geiechifchen Urfprungs ; indem den Einwohnern 
bes Landes ber Begriff von großen, mit Mauern und Graben befeftigs 
ten Orten ganz fremd gewefen zu fein fiheint; denn ım Innern des 
Landes findet man vor der Herrfchaft der Roͤmer Feine eigentliche 
Stadt, Amafia ausgenommen, welche griechiſchen Urſprungs war. 
Alles Uebrige waren ausgebteitete Fleden, welche ihre Bevölkerung 
zum Theil dem Rufe eines allgemein verehrten Tempels verdankten; 
oder fefte Bergfchlöffer in den Gebirgen, wohin die Fuͤrſten des Lans 
des ihre Schäge und Kriegsgeräthfchaften in Sicherheit brachten. Die 
Mömer zerftörten diefe Bergfeften, und erhoben dagegen bie großen 
Flecken zu Städten, die aber doch nur mittelmäßig blieben, teil die 
Einwohner bie alte Sitte, in zerftreueten Wohnungen zu leben, nicht 
vergeffen Eonnten, und nur einen unbebeutenden Landhandel hatten. 
Das ganze innere Land in den öftlichen Streichen beftand eigentlich 
bloß in etlichen Reihen langer und meifteng fruchtbarer Thäler, durch 
bie Seitentetten des Gebirges Stödifes in Kleinarmenien gebildet. _ 


Ende des fechöundvierzigften Bändchens. 


